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Die Entwicklung der Grabachsen 
in den Kénigsgrabern im Tal der Könige 


Von FRIEDRICH ABITZ 


Die auffullige Ausbildung der Grabuchisecu ша deu Königsgiäberu Чез 18. Dynastie mit ih- 
rem ein- oder zweimaligen Knick um jeweils 90° ist wiederholt besprochen worden. Für die 
Richtungsänderungen der Grabachsen werden unterschiedliche Gründe vermutet; u.a. werden 
sie von F Harnunet} als Ahhild der gekriimmten oder im Zickzack verlaufenden Jenseits- 
wege, wie auch im Zweiwegebuch kartographisch erfaßt, angesehen; W. Barra?) vermutet, daß 
sie die Kreisform zu einer Spirale verschieben sollen, in der man wohl den vollkommensten 
Ausdruck für die sich unaufhörlich wiederholenden Sonnenumläufe gesehen hat; D. ARNOLD’) 
weist auf die bereits in der Pyramide Sesostris’ II. vorhandenen ähnlichen Knicks in der Grab- 
achse hin, die eine Verbindung zu den abydenisch/osirianischen Jenseitsvorstellungen geben; 
K. J. SEYFRiEp9) vergleicht die Architekturelemente mit den Entsprechungen in einer Reihe von 
Frivatgrábern. 

Ein systematischer Vergleich der Grabachsenführung in den Königsgräbern des Biban-el- 
Moluk ist bisher nicht vorgenommen worden. Nachfolgend werden die Achsen der einzelnen 
Graber besprochen, der erarbeitete Befund zusammengefaßt und eine Bewertung des Befundes 


versucht. 


I. DIE GRABACHSEN IN DEN KONIGSGRABERN 


1. Die Cräber mit gckrümmten Grabachsen 


KV 20 - Thutmosis I./Hatschepsut’) (Abb. 1) 


Die angenommene Ausrichtung des Grabes auf den 1otentempel der Kônigin Hatschep- 
sut in Deir-el-Bahri kann ich nicht nachvollziehen. Der Tempel liegt etwa Ostnordost zum 
Eingang des Grabes, während die Grabachse, nach rechts gekrümmt, über Osten und Süden 
nach Weston läuft, cio ict dann mit der abgeknickton Sarkophaghalle nach Nordosten ausge 


richtet. 


1) E. Honnunc, u.a. in: Zei der Könige, Artemia Verlag, Zürich/München, 1982, S.ı23 
2) W. Barra, Zur Stundenanordnung des Amduat, ВІО? 31, 1974, 8. 197-201. 
3) D. ARNOLD, in: Propyläen Kunstgeschichte Vol. XV, 1975, 5.163. 


+) K.J.Sevrriep, Bemerkungen zur Erweiterung der unterirdischen Anlagen einiger Craber des neuen Reiches in 
Theben Wersuch einer Dentrng, АСАР LXXI, 1907, S. +s ff. 


5) Für die Zuweisung beider Gräber s.: Н. ALTENMÜLLER, SAK 10, S. 25 ff.; J. Romer, JEA 60, 1974, S. 119 ff; E. 
Tuomas, The Royal Necropoleis of Thebes, Princeton, 1966, S.75, 76, 8o. 
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Die nachfolgenden Angaben zeigen, welche Probleme bei dem Aushauen des Grabes auf- 
getreten sein müssen: „Mr. BURTON cleared it to the above-mentioned distance (= to a depth 
of seventy-six feet perpendicular), but he was obliged to abandon his researches owing to the 
danger of che meld, ait, which cAungulslied dic Пр. Peiaci. s... the аала Моло appear tv 
turn in a vain search for good rock, rather than tafl, for the sarcophagus hall, an effort that 
could have succeeded by reversing the normal plan and quarrying upward." , In addition to the 
aie problem, in parte the ruhhich was so hard that pickaxes were necessary. and one could 
hardly tell whether the men were cutting the rock or the rubbueh "ei 

Nach dem Schnitt des Grabplans bei E. THomas7) ist der lange, gekrümmte und steil ab- 
wärtsführende Gang in etwa drei gleicheroße Abschnitte geteilt, die von waagerecht ausge- 
hauenen Nischen unterbrochen werden. Ob diese Dreiteilung der späteren Gliederung in je- 
weils drei Eingangskorridore bei den Kónigsgrábern ab Thutmosis LIL. entspricht, bleibt zwei- 


felhaft. In KV 20 werden sie wahrscheinlich durch eine technische Notwendigkeit bedingt 
sein. Bei der Gesamtlänge des Grabes von mehr als 210 m entspricht ein Gangabschnitt knapp 


60 m Lange, bei einem Gefälle von etwa 30°. Die genannten Nischen werden deshalb als „Aus- 
weichstationen“ für die Arbeiten beim Herausschaffen des Gesteins erforderlich gewesen sein. 
So kann auch die auBergewoluiliclie Größe des Vorraums zur Sarkophaghalle mit der Not 
wendigkeit erklärt werden, den Arbeitern ein Mindestma an Atemluft zu verschaffen. 

Fur das Grab KV 20 ist eine Ausrichtung zum Totentempel, dic Krümmung der Grab- 
aclisc, das Abknicken der Sarkophaghalle und dio Droiteilung des Ganges als vorgeplante Aus- 


führung nicht belegbar oder als Vorstufe zu den zeitlich später gebauten Königsgräbern ein- 
deutig anzusehen. 


*) E. Thomas, Necropoleis, S. 75. 
') А.а. D., S.80. 
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KV 38 - Thuunosis 1.) (Abb. 2) 


Der Fingang des Grabes liegt annähernd in Richtung Westen. Die Krümmung der Grab- 
Achse nach links um etwa 20° ergibt sich aus der Führung des Eingangskorridors und der aus 
dem folgenden Raum steil ahwärts gehenden Treppe. Eine genaue westliche Ausrichtung der 
Sarkophaghalle wurde dadurch verhindert. Die Tendenz einer Krümmung nach links wird 
durch die unregelmäßige Gestaltung der Seitenwände der , Vorkammer" und durch den einzi- 


gen vom Ende der Sarkophaghalle abgehenden Nebenraum verstärkt. Die Sarkophaghalle 
wurde mit abgerundeten Ecken ausgebildet’). 


2. Die Gräber mit einer um 90° gewinkelten Grabachse 


KV 42 - Thutmosis IL19) (Abb. 3) 


Der Eingang und die 1. Achse sind annaherud nach Saden gerichtet. Dei Мене Raus!) 
nach dem abwärtsführenden Korridor wird durch eine steile Treppe durchschnitten. Der fol- 
gende Knick um 90" nach links führt die 2. Achse annähernd nach Osten. Die Richtungsände- 
rung wird dadureh betont, daf die 2. Achse mit dem 3- Raum, 2. Korridor und der Sarkaphag- 


halle kein Gefälle mehr aufweist!?). Die Sarkophaghalle ist mit abgerundeten Ecken versehen 
und einem Nebenraum ausgestattet. 


zt 


Abb. 3 


8) Für die Zuweisung des Grabes siehe Anm. 5. 

*) Diese Form der Sarkophaghalle wird haufig als oval oder kartuschenförmig angegeben. Auch wenn die kur 
zen Seiten jeweils gebogene Flachen aufweisen, sind die Langseiten gerade. Diese entspricht zwar der Form des Kartu- 
schenrings, jedoch kann die durch Ecken ungestörte Abwicklung des Amduat der primäre Grund gewesen sein. 

шу Zuweisung durch E. HORNUNG, RAE 27, 1975, S. 125 ff.; s. auch L. GABOLDE, SAK 14, 1987, S.sotf, 

пу Der Raum kann ebenfalls als Treppe mit seitlichen Nischen angesehen werden. 

12) Schnitt des Grabes bei E. THOMAS, Necropoleis, S. 85, 
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KV 34 - Thutmosis III. (Abb. 4) 


Die Treppe vor dem Eingang zum Grab führt fast nach Süden, während der folgende 1. 
Korridor etwas abgeknickt nach Südsüdost gerichtet ist"); die 3 Fingangskorridore mit dem 


Schachtraum (erstes Vorkommen des Schachtes) haben eine leicht gekrummte Achse. Die 
durch die Querstellung des 1. Pfeilersaales gebildete 2. Achse ergibt einen Winkel nach links 
von ctwas weniger als 90°. Dic Raumfolgc im obigen Grabbcrcich: s Eingangskorridorc, 
Schachtraum, 1. Pfeilersaal, ist für die zeitlich folgenden Königsgräber eine offensichtlich ver- 


bindliche Vorlage; gleichzeitig scheinen für die Folgezeit drei neue Architekturelemente fest- 
gelegt worden zu sein: der jeweilige Ausgang aus dem Schachtraum wird stets in Richtung des 
Achsenknicks verschoben, die aus dem ı. Pfeilersaal steil abwärtsführende Treppe geht künf- 
tig stets aus der linken hinteren Ecke des Raumes ab!*) und unterschreitet die Ausgangswand, 
die Sarkophaghalle erhält 4 seitlich des Raumes abgehende Nebenräume®°). 

Die leichte Krümmung der Grabachse, die schrägen im Lrundriß der INischen des 2. Kor- 
ridors, der Wände des ı. Pfeilersaales und des vorderen rechten Nebenraumes zur Sarkophag- 
halle sind mit mangelnder Felsqualität nicht zu erklären. Es entsteht der Eindruck, als ob für 
das Giab zwei Winkel angewendet wurdcn'^). 

Die Form der Sarkophaghalle mit abgerundeten Ecken wurde in KV 34 letztmalig ver- 
wendet. 


13) Die Form des abgeknickten Zuganges ist unüblich. 

14) Diese Form ergibt sich technisch, um nicht mit dem hinteren Pfeiler zu kollidieren, jedoch hätte der Trep- 
penabgang ebensogut an die rechte Raumseite gesetzt werden können. 

9 Sowohl dic Verschicbung des Ausganges aus Чеш Schachtraum als auch die Tührung der Treppe aus dem ı. 
Pfeilersaal wird mit dem Grab Ramses’ II. aufgegeben. 

16) S. die gestrichelten Linien A + В im obigen Grabplan. 
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KV 35 - Amenophis II. (Abb. 5) 


Der Eingang und die erste Achse führen etwa nach Westnordwest; die durch die Quer- 
stellung des 1. Pfeilersaales links um 90° abgehende Achse weist nach Südsüdwest. Der Ach- 
senknick entspricht der Ausführung in KV 34, allerdings ohne die Schragungen im Grundriß. 
Das in der Raumfolge gleiche Grab weist einen zusätzlichen Korridor nach dem 1. Pteilersaal 
auf, die Sarkophaghalle wird als langschiffige Halle mit 6 Pfeilern und einem dahinter vertiel- 
ten Teil als Standort für den Sarkophag ausgebildet"). 


Abb. 5 


3. Die Gräber mit zwei um 90° gewinkelten Grabachsen 


KV 34 - Thutmosis IV. (Abb. 6) 


Der erste Achsenknick nach links um 90° führt die Achse von etwa Südsüdwest nach 
etwa Ostsüdost und entspricht dem seiner zeitlichen Vorgänger. Der zweite wiederum um 90° 
ausgeführte Knick führt nach etwa Nordnordost und wird durch den Eingang zur Sarkophag- 
halle aus der linken Seitenwand des Vorraumes gebildet. Letzterer und der als Treppe ausge- 


bildete s. Korridor ergänzen nunmehr den unteren Grabbereich, welcher in der Raumfolge für 
die zeitlich folgenden Gräber fast unverändert bleibt. 


KV 22 - Amenophis Ш. (Abb. 7) 


Das Grab wurde als erste königliche Anlage im abseitigen Westtal ausgebaut. Der erste 
Achsenknick um 90° nach links von etwa Südsüdost nach etwa Ostnordost entspricht den zeit- 
lichen Vorgängern. Der zweite nunmehr nach rechts um 90° durchgeführte Knick führt wie- 


7) Diese Form der Sarkophaghalle wird mit Ramses II. geändert. 


Tıiiediich Abice momin 43 


Abb. 7 
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derum nach etwa Südsüdost und ergibt sich aus der Querstellung der Sarkophaghalle zum 
Vorraum®®). 

Der Ausgang aus dem Schachtraum ist in der Ausgangswand nach links und im Vorraum 
nach rechts verschoben; die Ausgänge entsprechen hierin der jeweiligen Knickrielwung. Das 
System der Nebenräume zur Sarkophaghalle wird erweitert. So folgt dem 2. linken Neben- 
raum ein weiterer Raum und erstmalig gehen nach links verschoben zwei einander folgende 
Räume von der Rückwand der Sarkophaghallo ab. 


4 Die Gräber mit einer um 90° gewinkelten Grabachse 
und abweichender Bauart 


KV 62 - Tutanchamun (Abb. 8) 


Der Korridor von KV 62 und die Raumgrößen entsprechen nicht den königlichen Ma- 
ßen. Die erste Ausbaustufe des kleinen Grabes war ursprünglich sicher nicht für ein könig- 
liches Begräbnis vorgesehen, jedoch kann davon ausgegangen werden, daß zumindest die 
Sarkophagkammer entsprechend der Größe der Schreine ausgebaut worden ist. E. THOMAS: 
„... Suggests that Hall I may have been the original sarcophagus hall of 62, from which a 
doorway led to a single storeroom of the usual size.“ „It is possible, therefore, that Ia and Ja 


N— 


Abb. 8 


were excavated and ] enlarged and decorated during Tutankhamen’s embalming period; or if J 
had its present length and width, the floor may have been lowered to allow height for the 
shrines."!?) Unbeschadet der Frage, für wen das Grab gebaut worden ist, gibt es baulich die 
folgenden königlichen Elemente: Vertiefung des Standortes für den Sarkophag, die „magi- 
schen“ Nischen und den Knick der Grabachse. Das Grab wird deshalb in diese Aufstellung 


18) Der Eingang zur Sarkophaghalle ist hierdurch unüblich in der rechten Seitenwand des Raumes. Bemerkens- 
wert ist, daß die Blickrichtung des Konigs auf den Pfeilerseiten auf die Seitenwand gewalilt wurde, damit der Konig, 
wie Stets, zum Ausgang ausgerichtet ist. 

1) F Thomas, Necranpaleis © 344 
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aufgenommen, weil möglicherweise die Abknickung der Achse für das königliche Begräbnis 
ausgearheiter wurde??), Durch die Querstellung des 1. Raumes zum Korridor ergibt sich eine 
neue um 90° nach rechts gewendete Achse, der Standort für den Sarkophag scheint ebenfalls 


quergestellt zu sein und ergibt evtl. einen weiteren Achsenknick, so daf diese Achse sich direkt 
nach Westen richtet. 


WV 23 - Eje (Abb. 9) 


Die Achse der Korridore ist etwas westlicher als Nordwest ausgerichtet und knickt um 
90° nach rechts, etwas nördlicher als Nordost ab. Der Achsenknick ist eindeutig durch die 
Verlegung des Ausgangs aus dem Schachtraum nach rechts vorgeplant gewesen. Die Decke 
der jetzigen Sarkophaghalle ist höher als die des Schachtraumes?!). Wahrscheinlich ist dieser 
unübliche Unterschied der Höhe beider Räume eine spätere Erweiterung, als der ursprüngli- 
che 1. Pfeilersaal unter Fortfall der üblichen 2 Pfeiler und unter Hinzufügung eines Neben- 
raumes beim Tode des Königs umgestaltet wurde). Das Grab ist eine königliche Anlage, je- 
doch nicht beendet worden. So bleibt auch offen, ob ciu zweiter Kuick der Grabauhise duich 
Querstellung der nicht ausgeführten Sarkophaghalle vorgesehen war. 


Abb. 9 


5. Die Gräber mit parallel verschobenen Achsen 


KV 57 - Haremhab?) (Abb. 10) 


Die Achsenverschiebung ergibt sich durch die entlang der linken Seitenwand des 1. Pfei- 
lersaals abgehende Treppe in den unteren Grahhersich Die I аре dieses Treppenahganges ist 
seit Thutmosis III. üblich und war durch die Mittelstellung der 2 Pfeiler in dem rechteckigen 
Raum nur seitlich der Pfeiler möglich. Diese Lage der Treppe an der linken Seitenwand wäre 
in KV <> nicht mehr erforderlich gewesen, weil der Raum einen annähernd quadratischen 
Grundriß erhielt und die beiden Pfeiler nebeneinandergestellt wurden. Wie auch ım zeitlich 
folgenden Grab KV 17 (mit 4 Pfeilern) hätte sich die Führung des Treppenabgangs durch die 
Mitte des Raumes zwischen den Pfeilern angeboten, um eine bis in die Sarkophaghalle rei- 
chende gerade Achse zu erhalten. Es handelt sich in KV 57 und KV 17 deshalb nicht um das 
Festhalten an einer traditionellen Bauform, sondern um eine abgewandelte Form eines Achsen- 


70) Es ist nicht auszuschließen, daß diese Bauform bereits vorhanden gewesen ist. 

3) S. Grabschnitt bei E. Tomas, Necropolets, S. 93. 

22) So auch E. THOMAS, a. a. O. 3.91. 

23) Leichte zusätzliche Krümmungen von Grabachsen (Har., Tausert, R.IV.) werden in die Untersuchung nicht 


einbezogen; diese Abweichungen stehen offensichtlich nicht im Zusammenhang mit dem Konzept einer geraden oder 
ungeraden Achsenführung. 


Die Entwicklung der Grabachsen in den Konigsgrabern im Tal der Könige 
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knicks, wie der echte Achsenknick bei Ramses I]. zeigt, welcher zeitlich unmittelbar auf die 
Graber mit den parallel verschobenen Achsen folgt. 

Der à. Pfeilersaal und die folgenden Korridore sind in KV 57 leicht nach links abge- 
knickt, co daß sich cine weitere Tendenz nach links ergibt, ohne daß etwa cin Ausweiclicu we- 
gen schlechter Felsqualität festgestellt werden kann. 

Ähnlich wie in WV zz folgt der Sarkophaghalle cin weiteres Raumsystem, dessen Zugang 
durch die linke Seite der Sarkophaghallenrückwand erfolet. 


KV 17 - Sethos 1.4) (Abb. 11) 


Dic Bauform entspricht weitgehend der des Grabes KV 57. Cs gibt dic gleitlie parallele 
Achsenverschiebung durch den Treppenabgang im ı. Pfeilersaal (jetzt mit 4 Pfeilern), und von 
der Rückwand der Sarkophaghalle geht wiederum links versctzt ein Raum ab. Aus der Mitte 
der Sarkophaghalle führt ein in der 2. Achse des Grabes liegender Gang steil in die Tiefe25) 
Dem 1. Pfeilersaal ist erstmals ein Nebenraum zugeordnet. Durch die Verschiebung der Grab- 
achsen konnte er von der Rückwand des Raumes abgchen, in den zeitlich folgenden Gräbern 
geht er stets von der rechten Seitenwand аЬ, 


6. Das Grab KV 7 - Ramses’ II. (Abb. 12) 


Mit KV 7 werden wesentliche Änderungen innerhalb der königlichen Grabanlage durch- 
geführt, die auch fur die zeitlich folgenden Gräber bestimmend sind. Die in den unteren Grab- 
bereich führende Treppe gebt аманы durch dit Mic de: Dfeilcı des í. Pfeilersaules, der 
Nebenraum wird rechts angeordnet. Die Sarkophaghalle wird zu einem Querschiff mit 8 Pfei- 
lern erweitert, in dessen verticlter Mitte der Sarkophag gestellt wird. Jedoch werden zwei Bau- 
formen beibehalten. die in den zeitlich folgenden Grähern nicht mehr verwondot worden: der 
Achsenknick um 90° nach rechts (etwas östlicher als Nordost weisend), der unüblich durch 
die Querstellung des Vorraumes gebildet wird und ein System von Nebenräumen, die der Sar- 
kophaghalle mit nach links und rechts in der Rückwand versetzten Eingängen folgen. Das 
Grab muß, wie in den späteren Erläuterungen deutlich wird, in die Gruppe der Gräber mit ei- 
nem geplanten Achsenknick eingeordnet werden”). 


7. Die Gräber mit einer geraden Achse 


Alle KV 7 zoitlich folgenden Cräber haben cine gerade Achse. Für dicsc Untersuchung 
können jedoch nur die über die Sarkophaghalle hinaus fertiggestellten Anlagen eindeutige Be 
lege gehen, d.h 


24) Das unvollendete Grab KV 16 (А.І) wird hier nicht mit aufgeführt. 

25) S. American Research Center in Egypt. Newsletter Nr. 109, 1979: nicht bis zum Ende ausgegraben, erreichte 
Länge 94m; Neigung 16-32°, teilweise 47°, nach G. HAENY (S.20) Verbindung mit dem Grundwasserspiegel, dem 
NUN. 


26) Nach diesem Material ist eine schlechte Felsqualität in der nicht ausgegrabenen linken Seitenwand des Vor- 


raumes wahrscheinlich nicht ursächlich für den Achsenknick. Siehe auch CH. Maystre. BIFAO +Ñ лаза S 481-100 


1989 


Die Entwicklung der Grabachsen in den Königsgräbern im Tal der Könige 


0 


LI 


Eh Ed EL 4 


Abb. 12 


11 


12 Friedrich Abitz 


MDAIK 45 


1989 Die Entwicklung der Grabachsen in den Königsgräbern im Tal der Könige 13 


KV 8 - Merenptah KV 11 - Ramses III?) 
KV 14 - ‘Vausert/Sethnacht KV 9 - Ramses VI. 


Die Gräber KV 10 (Amenmesse), KV 15 (Sechos II.), KV 47 (Siptah), KV 2 (Ramses IV.), 
KV 1 (Ramses V11.), КУ © (Ramses EX), KV (8 (Ramscs X), KV 4 (Ramses XI. mit ieweils 
gerader Achse sind entweder unvollendet, nicht vollstándig ausgegraben oder sind in der 


Raumfolge abweichend konzipiert. 


KV 8 - Merenptah?!) (Abb. 13) 

Außer der geraden Achse unterscheiden sich die Graber in der Bauform bis einschließlich 
KV 7 durch die Lage und Ausführung der Nebenraume zur Sarkophaghalle. 4 seitliche Neben- 
räume, z. T. in unterschiedlicher Größe, sind seit Thutmosis LIL. üblich; jeweils 2 gehen seit der 
Vertiefung des hinteren Teils der Sarkophaghalle von hier ab, jeweils 2 gehen vom oberen Teil 
mit den 6 Pfeilern ab29). Die Eingänge zu den Nebenräumen liegen sich nur teilweise gegen 
über. Auch nach der Umgestaltung der Sarkophaghalle durch Ramses Il. in ein Querschiff mit 
8 Pfeilern geht weiterhin ein Nebenraum aus dem vertieften Teil ab. Mit dem Grab WV 22 
(A. III.) werden weitere Räume nach der Sarkophaghalle ausgebaut. Sie unterscheiden sıch ın 
Anzahl, Austührung und Grobe erheblich инал ышанды) haben jedoch his einschließlich Ram- 
ses II. eine Gemeinsamkeit: der Zugang zu den Nebenräumen nach der Sarkophaghalle liegt 
nie in der Grabachse. 

Scit Muireuptal werden die 4 kleinen seitlichen Nebenräume von den Kolonnaden abge- 
hend, paarig, in gleicher Größe angeordnet, und es wird die gerade Grabachse über die Sarko- 
phaghalle hinausgeführt. Sie dient dort als Nebenraum oder Nebenräume gehen von thr ab"). 
Der auadratische Ouerschnitt der die Grabachse bestimmenden Korridore (je 5 Ellen Breite 
und Höhe seit A. III.) wird von Merenptah in der Höhe „... um eine ganze Elle gesteigert, mit 
einem nochmals überhöhten Abschnitt zu Beginn des 1. Korridors"?!). Gleichzeitig ist cine 
merkliche Abflachung der Neigung der Graber seit Ramses IT. zu verzeichnen, seit Sethos II. 
ist der obere und untere Grabbereich in sich fast ohne Gefalle, beide werden durch cine stei 
lere Treppe/Rampe miteinander verbunden"), 


IL DIE LAGE, DER VERSCHLUSS UND DIE DEKORATION DER GRABER 


1. Die Lage der Gräber und die Ausrichtung der Grabachsen 


In die beiden skizzenhaften Lagepláne sind getrennt die Grüber mit gekrümmten oder ab- 
gewinkelten Achsen (Zeit Thutmosis 1. - Ramses II.) und mit geraden Achsen (Zeit Merenptah 
- Ramses XL) eingetragen und die Achsenführung schematisch wiedergegeben worden?). Aus 
den Plänen ergibt sich, daß in beiden Zeiträumen eine Ausrichtung aut einc bevorzugte Him- 


7) Die seitliche Achsenverschiebung beruht in KV 41 auf einer Kollision mit KV 10. 

28) Die nicht ahgehilderen Gräher hírre ich hei PM 1/2, einzusehen. 

29) Nicht vorhanden in den unvollendeten Gräbern WV 23 u. KV 16, sowie bei Tutanchamun. 

30) Diese Form ist gut bei KV 2 (R.IV.), welches cinc etwas abweichende Bauart aufweist, zu erkennen. 

3) E. HORNUNG, ZAS 105, 1978, 5. 61. 

XY Vel den Schnitt der Gräber zusammengefaßt bei Е. An ] je 10. ; 4 

А H z af .Asırz. Die rel 3 

Жн Лы шыл relieiöse Bedentung der sog. Grabräuber 

») Die wesentlichen Merkmale sind auch dann noch gegeben, wenn von kartographischen Toleranzen ausge- 
gangen wırd. | 
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Skizzonhafto Darotcllung dor Lago der Cräber und dic Ausrichtung der Crabachsen?#) 


Zeit: l'hutmosis I. - Ramses IL 


Westtal 


Abb. 14 (links) 


M) Es wird nur die Führung, nicht die reale Lange der Grabachsen veranschaulicht,. 
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Zeit: Merenptah - Ramses XI. 


Abb. 14 (rechts) 
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melsrichtung, eine gleichartige Ausrichtung des Sarkophages oder eine andere einheitliche 
Konzeption der Grabachsentührung nicht erkennbar wird. Vielmehr wird deutlich, daß dic 


Richtung der durch die Fingangskorridore bestimmten Grabachse sich weitgehend nach der 


vorgefundenen l'elsformation richtet, d.h. die Achse wird etwa rechtwinklig in die Felswand 
gefulirt. 


Die Trennung der Königsgräber in zwei Skizzen veranschaulicht ferner, daß zumindest 
bis einschließlich Eje die Absicht bestand, die Gräber in weiten Abständen voneinander anzu- 
legen oder vine Randlage am Fuß deo Fclomaaoivo zu nutzen. Vielleicht ist dieses cine Cikla- 
rung für die Verlagerung der Graber von Amenophis III. und Eje in das einsame Westtal. 
Letztlich waren, wie die weitere Entwicklung zeigt, ausreichend Plätze vorhanden, ferner be- 
durfte die abgesonderte Tage hesanderer Kirhorhairennrbahmingan Mio seitlich Folgenden 
Gräber (Tutanchamun - Ramses II.) dieser Periode liegen dann mehr im Inneren des Tales. 


2. Der Achsenknick und der Verschluß der Räume 


Uber den Außen- und Innenverschluß der Königsgräber liegt einiges Material für eine 
Deweriung und die nachfolgende Zusammenstellung vor”): 


Grabeingang: wahrscheinlich stets vermauert und von außen zugeschüttet (Th. I. - S. T.) 


Eingangskorridore: wahrscheinlich mit Gesteinsabhieb verfüllt (Th. I. - Har.) 
Lingang Schachtraum: wahrscheinlich vermauert (Th. I. - S. I.) 
Ausgang Schachtraum: vermauert, verputzt, bemalt (Th. III. - S. 1.) 
Abgang a. d. 1. Pfeilersaal: bis zum Niveau des Fufibodens 

пи т. Pfeileisaal verschlossen, nachweisbar bei (Har. u. Š. 1.) 
Zugang zur Sarkophaghalle: vermauert, verputzt, bemalt (Th. IV. - Tut.) 


Ab IHareuiliab wurde die Sarkophaghalle, ab Ramses II??) wurden wahrscheinlich alle Käume 
mit Doppelflügeltüren verschlossen. 

Die Aufstellung bezieht sich auf die festgestellten Spuren der ehemaligen Blockierungen; 
F Traumas?) meint zutreffend. * inner openings and sunken steps were doubtloss sealed 
more frequently than surviving evidence indicates". 

Das Material zeigt eine teilweise Übereinstimmung zwischen den Achsenknicks und den 
Blockierungen innerhalb der Gräber. So ist der Zugang zum quergestellten 1. Pfeilersaal, dor 
quergestellten Sarkophaghalle (2. Knick) vermauert, verputzt und bemalt, ferner ist der Ab- 
gang aus dem 1. Pfeilersaal bei den beiden Gräbern mit parallel versetzter Achse vermauert. 


5) Angaben hei: FE. Tuomas. Necropaleic E Anirz Orahräuherchächte u Raugrechichte u Dekaratinn dre Oraher 


Ramses’ VI, OBO 89. | 
*) Das Grab KV 7 ist noch nicht gesäubert; jedoch deuten die Spuren auf diesen Sachverhalt hin. 
Y) E. Inomas, Necropoleis, S. 96. 
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3. Die Dekorationen im Bereich des Achsenknicks 


In KV 20, KV 38 und KV 4228) ist eine Dekoration nur für die Sarkophaghalle vorgese- 
hen gewesen. In KV 34 wurde zusarzlich dez 1. PÍeileisaal init den Cöttorn dar Amduat ausge- 
stattet, und es wird der Schachtraum, wie in KV 35, mit dem hkr-Fries versehen. ohne daß eine 
figürliche Ausstattung auf den hierzu vorbereiteten Wänden erfolgte. In den zeitlich folgen- 
den Graber (Tli, IV. = Har.) wurden der Schachtraum, der Varraum und die Sarkophaghalle 
dekoriert oder sollten, wie sicher angenommen werden kann, dekoriert werden. Mit dem Grab 
Sethos’ I. werden oder sollten alle Grabräume mit Bild und Text ausgestattet werden. 

Die vermauerten. verputzten und mit den fortlaufenden Szenen der Wand (der König vor 
den Göttern) bemalten Durchgänge zum 1. Pfeilersaal sind in den Gräbern von 1 hutmosts 
IV., Amenophis III., Haremhab und Sethos I. nur teilweise rekonstruierbar. Die verbliebenen 
Spuren zeigen jedoch, daß die Szenen fortlaufend über den vermauerten Durchgang gesetzt 
wurden, ohne durch die figürliche Auswahl oder Texte einen Hınweis auf den Durchgang zu 
geben. Gleiches gilt für den Vorraum zur Sarkophaghalle bei Thutmosis IV. und Amenophis 
III. In den Gräbern von Haremhab, Sethos 1. und Ramses II. war der Durchgang zur Sarko- 
phaghalle nicht mehr vermauert, sondern wurde ut Türen verschlossen. 

Die parallele Achsenverschichung der Gräber Haremhabs und Sethos’ I. zeichnet sich in 
den Wanddekorationen des 1. Pfeilersaales nicht ab. Die Ausgangswand des 1. Pfeilersaales 
wird durch die steile Treppe unterschritten, sa daf es zu einer Beeinträchtigung der nur bei 
Sethos I. vorhandenen Dekoration (Pfortenbuch) nicht kommen konnte. 


4. Die Verteilung des Amduat auf den Grabwänden 


In den Grähern von Thutmosis I. his Eje wird als konigliches Unterweltsbuch ausschließ- 
lich das Amduat an den Grabwänden dekoriert. Für die vorliegende Untersuchung ist die Ver- 
teilung des Amduat auf den Grabwänden der Kónigsgrüber von Bedeutung. Die abgelisteten 
Angaben sind der neuen Bearbeitung des Amduat von E. HORNUNG?) entnommen. 


Zeit Thutmosis I. - Eje: 


Das Amdnat wurde nder sollte stets in der Sarkophaghalle wiedergegeben werden*?). Die Wie- 
dergabe erfolgte zu Beginn (Th. L) in den Maflen eines Papyrus, wurde dann entsprechend der 
Höhe der zur Verfügung stehenden Wände vergrößert und nach den vorgeschriebenen Him- 


melsrichtungen der einzelnen Stunden dekoriert (Th. IIL)*'), um dann fortlaufend nach der 
Stundenfolge wiedergegeben zu werden (ab A. I1.)*). In den Gräbern von Tutanchamun und 


*) In KV 20 u. KV 38 wurden Fragmente des Amduat in der Sark.-H. gefunden, s. hierzu J. Комек, /£A 60, 
1974, S. 119 ff. Für dic Ausstattung der Sack, H. in KV 42 s. E. Tuomas, Necropolets, 5.78 f; die Dekoration ist als un- 
vollendet anzuschen, Inschriften oder das Amduat fehlen. 

m E. HORNUNG, Texte zum Amduat I, AH 3/87, S. X ff. 

49) In KV 42 u. 43 blieb die unvollendete Sark.-H. ohne das Amduat. 

“) Bei Th. II. steht die Kurzfassung auf den Pfeilerseiten; zusätzlich wurde der 1. Pfeilersaal mit dem Gotter- 
katalog des Amduat geschmückt. 

42) Bei А.Ш, wird die 12. Stunde beherrschend auf die Westwand (Rückwand) gesetzt. 
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Eje mit einer Notdekoration wurden Teile der 1. Stunde auf einer Schmalwand der Sarko- 
phaghalle*’) untergebracht; sie stehen dort offensichtlich für das ganze Amduat. 


Zeit Haremhab - Ramses IL: 


Das Amduat wird im Grab von Haremhab nicht wiedergegeben; in der Sarkophaghalle wird 


hingegen das vollständige Pfortenbuch dekoriert*^). In den Gräbern Sethos’ I. (Beginn der De- 
koration aller Grabräume) und Ramses IL. wird das Amduat weitgehend übereinstimmend wie 
folgt verteilt“): 


4. 5. Erd. Carls. H. (8.1. auo. Toile dor m. ©+4.). 


Teile 3. Std. im 2. u. 3. Korr. (nur bei S.T. nachweisbar). 
4. u. 5. Std. 3. Korr. 


6.-12. Std. Seitenräume (S.T. 6.-11. Std. ohne 12. Std.; К.П. 6.-8., 11. u. 12. Std., zus. im 
Schacht 12. Std.). 


Außer dem Amduat werden weitere Unterweltsbücher dargestellt, z.B. Pfortenbuch, Sonnenli- 
tano, Totonbuchtonto, Buch von das а ру ХИ) Й 


Zeit Merenptah - Ramses IX.: 


Das Amduat erscheint fast nur noch im oberen Grabbereich: 


2. Korr.: Schlußtexte zur 2. u. 3. Std. bei Mer., S. IL, Sipt., К.Ш. (S.H. zus. Schlußtext 
zur 1. Std.). 

з. Korr.: 4. U. 5. Std. bei Mer, 5.11. мре, К.Ш. (Mer. zus, Einleitung 9.712. Std.). 

Tausert: im nichtköniglichen Teil kein Amduat; kel Teil 6. u. 7. Korr.4*) 6.-9. Std. Am- 
duat. 


Kaniscs IV. 1. u. 2. ut, Teile Заавал 2. Su. 
Sark.-H. Zitate aus der Kurzfassung 6. u. 9. Std. 


Ramses VI: Abgang aus dem 1. Pfeiler-S., 4. u. 5. Korr. fast vollständige Fassung 1.-11. Std. 
Ramses IX. > n3 Kore, 2 n Teile 3 Std 


Außer den ab Scthos I. verwendeten Unterweltsbüchern werden weitere Texte, z.B. aus dem 


Hóhlenbuch, dem Buch von der Erde, dem Buch vom Tage und von der Nacht zum Teil neu 
in die Dekoradon aufgenommen. 


9) Bei Tut. auf der West-, bei Eje auf der Nordwestwand! 


4) So sind auch in dem unvollendeten Grab von Ramses I. nur l'eile des Pfortenbuches zu finden; das Amduat 
folle. 


9) Soweit in dem nur teilweise geriumten Grab feststellbar. 
4) Der später ausgeführte Teil des Grabes mit 2 Korridoren und einer 2. Sarkophaghalle faßt die königlichen 


Elemente verkürzt zusammen. Ob das Amduat als Teil des oberen oder unteren Grabbereiches angesehen werden 
kann, blcibt offcn. 
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III. ZUSAMMENFASSUNG DER EINZELERGEBNISSE 


1. Kriterien zur Unterscheidung der Achsenformen: 


Die ungeraden Grabachsen und geraden Achsen unterscheiden sich nicht nur in ihrer 
Führung, sondern auch in der Anordnung der Nebenräume zur Sarkophaghalle. Bei den gera- 
den Achsen wird die Grabachse über die Sarkophaghalle fortgeführt, die kleinen seitlichen 
Nebenräume gehen stets paarig in gleicher Größe von den Kolonnaden der Sarkophaghalle 
ab. Бе: den ungeraden Achsen liegen die der Sarkophaghalle folgenden Käume nic in der 
Längsachse der Halle, sondern sind in der Ausgangswand stets seitlich versetzt; die seitlichen 
Nebenräume haben zumeist unterschiedliche Größen und sind selten einander gegenüberlie- 
gend angeordnet). 


2. Die Entwicklung in der Grabachsenführung: 


Gekrümmte Achsen bei Th. I., Hatschepsut; 

einmal geknickte Achsen bei KV 42 (Th.IL), Th. IIT, A.II; 
zweimal geknickte Achsen bei Th. IV., A. II., Tut., Еје*8); 
parallel verschobene Achsen bei Har., S. L; 

Sonderform einmal geknickte Achse bei R.II; 

gerade Grabachsen bei Mer. - R. XI. 


3. Die Planung der Grabachsen: 


Die Führung der Grabachsen ist nicht zufallig, z.B. durch mindere Gesteinsyualität, ver- 
anlafii*), sondern vor Baubeginn geplant gewesen, wie es die Lage der Zugänge zu den zur 


Bildung des Achsenknicks jeweils quergestellten Räumen belegt. So stimmen die entsprechend 
verserzien Zugänge mit deni folgenden Achsenknick wie folgt üborein: 


links versetzter Zugang = Knick nach links bei KV 34, KV 35, KV 43, WV 23 (jeweils 1. 
Knick); 

rechts versetzter Zugang = Knick nach reclics bei KV до, WV 22 (2. Knick), WV 23 
(1. Knick). 


+ Die Lage der Gräber: 


Die Königsgräber werden bis einschließlich Eje unmittelbar unter den aufragenden Felsen 
und zumeist räumlich weit getrennt angelegt, danach erfolgt der Gräberbau nicht mehr im 
Westtal, sondern auch im Inneren des Tulkessels. Die vurgefundene Situation des Telsforma 


tion im Tal bestimmt die Ausrichtung der Achsen für die Fingangskorridore*?). Weder die un- 


+) Vgl. den Grundrif des letzten Grabes mit einem Knick (К. II.) 2. re. Nebenraum, mit den zeitlich folgenden 
Gräbern. 

48) Die Gräber von Tut. u. Eje können nicht als eine Unterbrechung der Entwicklung angesehen werden. Tut. 
als nicht vorgeplante kgl. Anlage hat 2 quergestellte Räume; im unvollendeten Grab von Eje ist von zwei möglichen 
Knicken nur einer ausgeführt. 

49) Ausnahme wahrscheinlich KV 20. 

50) Nur im Grab KV 34 ist eine Abweichung zwischen Eingang und Korridoren festzustellen. 
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gerade noch die gerade Achsenführung der Gräber nimmt auf eine erkennbar bevorzugte 


Himmelorichtung, die Stellung des Sathuphayes, dic Lage zum Tovntempel oder eine andere 
einheitliche Konzeption Riicksicht. 


y». Der Verschluß der Graber: 


Der Verschluß außer- und innerhalb der Gräber wandelt sich von Gräbern mit verschüt- 


tetem Eingang, verfüllten Eingangskorridoren und vermauerten Innenraumen*) (Th T - Fie) 
zu nur noch mit Doppelflügeltüren verschlossenen Gräbern (ab R.IL), mit einer Zwischen- 


stufe, in welcher die traditionelle Verschlußform teilweise aufgegeben wird (Har. u. S.1.). 


6. Die Unterweltsbücher in der Sarkophaghalle: 


Zeit Th. T. - Eje: ausschließlich Verwendung des Amduat. 
Zeit Hae П.П. Iu. (u. R.T.) ausa LU Blihe "vei wendung des Pfortenbucnes. 


S.L. u. К.П. etwa gleichrangige Verwendung von Pfortenbuch und 
Amduat, Aufnahme weiterer Dekorationselemente. 

Zeit Mer. - R.IX.: keine Verwendung dec Amduat in der Sarhophaghalle5?), Aufnahme 
weiterer Unterweltsbücher. 


7. Die Beziehung des Achsenknicks zur Sarkophaghalle: 


In der Zeit von Thutinosis L bis Eje?) scheint der Achsenknick in einer Beziehung zur 
Sarkophaghalle zu stehen: 


KV эс = nach der Achsenkrümmung wird die Sack LH ahgeknicke; 

KV 42 - mit der abgeknickten Grabachse liegen alle Räume, einschl. der Sark.-H. auf einer 
Ebene; 

KV 34 - abgeknickt sind der 1. Pfeilersaal und die Sark.-H., die beide mit dem Amduat deko- 
riert wurden (1. Pf.-S. Gotterkatalog); 

KV 43 u. WV 22: 2. Knick durch die Querstellung der Sark.-H.; 

Tut.: quergestellte Sark.-H. (ungeplant?); 

bye: quergestellter 1. I’f.-S. als Sark.-H. (ungeplant?). 


IV. DIE BEWERTUNG DES BLTUNDLS 


Aus der Zusammenfassung der Einzelergebnisse kann eine Entwicklung der Grabachsen 
in drei Stufen, für die jewaile ainhaitlicha Maulmala warhandon eind, bologt wordon. 

Gemeinsam ist den drei Entwicklungsstufen, daß die Führung der Grabachsen nicht von 
den Himmelsrichtungen, der Stellung des Sarkophages, der Lage zum Totentempel oder von 
technischen Gründen abhängt. Die Ausrichtung der Eingangskorridore wird durch die ge- 
wählte Lage des Grabes zur Felswand bestimmt, hierdurch ergeben sich im Talkessel die nach 


9 Div Zugangc zu deu qucigcsuclltci Кашиси waren verinauert, verputzt und пета. 
5) Ausnahme: Sark.-H. R.' IV. (verkürzte Bauform des Grabes) nur wenige Zitate aus dem Amduat. 
9) Ausnahme: das frühe Grab KV 38. 
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den unterschiedlichen Himmelsrichtungen geführten Grabachsen. Ferner ist die Form der je- 
weiligen Grabachse ein Teil der Grabplanung gewesen, wie die versetzte oder mittige Lage der 
entsprechenden Raumdurchgänge beweist, 


Die 1. Lntwichlungsstufe: 


Die Graber mit gekrümmten Achsen (KV 20, KV 38) entwickeln sich zu einmal, dann zu 


zweimal um 90° gewinkelten Grabachsen (Th. III. - Eje). Ihre einheitlichen Merkmale sind: 
Anlage der Gräber unterhalb einer Felswand und große räumliche Trennung**), gekrümmte 


oder gewinkelte Grabachsen, gleiche Verschlußart inner- und außerhalb des Grabes**), die 
ausschließliche Verwendung des Amduat an den Wänden der Sarkophaghalle. 

In zwei dieser Graber (A. IL, ^. III.) wurden die jeweils ó Pfeiler mit dem Konig vor den 
Göttern des Totenreiches (Osiris, Anubis, Hathor; A. III. zus. Westgöttin) geschmückt; dem- 
nach erscheint der König vom Amduat umgeben z4mal auf den Pfeilerseiten, das entspricht ei- 
nem vollen Tagesablauf von 24 Stunden zu 24 Erscheinungsbildern dos Königs. Dor Wandel 
von der Sarkophaghalle mit abgerundeten Kurzseiten (KV 38, 42, 34) zu einer langschiffigen 
Pfeilerhalle mit 6 Pfeilern und vertieftem Endteil ist nicht nur eine Erweiterung des Bestehen- 
den, sondern scheint durch zwei neue Faktoren die bisherige Form zu verdichten. Die erwei- 
terte rechteckige Halle ermöglichte, anstelle einer durch Ecken nicht unterbrochenen Abwick- 
lung der Stunden des Amduat, das Königsbild in den Stundenablauf einzubeziehen und setzt 
den Sarkophag nunmehr an die tiefste Stelle, vergleichbar der Tiefe der Dat. 

Auch wenn die mit den vollendeten Anlagen in der Bauform oder dem Baufortschritt 
nicht vergleichbaren Gräber von Tutanchamun und Eje zusätzliche Dekorationselemente ent- 
halten’), stehen sie mit der Wiedergabe des Amduat’) und dem König vor den Totengöttern 
in unmiwelbarem Zusammenhang mit den zeidich vorangegangenen Gruber, 

Nur in der 1. Entwicklungsstufe ist cine Verbindung von Achsenknick und Sarkophag 
halle feststellbar. Die Achsenführung ist jedoch nicht einheitlich. Wenngleich sich die Achsen 
von ciner gekrümmten zu einer cin und zweimal geknickten Form entwickeln, ist ihre Links 
oder Rechtswendung ohne erkennbare Regel; sie ist weder an eine Entwicklung noch an die 
Raumart und -folge oder an dic Dekorationen gebunden. Diese ungewöhnliche Abweichung 
von einem sonst in dieser Zeit verbindlichen Konzept für alle Bauteile eines Königsgrabes 
weist darauf hin, daß offensichtlich nur die Ausführung einer ungeraden Grabachse verbindli- 
ches Konzept gewesen ist, nicht jedoch die Detailausführung. Diese Vermutung wird durch 
die Achsenführung in der 2. Entwicklungsstufe bestätigt. Die ungerade Achse scheint demnach 
ein unabhängiges, jedoch für den königlichen Grabbau wichtiges und zusätzliches Element ge- 
wesen zu sein. 


Die 2. Encwicklungsstufe: 


Die Merkmale der 2. Entwicklungsstufe (Har, S. I., R. IL) weichen, obgleich es sich noch 
um Graber ohne gerade Achsen handelt und die Nebenräume nach der Sarkophaghalle noch 
nicht axial angeordnet sind, erheblich von denen der 1. Stufe ab. 


4) Das nicht für einen König begonnene Grab KV 62 ausgenommen. 

2) Verschutten des Zugangs, Vertüllen der Eingangskorridore, Vermauern von Räumen. 

%) Tutanchamun: Bestattungszug u. Szenen mit Eje; Eje: Szenen Wasserjagd, TB-texte, Horussohne. 
57) Jeweils an der Endwand des Grabes: Bild- und Textteile aus 1. Std. Amduat. 
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Der Achsenknick durch Querstellung des 1. Pfeilersaales und der 2. Achsenknick in den 
spawen Grabern der 1. Stufe wird aufgegeben. tne gerade, durch die Sarkophaghalle führende 
Achse wird bei den drei Grabern erkennbar vermieden. Haremhab und Sethos 1. verschieben 


die Grabachsen mit dem Ausgang aus dem 1. Pfeilersaal und betonen damit die doppelte 
Raumfolge dos unteren und oberen Grabberciches. Erst Ramses II. fülut die Aclisc durch die 


seit Haremhab paarig angeordneten Pfeiler des 1. Pfeilersaales gerade fort, knickt jedoch an 
ungewohnter Stelle, noch vor der Sarkophaghalle, die Achse durch Querstellung des Vor- 
raume 4h58) Die veränderte Achcenführing uraier ahonen anf ainan inhaltlichon Wandol hin 
wie die sich gleichzeitig vollziehenden Änderungen in Verschlußart und Dekoration. 

Haremhab und Sethos T. verschließen den Ausgang aus dem Schachtraum in gleicher 
Form wie in der ı. Stufe durch Vermauern, Verputzen und Bemalen mit den fortlaufenden 
Szenen der Wand, beide vermauern den Abgang aus dem ı. Pfeilersaal, jedoch wird die Sarko- 
phaghalle nicht mehr in dieser Form verschlossen, der Zugang erhält vielmehr Doppelflügeltü- 
ren”). Ramses II. gibt offensichtlich die traditionelle Verschlußform vollständig auf; die Au- 
bentassade des Grabes wird erstmalig dekoriert, Doppeltlügeltüren verschliciien das Grab 
außen und innen. 

Die alleinige Dekoration der Wände der Sarkophaghalle mit dem Amduat wird aufgege- 
ben“); Harcmhab verwendet dort ausschlicßlich das Pfortcnbuch, Scthos L und Ramscs 11. 
dekorieren die Sarkophaghalle sowohl mit Teilen des Pfortenbuches als auch des Amduat. Die 
3 Grabinhaber halten an der Bildgestaltung von Schacht- und Vorraum mit dem König vor 
den Göttern fest. obgleich auch hier neue Akzente gesetzt werden. 


Dic 3. Entwicklungsstufe: 


Mit dem Grab vou Merenptah wird auch für die zeitlich folgenden Graber dic ungerade 
Achse endgiiltig aufgegeben; sie reicht nunmehr als gerade Achse über die Sarkophaghalle 
hinaus, d.h. nach der Halle wird der Korridor axial weitergeführt und von ihm gehen ggf. wci- 
tere Nebenräume ab: die seitlichen Nebenräume zur Sarkophaghalle verlieren offensichtlich 
ihre bisherige Bedeutung, sie werden auf eine gleiche Größe reduziert und paarig angeord- 
net*'). Die Änderungen in der Bauform werden von einer Vergrößerung der Korridorhöhe be- 
gleitet. Der Innen- und Außenverschluß der Gräber erfolgt, wie bereits bei Ramses IL, nur 
durch Doppelflügeltüren. Im weiteren Verlauf, besonders nach der Zeit Sethos’ I., flacht das 
Gefälle der Korridore ab, nur noch der Abgang aus dem ı. Pfeilersaal hat eine stärkere Nei- 
gung, gleichzeitig wird die Höhe und Breite der Korridore vergrößert‘). 

Das Amduat wird in der Sarkophaghalle nicht mehr verwendet. Die Dekorationen fur 
den wichtigsten Raum des Grabes werden neu konzipiert. 


55) Hier wird besonders deutlich, daß es auf eine ungerade Achse, nicht jedoch auf die Art der Führung ange- 
kommen ist, ferner, daß eine Verbindung des Knicks zur Sark.-H. nicht mehr besteht. 

°) Ls ist möglıch, dal zusätzlich eine leichte Mauer autgetührt wurde; sie ist mit der Austührung der 1. Ent- 
wicklungsstufe nicht vergleichbar. 

60) S. Grab R. I. ohne Amduat, jedoch mit Teilen des Pfortenbuches. 

4) (Große Mengen oder großformatige Grabbeigaben sind dort nicht mehr unterzubringen. Es bleibt eine Ver- 
mutung, daß eine vielleicht radikale Umstellung der Art und des Umtanges von Beigaben ertolgte, da cine Unterbrin- 
ung ohne dirckten Zusammenhang mit der Sark.-H. in anderen Teilen des Crabes schwer vorstellbar ist. 

*) E. HORNUNG, 245 105, 1978, S. 60 Tabelle 1. 
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Die Entwicklung der Grabachsen in den Kônigsgräbern vollzieht sich in drei zeitlich e 
grenzbaren und deutlich zu unterscheidenden Stuten. Die 2. Stufe fuhrt die noch ungerade 
Achse abweichend von der 1. Stufe und kann nach ihrer Daufuim, den Dekorationen und 
durch die schrittweise Aufgabe der traditionellen Verschlußform als eine Uberganysstufe an- 
gesehen werden. 

Die Bauformen des Kônigsgrabes sind, wie auch an den Grabachsen belegt werden 
konnte, "Гей einer sorgfaltig vorgeplanten Gesamtkonzeption, welche u.a. jedes Detail der Ar- 
Clitektur und der Dekoration umfaßte. Sie dienten nicht nur für das ienseitige Leben des toten 
Kônigs, sondern waren ein Teil der Kônigstheologie, welche die religióse und „politische 
Grundlage des ägyptischen Gottesstaates gewesen ist. Raum und Dekoration sind demnach 
nicht nur eine Einheit im Königsgrab, vielmehr spiegeln Veränderungen, die nicht als Erweite- 
rung des Bestehenden klassifiziert werden können, stets einen Wandel in den theologischen 
Auffassungen wider. Für die Gründe der bedeutenden Veränderungen in der Achsenform sind 
deshalb auch die Quellen aus anderen Bereichen und Zeiten in die Überlegungen einzubezie- 
hen. 

In Teilbereichen ist in der Art und Führung der Pyramidenkorridore des Mittleren Rei 
ches eine Parallelität zur 1. und 2. Entwicklungsstufe auffällig. Seit Sesostris II. werden kom- 
plizierce Gang- und Raususysteie entwickelt, die zum Teil vielfach geknickt mit Blindkorrida- 
ren und Zugängen aus Raumdecken oder Fußböden ausgestattet sind. Die Parallelitat liegt 
nicht nur in den um 90° gewinkelten Grabachsen, sondern auch ım Verbergen der Raumzu- 
gänge Den hlinden Karridaren in den Pyramiden entspricht die Verschlußform durch Ver- 
mauern, Verputzen und Bemalen mit den fortlaufenden Szenen der Wand in der 1. und 2. Ent- 
wicklungsstufe, d.h. auch hier wurde der Eindruck erweckt, daß das Grab an dieser Stelle 
endete. Vergleichbar ist auch das Verbergen des Grabeinganges sowie die Verschlußform des 
absteigenden Norridors aus dem 1. Pteilersaal (Har. u. 5. 1.) mit dem Abgang aus dem Raum- 
fußboden der späten Pyramidenzeit*?). 

Die Blockierung und Verblendung von Innenräumen ist für die Königsgräber im Jal als 
rituelle Maßnahme zu werten und ist primar keine Sicherhcitsvorkchrung™). Gleichermaßen 
sieht R. Srapri MANN in den Verschluß- und Verblendformen der späten Pyramidenzeit nicht 
vorrangig Sicherheitsmaßnahmen, sondern die Verwirklichung des Osirisgrabes, zumal in der 
an Dynastie die höchste Blüte der Cuiricverehrung erreicht worden ist. 

Eine unmittelbare Anknüpfung an die Bauformen der 2. Hälfte des Mittleren Reiches ist 
nicht beweisbar, jedoch ist der absolute Vorrang des Osirisglaubens bei der Ausgestaltung von 
Räumen und Dekorationen der Königsgräber in der 1. und später auch in abgeschwächter 
Form in der 2. Entwicklungsstufe belegbar. 

Neben dem Amduat an den Wänden der Sarkophaghalle, in welchen Vorstellungen und 
Bildmotive aus der Zeit des Mittleren Reiches verwendet werden‘), wird in der 1. Stufe nur 
der Konig von den Gottheiten des osirianischen Totenreiches dargestellt. Seit Thutmosis IV. 
werden an den Wänden des Schacht- und Vorraumes, seit Amenophis II. auch auf den Pfeilern 


$) Für die Angaben über die MR-Pyramiden s. R. STADELMANN, Die devptischen Pyramiden, Kult.-Gesch d Antik 
Welt, Bd. зо, v. Zabern, Mainz, 1985, S. 236 ff. Vergleichbar ist der z. T. in den Pyramiden vorzufindende Finschluß 


der Sargkammer durch Korridore, wie die osirianische Insel, nicht: s. Jedoch zur Frage einer möglichen Bautradition 
die Priv.-Oraber des NR bei N. J. SEYFRIED, ADAL LAAL, 1987, Lat. IV + VIII. | 


"1 F.Asırz. Grabräuberschächte, АА 26, 1974. S. 49f. 
6%) E.Hornung, Ag. Unterweltsbücher, Bibl. d. Alten Welt, Artemis-Verlag, Zürich/ München, 1972, S. 17. 
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der Sarkophaghalle Osiris, Anubis, Hathor und die Westgöttin, später auch Nut und Isis wie- 
dergegeben. Die Korridore der 1. Entwicklungsstufe wurden nicht dekoriert, so fehlen für ihre 
inhaltliche Konzeption die unmittelbar erkennbaren Belege. Erst in der 2. Stufe wird von Se- 
thous L, iii Raluncu dci vollständigen Dekuration aller Grabwande, der 4. Korridor mit der 4 
und 5. Stunde des Amduat ausgestattet. Der 3mal geknickte Sandweg der 4. Stunde entspricht 
in der Führung den 3 Lingangskorridoren des Crabes; es ist „der geheimnisvolle Weg (von 
Racotan), TM wrolehom (nur) ANITIRIS Zutritt hat, vum don Loichnam doc [ASIDIS zu woebor 
gen". Die durch 2 Tore verschlossene „Höhle des SOKAR, der auf seinem Sand ist“ der 5. 
Stunde entspricht dem Schachtraum, über dessen oberer Hälfte „der geheime Weg des SO- 
KAR-Landes“ führte). Seit Thutmosis III. haben die 3 Eingangskorridore und der Schacht die 
gleiche Form; dadurch ist die Vermutung berechtigt, daß auch die undekorierten Korridore 
der ı. Stufe inhaltlich der später im Bild dekorierten Form entsprochen haben. 

Die Abweichungen zwischen den beiden ersten Entwicklungsstufen lassen weitere Rück- 
schlüsse aut den Sinngchalt der ungeraden Achsentührung zu. Der Beginn der 2. Entwick- 
lungsstufe fall nach der Zeit des Ketzers Echnaton mit dem politischen Neubeginn, der Re- 
stauration unter der Herrschaft von Haremhab zusammen. Gleichzeitig wird nur noch das 
Mfurtenbuch (ia, u. R. L), in deu zeitlich folgenden 2 Grabern (5. I. u. R. II.) sowohl das 
Pfortenbuch als auch das Amduat verwendet, jedoch nicht mehr in ihren fortlaufenden Stun- 
den, sondern „zerrissen“, d.h. mit Teilen sowohl im oberen als auch unteren Grabbereich wie- 
Доннан Alter adi as Ticker dut EE EE а» 
einzusümmen scheinen, ist ihre abweichende Verwendung in den beiden ersten Entwicklungs- 
stufen nachvollziehbar. Die im grafischen Aufbau des Pfortenbuches herausgehobene Ge 
richtshalle des Osiris in der <. Stunde wird für die Vergöttlichung des toten Königs genutzt: 
ab Sethos I. wird sie für diesen Zweck textlich und bildlich umgestaltet. Die besondere Her- 
ausstellung dieser Szene an der Rückwand des 1. Pfeilersaales”) mit ihrem richterlichen 
Aspekt ist eine Reaktion auf die „gottlose“ Zeit des Echnaton. Mit dem Verlassen des Raumes 
wird der König zum Gott der Unterwelt**). Die Zäsur in der Wesensart des Königs wird archi- 
tektonisch entsprechend durch die Parallelstellung der beiden Grabachsen des oberen und 
unteren Grabbereiches ausgedrückt. 

Die Darstellungen des Konigs vor Osiris und den Gottheiten des Totenreiches, die Ver- 
wendung der 4. und 5. Stunde des Amduat im 3. Korridor und die Vergöttlichung des Königs 
in der Gerichtshalle des Osiris aus der 5. Stunde des Pfortenbuches reichen noch weit in die 
Todes. Chartes E E edach RO E E EE е 
Osirismythos für das Kônigsgrab hinter die sich langsam vollziehende Hinwendung der Ver- 
ehrung des Sonnengottes zuriick”). Dieser Prozeß endet mit der fast vollkommenen Aufgabe 
von Darstellungen des Gottes Osiris in Verbindung mit dem König?!) und findet seine Bestäti- 


ву F. Agrrz. Grabräuberschächte. AA 26. 1974. S. 92. | 

6) Nach der Doppelung von Raumart und -folge entspricht im oberen Grabbereich der 1. Pfeilersaal in seiner 
Bedeutung der Sark.-H. 

**) T. Авт, Konig und Gott, AA 40, 1984, S. 4 ff. 

юу König vor Toteneöttern bis R. HL: а. Korr.. 4. u. s. Std. Amduat bis R. TIL: 1. Pfeiler-S. Osirishalle bis R. TI. 

70) Die Erscheinungsformen des Sonnengottes zusammen mit dem König werden in der ersten Entwicklungs- 
stufe nicht dargestellt. Die erste Wiedergabe findet sich im Grab К. I. und dann in allen folgenden Gräbern, s. Zusam- 
menstellung bei F.Anrrz, König u. Gott, AA 40, 1984, S.148 ff. 


7t) dm Crab BI IV 
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gung im Varrang der Sonnenreligion vor dem Osirismythos im Grab Ramses" VI.72). Der end- 
gültige Bruch mit der traditionellen Dekoration des Konigsgrabes durch Ramses VI. beginnt 
im wesentlichen Teilen mit dem Grab von Merenptah^), welcher u.a. die Ausstattung seiner 
Sarkophaghalle vollständig und für die folgende Zeit verbindlich (z.B. ohne Verwendung des 
Amduat) umgestalten läßt’*). Alles deutet darauf hin, йай dic nunmehr gerade Grabachsentuli- 
rung mit der inhaltlichen Änderung, d.i. die Hinwendung zur Sonnenreligion, zusammen- 
hängt. 

Die Gründe fur dic Anderungen in den Achscuführungen der untersuchten Känigsgräher 
scheinen primär durch theologische Neuorientierungen veranlaßt zu sein. In dem langsamen 
Entwicklungsprozeß spiegeln sich in diesem Architekturteil offensichtlich das Wesen des Osı- 
sisgrabes (1. Entwicklungsetufo)?5), dio Vergättlichung des Königs im 1. Pfeilersaal (2. Ent- 
wicklungsstufe)”6) und die Hinwendung zur Sonnenreligion wider (3. Entwicklungsstufe). 


у F.Asırz, Baugeschichte u. Dekoration des Grabes Ramses’ VI, OBO 89. 

79) S. die Gestaltung der dominierenden Seitenwände ab Merenptah, Abb. bei E. HORNUNG, Tal der Könige, Abb. 
45/46, 5. 109 und Text S. 108. 

74) So auch E Hope. Torto zum Amduat | AH 2/1987. S. XIV. 

75) Mit dem Osirisgrab können auch die Vorstellungen des Jenseitsweges (E. HORNUNG, s. einleitende Bemer- 
kung) verbunden sein, wie die 4. Stunde des Amduat zeigt. 

76) Die 2. Entwicklungsstufe steht noch in der osirianischen Tradition. 


Ancient Egyptian “Fire Dogs" — A New Interpretation 


By DAVID ASTON 


(Tafel 1) 


Excavations at Egyptian town sites have often resulted in the discovery of а number of 
curious pottery objects which, in English publications, are generally referred to as “Fire Dogs” 
although their precise function remains unexplained.!) It is the purpose of this paper to review 
previous discussions Of such vessels and to offer a new interpretation of these enigmatic 
objects. Essentially “Fire Dogs” consist of a wheel made, somewhat coarse Nile silt conical pot 
with a rolled rim, to which sometimes one, but usually two protruding lumps of clay have been 


attached at tho bass. An tho opp>eito ode a omall hack of ela, ovimstinivo (var) inte м 
handle is invariably added. When these pots are stood so that the mouth of the vessel rests flat 
on the ground, the resulting profile suggests a dog's head and neck - the two base projections 
representing the ‘ears’ and the Appasing knoh, the ‘muzzle’? The ‘ears’ tend to he devoid af any 
decoration though some examples bear grooves along their convex edges. Many, but not all, of 
these “Fire Dogs” have holes pushed through the vessel walls, made by pushing one’s fingers 


through the wet clay, and, where these comprise two holes, one on either side of the ‘muzzle’, 
the illusion of the ‘eyes’ thus created completes the canine imagery (cf. fig. 1). This, however, is 
only one of the hole configurations found. Lxamples from Mit Rahineh, for example, are 


1) Examples known to me have been found at, from north to south, Buto (unpublished, Р.С. French, personal 
communication); Qantir (KAMMERFR-GROTHAUS, AAT 10/1 [forthcoming], Abb. 23); Tell el Retabeh (Perrie, Hyksos 
and Israelite Cities [1906], 33, pl. xxxviB 53-56, Ninpi, Ancient Egyptian Pot Bellows [1987], 19-21, figs. 9-15); Bubas 
us (Cairo JE 41585- unpublished, mentioned by FISHER, in; ANTHES, Mit Kahinch 1955 [1956], 37, AHMED EL DAWL, 
Excavations at Toll Basta [1979], 74; pl. 1572. b); Toll ol Yahudioh (Сомтс оо Mrsnm pg Buiccon, RJEAC 29 [1929], 
162-163); Memphis (Fisurn, ор. cit, 34-40, pl 21; id, in: Awrurs, Mit Rahineh 1956 [1965], 157-158, pl.67; Unpub- 
lished Egypt Exploration Society excavations at Kom Rab'ia); Herakleopolis (unpublished, F.Quesapa Sanz and 
М. J. LOPEZ GRANDE, personal communication); Hermopolis (LANGSDORFF, MDAIK 2 [1932], 114, Abb. 13, Taf. 
xxviiD; Roeper, Hermopolis 1929-1939 [1959], 223, 240, Taf. 34 C; SPENCER and Влигу, Ashmunein 1985 [1986], 16, 
fig.26); Amarna (Berlin 24016 - unpublished, mentioned by Fısuer, in: Ange, Mit Rahineh 1955, 37; Peer and 
Wooizey, City of Akhenaten I [1923], pl. <2 liv/66, 53 Ixxiv/200; FRANKFORT and PENDLEBURY, City of Akhenaten II 
[1933], pl. $4 xxiii.8, 11; ROSE, Amarna Reports 1 [1984], 135.28, 138.28); Karnak North (unpublished - mentioned by 
Hen, op. cit, 11 n.8); Gurna (Мү$ызлкс, Keramik und Klcinfunde aus der Grabung im Tempel Sethos' I. in Сита 
[1987], 51, nos. 304-304); Deir el Medinch (Diux£r, Fowiltcs de Deir el Médineh 1926 [1929], 136, fig. 78; In, Fonilles 
de Deir el Medineh 1934-1936 [1937]. 215-219: ID., Fouilles de Deir el Médineh 1948-1961 [1953], pl. 14; NAGEL, La 
Céramique du Nouvel Empire à Deir el Médineh [1938], 121, fig. 109, 146-157; ANTHES, MDAIK 12 [1943], 61; CURTO, 
MDAIK 18 [1962]. 59-69); Armant (MOND and Myers, Temples of Armant [1940], pl.68, nos. 23-24; ID., The Buchenm 
HI [1934], pls. 128, 154); Edfu (Bruvérr et al., Tell Edfou 1937 [1938], 119, nos. 135-136, pl. 37; MICHALOWSKI et al., 
Tell Edfou 1928 [1630], aa. na. 208. fig. 146: Drsnocurs et al. Tell Edfou тозо [1950]. 294-295. nos. 024-025. fig. 225): 
Elephantine (unpublished excavations by A. KREKELER) and Buhen, (EMERY, SMITH and MILLARD, The Fortress of Buhen. 
The Archaeological Report [1979], 123-126; NIBBI, ор. cit, 21, 25, pls. iii-v). 
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Fig. 1: Typical “Fire Dog” 


found with а number of different combinations which can be summarizcd as follows: no holes 
at all; one hole between the two ears; опе hole Letwers the two ‘cars’ and one in each side; 
one hole between the two ‘ears’ and one each side of the ‘muzzle’; one hole between the ‘ears’, 
one on each side and one opposite the ‘muzzle’; and, in one exceptional case, one hole between 
(ис ‘cars’, one cach side of the ‘muzzle’, two at the snout. and one on each sıde.2) It seems to be 
a matter of change whether these holes penetrate right through the vessel wall or not, thus it 
would appear that these holes were not an important functional feature. In date these vessels 
fiot appoaw Aneing the Middle Kingdom and continue practically unchanged down to the 
Ptolemaic Period?) 

Prrgir was the first to comment on this type of pot, suggesting that some of them were 
used as portable braziers for carrying lighted charcoal from house to house.*) Yet, if this were 
true, one would expect the insides ot such vessels to be considerably smoke blackeucd, but in 
the majority of extant examples this is not the case. Indeed those that are smoke blackened 


have, if anything, traces of soot on the outer surface, particularly on the convex (‘muzzle’) 


2) FISHER, op. Cit, 157. 

зу The examples from Buhen date fram the Middle Kingdom, and those from Armant from the Ptolemaic era. 
Most, however, can be dated to the New Kingdom and third Intermediate r'erlod. Tim, up. tirs iiistahenly dates the 
Tell el Retabeh "Fire Dogs” to the Middle Kingdom. Perrie had hazarded no guess as to the date but the other pot- 
tery illustrated with them (Hyksos and Israelite Cities, pl.xxxviB) clearly belong in the Third Intermediate Period. 

4) Ритм, of. cit, 33. 
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side. Consequently this explanation has found no support among later commentators. PETRIE, 
however, also postulated that the examples which could stand (presumably on their rims) inde- 
pendantly without their falling over may have been used to support cooking vessels over a fire. 
The Comte DU MESNIL pu Buisson suggested that they were incense burners in the shape of 
human and animal taces-the ‘eye’ holes allowing a free circulation of aii.*) This hypothesis, 
however, has also found no support from later authors. Indeed LANGSDORFF, the next to pub- 
lish an example of one of these pots, again returned to PETRIES alternative theory that the ves- 
sels were used as Teucrböcke”, standing on their rims and supporting another pot on their 
sears’ $) Fisher. though, in his excellent résumé on “Fire Dogs” in general, showed that there 
were a number of problems associated with such an idea.") He accepted that many of them 
could stand in this way without their falling over (though many tend to topple backwards 
owing to the mass of weight in the ‘ears’), but, as he cogently pointed out, "Fire Dogs” in gen- 
eral, and especially those with only one ‘ear’ would be too unstable to support an appreciable 
weight. Additionally Fister concluded that the examples from Deir el Medineh indicate that 
when the “Fire Dogs" were in use there must have been a draft through the holes which is 
scarcely possible if the mouth of the pot were closed by being placed face down on the 
ground. BRUYÈRE, however, commenting on his examples from Deir el Medineh, suggested that 
they stood the other way up so thut the ‘vars’, us it were, were, in reality, ‘legs’, and explained 
his vessels, termed “potteries bizarres” by Naceri) as containers for pieces of metal which 
were then heated prior to repair,?) but this theory remains unconfirmed. In its support, how- 
ever, one could quote the “Fire Dog”, London University College 19037 from Tell el Retaheh. 
in which there are some remains of a hard burnt substance inside the vessel.'°) This, though, is 
an abnormal case whereas one would expect that the incidence of “Fire Dogs” with traces of 
melted material inside them to be much higher if these vessels were specifically designed to be 
so used. FISHERS own discussion of these pots led him to no firm conclusions of his own 
though he eventually decided that, following PETRIt and LANGSDORFF, they were somehow to 
be used as “Fire Dogs”. Since then most later scholars who have had cause to deal with this 
type of pot have opted for the “Feuerbécke” theory to explain their funcuon, though none 
have been able to give a satisfactory reason why.'') 


The two commentators who have put forward very different ideas of their own are 
CURTO and INIBBI. CURTO, following on from BKurèkr postulaced that “Tis. Dogs” did indeod 


stand on their ‘legs’ and were actually crucibles for molten metal.) This theory can be dis- 
counted on two counts. On the one hand such a function would be incompatible with those 
examples having a hole pushed through them as the molten metal wauld simply anze out, and 
on the other, fragments of several different kinds of crucible, containing the remains of slag, 
have been recovered in great quantities at Qantir and Gurna where large bronze smelting 


5) Comte pu Mesnit pu Bursson, op. GL, 163. 

%\ LANGSDORFF, 0D. Cit. 114. 

7) Fisher, in: Mit Rahineh 1955, 39. 

°) NAGEL, Op.cit, 146-147. 

°) BRUYÉRE, Fouilles de Deir el Médinch 1934-1935, 218. 
19) Маап np cit. 21 


пу Do, Assen, LA Il (1977), 484; Io., LA Ш (1980), 393, n. 16; Meisterwerke altägyptischer Keramik (1978), 
cat. 121, p. 108; SPENCER, in: SPENCER and BAILEY, Op.cit, 16; MYSLIEWIEC, op. cit, $1; KAMMLRER-GROTHAUS, ор. cit 


п) CURTO, op.cit, 69. 
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workshops have been excavated in recent years,!?) and none of them are similar to the vessels 
under diernecinn hare Nigoi ar firer fallanrod Cıiorn’e enggacrinn,l#) hur larar vajactad it in 
favour of the novel idea that “Fire Dogs” are hand operated pot bellows, and, therefore, indi- 
cators of metal working in the areas where they have been found.!5) She sees these pots stand- 
ing on their ‘legs’ set firmly into the ground or into sand, with animal skins tied around their 
rims, specially thickened for the purpose. This skin could then be pumped up and down by 
hand thus expelling the air out through the holes in the body. If clay or reed pipes were then 
inserted into these holes, the air could be passed into clay tuyeres which, in their turn, led to 
the furnace. Un the face of it this would explain the blackening on the convex side ot the “fire 
Dogs” and could conceivably explain the presence of the fired remains of molten material in 
London UC 19037 (see above) if this were sucked back through the pipes by accident, a mis- 
fortune which can oftcn happen to genuine pot bellows.'") 

Although this theory was, at first, followed by ScHuEEL,1?) there are a number of objections 
to such a hypothesis. Firstly for “Tire Dogs” to act in this way they must have been firmly 
stuck into the ground with their ‘legs’ pointed straight downwards. for if these pots are simply 
stood on the ground than the rim cants at an angle of hetween twenty and forty degrees to the 
horizontal with the result that the holes above the ‘muzzle’ and those between the ‘ears/legs’ 
are pointing straight down into the ground and thus useless for attaching апу pipes unless, of 
course, the pipes were bent in some way. Other examples with holes in the sides would also be 
useless for the purpose Nisei envisages unless either the holes were corked before use, or that 
a single bellow was to be used for more than one set of pipes, but this would significantly 
reduce the amount of compressed air passing through any one of the given pipes. Indeed to 
make an efficient pot bellow one would probably expect only one hole, and no more, so as to 
obtain the maximum benefit of a single blast of oxygen. Secondly a relatively large number of 
“Tite Dugs” have no bolcs penetrating tlinvuglhi them at all and such усэзсіа would be uacleoo 
as pot bellows. Nina! has forescen this and explains that the latter are crucibles- an idea 
rejected in the discussion of Curro’s theory above. Thirdly such “Fire Dogs" bear no resem- 
hlance ta the known Vgyptian pot bellows found at Defenneh (London ВМ 22267)!8) and re- 
presented on wall reliefs at Thebes,'?) or, for that matter, to any other types of ancient Near 
Eastern pot bellow.2°) Tt may also be significant that no "Fire Dogs” have been found in the 


vicinity of the metal smelting area at Qantir site QI.) It is true that one fairly complete "Fire 
Dog”,2) in which the holes do not penetrate the vessel wall, and the ‘ear/leg' of another have 


оу Oantir: Pusen, in: Freep ed., Acts of the Symposium “Ramses the Great” (forthcoming). The crucible frag- 
ments are being studied by Dr. G. WEISGERBER (Mining Museum, Bochum); Gurna: SCHEEL, SAK 15 (1988), 247-249. 


(The latter article came into my hands long after the original version of this paper had been accepted for publication.) 

4) Мівы, JARCE 14 (1977), 61-62. 

15) In. Ancient Egyptian Dot Bellows, 11. 

16) Davrv, Levant 11 (1979), 102; TYLECOTE, Levant 13 (1981), 116. 

V) SCHEEL, DE 11 (1988), 92, but later rejected by him, cf. now 25 below. 

18) PETRIE, MURRAY and GkirrrrH, Tanis 11 (1888), 05, pl. 33.7; NIBBI, op. Cil, 29-31; TAYLOR, in: Gold of the Phu- 

she Catalogue af the Frhibirion af Treasures from Tanis. Edinburgh (1988), 94-98. no. 79. 

1) For example the tombs of Rekhmire and Puyemre - Davies, The Tomb of Rekhmire at Thebes (1943), pl. 52; 
ID., The Tomb of Puyemre at Thebes (1923), pl. 25. 

20) Davey, Op. cit, 105. . 

му Posen, op rit ; In, Industrielle Metallnerarbeitung der Späten Bronzezeit in (Jantır-Pıramesse, Aeypten und 
Levante I (forthcoming). 

п) KamMERER-GROTHAUS, ор. cit, Abb. 23. 
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indeed been discovered at Qantir, but both of these come from а different location - Qantır 
site QlII-and were found in pottery assemblages of much later date than the workshop 
level.) Finally if one considers the contexts in which “Tire Dogs" are found it appears that, 
where information is available, they are invariably associated with houses (Tell el Retabeh, 
Hermopolis, Amarna, Deir el Medineh and Licphantine) or arc found in association with pot 
tery of a clearly domestic nature (Qantir, Memphis) .?4) 

If, therefore, as seems logical, the idea that “Fire Dogs” are pot bellows has to be aban- 
doned, and the “reuerbocke™ theory, as it cussently stands ie not entirely satisfactory. what 
then is the function of these vessels? Happily a much better solution can now be adopted 
thanks to SARAH Morris’ excellent study of Aacoava pottery vessels used to support ancient 
Givsh woking pots.75) Such Crook. vescele are essentially standing cvlinders with a broad base 
and flaring rim, bent above their midpoints to produce a deliberately curved profile.In this way 
the rim cants at an angle of about thirty degrees to the horizontal base. Uulizing a pictorial 
representation on an Ionian hydra, Morris was able to show that her curious bent pots were 
used in pairs, facing one another, to support a cooking pot over a tire.) 

As I have already mentioned, if one stands an Egyptian “Fire Dog” on its ‘head’ so that 
the ‘ears’ become ‘legs’, then the rim will cant at an angle of from twenty to forty degrees to 
the ground. lt 15 but a short step from this to envisage two such vessels facing cach other and 
supporting a cooking pot over an Egyptian fire. In theory such an arrangement will work, not 
only because in geometrical terms any two spheres will intersect in a circle, thus a given plane 
of a cooking pot will cit comfortably in the mouth af the “Tire Dog”, hut also because in such 
an arrangement, the cooking pot will be supported by the two “Fire Dogs” in much the same 
way as the keystone of an arch is supported by its side walls. For greater stability, however, 
one may envisage these “Fire Dogs” being used in threes, positioned at approximately 120 
degrees from each other. The resulting configuration will form an excellent tripod, and by 
moving the "Fire Dogs” nearer to or farther from the fire, then they will support a variety of 
different sized vessels over it. The advantages of this system will be obvious. A continual flow 
ot air can move treely around the “Fire Dog” so that the fire is unlikely to go out, the cooking 
vessel is in contact with the heat of the fire without having to stand in it, and with such a stable 
construction as a tripod, the cooking pot is unlikely to be upset. In figure 2, | have drawn such 
an arrangement based on contemporary vessels of the Third Intermediate Period. One can 
also see that if this is indeed how “Fire Dogs” were used, then the shape chosen could not have 
been better designed. Most of the weight of these pots is to be found in the ‘legs’, the very part 
having the largest cantact with the gronnd which thus gives it great stahility, and, if used in the 
way here suggested, it is obvious why the traces of smoke blackening are usually on the convex 
side - the side nearest the fire. The thickened rims are also an essential feature for these have 
to support the cooking pot and contents, and at the same time be able to stand up to frequent 
usage. 


D) Aston, Bulletin de Liaison 12 (1987), 3-5. 

^) A number ot “Fire Dogs” were found in the arca of the royal necropolis at Heraklcopolis, but they are prob- 
ably unrelated to the tomb structures. From the published literature on the metal smelting complex at Gurna, T have 
been unable to ascertain whether any “Fire Dogs” were found in association with it. 


25) Morris, ffesperia 54 (1985), 393-409. I owe this reference to D.G. JEFFREYS. 
2°) WEISGERBER and Корем independantly came to the same conclusion - see Der Anschnitt. Zeitschrift für Kunst 


und Kultur im Bergbau 38/1 (1986), 188. Their conclusion has now been embraced by Schrei, SAK 15 (1988), 252-253 
in place of Nissi’s hypothesis (cf. note 17 above). 
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Fig. 2: Suggested use of “Fire Dogs” 


In December 1987, through the courtesy of Dr. Arne EGGEBRECHT and Dr. BErriNA 
Secure of the Pelizaeus Museum, Hildesheim, to whom I extend my thanks, this theory was 
put to the test using some of the pots found by ROEDER at Hermopolis. Although the cooking 
vessel, Hildesheim $018 was a little small for the size of the “Fire Dogs”, Hildesheim 4973. 
197 1 and 4891/7) the results show the practical feasibility of this theory. In Pl. 1 a. the cooking 
pot is shown standing upright on its supports, and in Pl. 1 b, the cooking pot has been tilted in 
the manner of the modern “foul” sellers found on the streets of Cairo today. In both cases the 


cooking pot was entirely stable and the theory outlined in this paper is, at the very least, a 
much more practical one than has hitherto been suggested. 


пу Hildesheim sa Ñ = Rararn. op ri? 392 & 481 227 боло. Taf. 22¢ (na. 127): 
Hildesheim 4973 = RorDer, op.cit, Taf. 34c (no. 116); 
Hildesheim 4974 = ROEDER, op.cit, 223 Š 48k, 240 $ 36 (no. 461); 
Hildesheim 4891 = LANGSDORFF, Ор. Ci, 114 Abb. 13, Taf. xxviib; ROEDER, op. cit, 223 Š 480, 240 Š 36 (no. 
379) 


Die Pflanze auf der dekorierten INaqada-II-Keramik: 
Aloe oder Wildbanane (Ensete)? 


Von Artur Brack und HEINRICH ZOLLER 


(Tafeln 2-3) 


a Fanleitung 


Aus der Fülle der vorgeschichtlichen Keramik, die in Ägypten teils in Gräbern, teils in 
Siedlungsresten gefunden wurden, ragt die Klasse der dekorierten Gefäße heraus, die in ganz 
besonderem Malle das Interesse der Archaologen erweckt hat, Es sind die Gefälle der Na- 
qada-Kultur, bei denen neben den Gefäßformen die aufgemalten Dekorationen eine bemer- 
kenswerte, künstlerische Höhe erreicht haben. 

Die Ketamih dei zwei Гене Гене Epochen = Maqada Lund Nagada II — unter- 
scheidet sich nicht nur in der Art des Tonmaterials und der Art der Bemalung (Nagada I: rot- 
brauner Nilton mit weißer Bemalung, Nagada II: heller Mergelton mit dunkler, braunroter Be- 
malung), sondern auch in der Thematik der Ornamente Anf der Naqada-I-Keramik «ind die 
Bemalungen individuell verschieden, die Gefäße sind vorwiegend Einzelstücke, während auf 
der Naqada-Il-Keramik ein thematisch geschlossener Formenkreis von immer wieder erschei- 
nenden Einzelmotiven auftritt, so daß man den Eindruck einer gewissen Massenproduktion 
erhält, bei der ein festgesetzter Motivschatz verwendet wurde. Unter den etwa zehn Motiven 
ist neben den Schiffen eine Pflanzendarstellung nach der Zahl wie auch bedeutungsmafsig her- 
vortretend (s. Abb. 1 und Taf.2, 3a). 

bur diese „Nagada-l’flanzc” genannte Darstellung gibt es in der Literatur eine Reihe von 
Deutungsvorschlágen, nämlich Aloe, Weide, Palme, Grabhügel oder Bananengewächs. Diese 
Tatsache hat uns bewogen, die verschiedenen Interpretationen zu überprüfen und sie vor al- 


lem aus botanischer Sicht zu werten. 


2. Übersicht über die hisherige Literatur 


2.1. Bezeichnung der Naqada-Pflanze als Aloe 


Im Jahr 1897 befattte sich der bekannte Afrika Forscher С. Scrrwrisruntm in ciuci Auf- 
satz!) mit den kurz vorher bekannt gewordenen, bemalten prähistorischen Tongefäfen, die 
von PETRIE und Qurrent. in Oberügypten gefunden und publiziert worden sind?). SCHWEIN- 


1) GEORG SCHWEINFURTH, Ornamentik der ältesten Cultur-Epoche Aegyptens, Ztschr. f. Ethnologie, Berlin 29, 1897, 


391-405. Ders., ebenfalls in Oesterreich. Monatsschr. für den Orient, Wien Nr.9, 1897. 
>) Ж. М. PrivDrRS Ркак und J. E. Quisti, Nagada and Ballas, London 1596. 


34 Artur Brackund Heinrich Zoller MDAIK 45 


FURTH bespricht die einzelnen vorkommenden Ornamente auf diesen dekorierten Naqada-ll- 
Vasen aus der Sicht des Naturwissenschaftlers und Ethnologen. Zu der uns hier interessieren- 
den Pflanzendarstellung schreibt ScHWEINFURTH wörtlich’): 


,Die mit concentrischen Halbkreisen versehenen Figuren bieren das Schema einer Pflanze dar, die in einem Ge- 


fáss wurzelt, demnach also nicht zu der spontanen Flora des damaligen Acgyptens gehört haben kann... Unter 
allen Gewachsen, die aus den Tloren der Nachbarländer in Betracht kommen können, entspricht dieses Schema 
nur der Aloe*Y von der eine rothblühende Art (A abyssinica 1 am.) nicht nur im Hochlande. sondern auch in den 
Vorbergen von Abyssinien und im südlichen Nubien zwischen 800-1000 m Meereshóhe von ausserordentlicher 
Verbreitung ist. Eine andere Aloe mit orangerothen oder gelben Blüthen, die dem Schema noch besser entspricht, 
ist die... heute noch im ganzen Orient und namentlich in Aegypten cultivierte Aloe vera L. (A. vulgaris LAM.), 
die namentlich auf Gräbern und auch fiber Hansthüren aufgehängt als Symbol der ausdauernden Lehenskraft 
und als Schutz gegen den bösen Blick fast allerorten anzutreffen ıst.“ 


TLINDERS Perrie gibt in scincr Publikation Naqada and Ballas’) sowie in der zusammenfassen 
den Publikation Prehistoric Egypt9) eine große Zahl von Zoichnungon dor Dekoration auf der 
Naqada-II-Keramik, von denen wir eine kleine Auswahl in Abb. 1 zusammengestellt haben’). 
Diese Auswahl soll uns ın den folgenden Betrachtungen über die Pflanze zur Orientierung 


dienen. Im Kapitel „The Decorated Pottery“ der Prehistoric Egypt beschreiht Petrie die Naqada- 
Pflanze wie folgt’): 


“The tlawering plant ап Aloe according to Ir. NCHWFINFURTH and on his authority we term it such” ... "So far 
as we can imagine far this plant here, it would be funeral.” 


Dann folgt Scırwrinrurtn’s Erklärung der Pflanze „als Symbol der ausdauernden Lebens: 
kraft“. Anschließend erwähnt PETRIE: 


"Along with the Aloe are often figured énshes uf an indeterminatu hind” (iche Abb. 1 Bciopicle 41 D und 44D). 


Perg als ausgezeichneter Beobachter schließt sich also in der Deutung der Naqada-Pflanze 
als Aloe derjenigen von Schweinrurtn an, jedoch in seiner Bemerkung „auf Grund von 
ScHWEINFURTH’s Autorität nennen wir sie so“ klingt ein leiser Zweitel durch. 

Damit ist die Bezeichnung Aloe für die Pflanze auf der Naqada-Il-Keramik in die Litera- 
tur eingegangen’), obschon auch gelegentlich von botanischer Seite Zweifel geäußert wur- 
den"). Im Jahr 1970 greift der Ethnologe BAUMANN?!) die Deutung als Мос rent auf im An 
schluß an den Nachweis, daß die Aloc schon früh in ganz Nordafrika und Arabien als Pflanze 
der Fruchtbarkeit und der Lebensdauer bekannt war. Aus diesen ethnologischen Erkenntnis 
sen schliiße dei Autor, daß die Aloe „wohl anch im Altagspton, Nubian und Ärhinpion pine 


3) SCHWEINFURTH, loc. cit, S. 392 f. 

*) Kursivschreibungen hier wie auch in folgenden Zitaten von uns zur Hervorhebung gesetzt. 

3) S. Anm. 2. 

ву Prerrir, Prehistoric Egypt. London 1920. Pls. XIX bis XXT, sowie Ders., Corpus of Prehistoric Pottery, London 
1921, Pls. XXXIII bis XXXV. 

7) Eine ähnliche Zusammenstellung hat auch V. LAURENT-TACKHOLM publiziert (s. unten Abschn. 2.5.). Wir ha 
ben in unserer Ahb. 1 die Auswahl etwas abgeandert und erganzt. 

*) Porn, dee, city p. 39, Abechn 38 

ә) Zusammenstellung: J. VANDIER, Manuel d'Archéologie Egyptienne, Paris, 1 1952, 334-336. 


10) Z, B. L. Krimer, ASAE 34, 1934, 189 schreibt zu Aloe „simplement possible", betont aber, daß er keinen ande- 
ren Vorschlag habe. 


0) Н. Вломамм Ait d Anthropol Cos Wien 100, 1970. 243-250. 
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Abb. 1: Auswahl von Zeichnungen auf dekorierter Naqada-Il-Keramik. Aus W. M. Funpers Ретки, Prehistoric Egypt, 
PL XIX: 36G, 41D, 41 N, 41 U; Р. ХХ: 44D und Ders. und QUIBELL, Nagada and Ballas, PL LXVTI: 14 
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grate Dalla gacpialt hahan dürfta“ Andererceite scheinen jedoch Aloe-Arten im Alten Aevp- 
ten nicht vor der griechischen Zeit bekannt gewesen zu sein, wahrscheinlich sind sic erst in 
frühchristlicher und dann in arabischer Zeit als Grabpflanze kultiviert worden!?). 


2.2. Weide oder Pappel 


MURRAY macht 1932?) die Anregung, die Zeichnungen von Zweigen auf dem Bug der Na- 
qada-Schiffe sowie anch din Naqada-Dflanze selbst nicht nur als Aloe. sondern auch als Wei- 
den oder Pappeln zu betrachten. Diese Annahme basiert aber nicht auf botanischen oder ar- 
chäologischen Kriterien, sondern auf etymologischen Überlegungen über die Herleitung des 
Wortes ntr = Gott. wobei das Wort über das Koptische im Psalm 137.2 als Weiden übersetzt 
ist. Andererseits wird ein Kult der Pappel oder Weide im Alten Ägypten angenommen. Die Ar- 
gumentation im Zusammenhang mit der Naqada-Pflanze überzeugt aber nicht. 


2.3. Interpretation als Grabhügel bzw. Baum beim Grab 


BRUNNER-TRAUT stellt 197519) eine andersartige Deutung der Nagada Pflanze zur Diskus- 
sion. Die Autorin geht von der These aus, daß alle 10 Motive auf der dekorierten Nagada-Il- 
Keramik funerären Bezug haben, sie nennt deshalb die Gefäße „Bestattungsgefäße"’) und 
gibt jedem der Bildmotive eine Deutung im Bestattungszeremoniell’*). 

In dem pflanzlichen Hauptmotiv wird das Grab selbst vermutet, d.h. „in der als Aloe ge- 
deuteten Figur die Stätte des Begräbnisses” gesehen. Es wird offengelassen, „ob die Bogenli- 
nien der Aloe die Blätter eines Grabbaumes meinen oder aber den Grabhügel selbst“, wobei im 
letzteren Fall die Aloe-Bögen den durch Flechtwerk konstruierten Grab-Tumulus bedeuten 
könnten, Was dann aber der Stamm unu der Ring auf den Vascubildern darstellen könnten, 


wird nicht gesagt. Die neben der Hauptpflanze gelegentlich abgebildeten kleineren Büsche 
werden als „Garten beim Grab“ bezeichnet. Ein Grabbaum andererseits „kann das Grab um- 
schließen, aus thm aufsprießen, kann aber auch danehan, dahinter, alsa naheheı stehen"). Die 
Vorstellung eines Grabbaumes stützt sich auf eine Beobachtung von Brunton'®), der bei der 
Ausgrabung einer prähistorischen Siedlung Baumstrünke und Baumwurzeln auf gleichem Ni- 


veau oder ähnlicher Schichthähe fand wie Siedlungsreste und Nekropolen der Badari-Zeit. 
Nach unserer Meinung ist es jedoch fraglich, ob der Fund von BRUNTON verallgemeinert wer- 
den darf. Prrrır hätte einen solchen Fund bei den Tausenden von Gräbern in Nagada sehr 


wahrscheinlich auch vermerkt. Die Diskussion über die botanische Bestimmung der Holz- 
funde von BRUNTON wird unten im Abschnitt 3.3. aufgenommen. 


пу R. Germer, Flora des pharaonischen Ägypten, Mainz 1985, 197; ferner V. TACKHOLM und М. Dear, Flora of 
Egypt, Fairo 1954, Vol. III, 25 + nnd ss4f 

зу М.А. MURRAY, The Sign ngr, Studies presented to F.L. GRIFFITH, London 1932, 312-315. 
u) E, BRUNNER-I'raut, Drei Altägypt. Totenboote und Vorgeschichtl. Bestattungsgefäfle (Negade ID), RdE 27, 1975, 
41-55. 

"j Zu der Dezciulutuny pBustattungogcfülle" iot su orv ähnun, daft solche debarierte Nanada-Keramık nicht nur 
in Gräbern, sondern auch in prähistorischen Siedlungen gefunden wurde: G. BRUNTON und G.CATON-THOMPSON, The 


Badarian Civilization 1928, Part. II, G.Caton-Tuompson, The Predynastic Settlement Hemamieh, p.77 f. (Den Hinweis 
verdanken wir DOROTHEA ARNOLD, persönl. Mitt.). 


) Z.D. GiuBes Rudciocliff — Leichenkondukt auf dom Wasser, vag „Segel“ sz Tierfelt-Schlirten bzw. Tier- 
fellsarg, Flamingos = Seelen- oder Geistervögel etc. 

v) BRUNNFR-TRALT, loc. cit. (Anm. 14), 5.52. 

18) Guy BRUNTON, Mostagedda and the Tasian Culture, London 1937, 67. 
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2.4. Deutung als Palme 


Im Jahr 1976 nimmt Витек!) kurz Stellung zur Nagada-Pflanze und erklärt sie mit Be- 
stimmtheit als Palme. Da auf den Vasenbildern Früchte fehlen, kann nach seiner Meinung al- 
lerdings nicht entschieden werden, ob Dattelpalmen oder Dumpalmen dargestellt sind. Auf die 
botanisch-morphologischen Aspekte dieser Meinung kommen wir unten im Abschnitt 3.4. zu- 
cach. 

Als Beweis fiir seine Annahme der Palme erwahnt der Autor den Ring auf den Vasenbil- 
dern, den er als „Auge“ bezeichnet. Dieses Auge soll nach seiner Ansicht identisch sein mit 
dem Auge, das sich „auf den meisten 18. Dynastie Palmendarstellungen findet“. Dieses Argu 
ment kann widerlegt werden: Auf 11 bekannten Beispielen von Palm-Abbildungen aus dem 
Neuen Reich?) fehlen diese angegebenen „Augen“. Der Hinweis auf die genannten Palm-Dar- 
stellungen ist also nicht stichhaltig. 

BUTZER erwähnt in seiner Anmerkung zwar auch den Vorschlag der Musa ensete von Lau- 
RENT- TÄCKHOLM (s, nächster Abschnitt), erklärt ihn aber kurz als „unwahrscheinlich aus öko- 
logischen Gründen“ (darüber s. unten im Abschnitt 4.). 


2.5. Identifizierung mit Wildbananen (Ensete) 


Die schwedische Botanikerin LAURENT-TACKHOLM, die lange in Kairo lebte. hat in einer 
ausführlichen Publikation die Diskussion über die Naqada-Pflanze 1951 wieder neu belebt?). 
Ausgehend von dem aus botanischer Sicht angebrachten Zweifel an der Deutung als Aloe, ver- 
sucht die Autorin eine neue Theorie zu begründen. 


Einmal wird geltend gemacht, dal Aloe eine Ptlanze von trockenen Standorten Ist, Ja so- 
gar cinc Wüstenpflanze genannt werden kann, während die auf der Naqada-Keramik darge- 


stellte ,Landschaft" mehr auf Sumpfgebiete hindeutet mit Schiffen, Wasserlinien und Flamin- 
Bus (s. Abb. ı, Deispiel 44 D). 


19) Kant W RirrzeR. Farly Hydraulic Cinilizatinn in Egypt. A ctudy in Cultural Fenlogy, Chicago and Tandan 
1976, p.85, Anm. 2. 
29) Palm-Darstellungen aus der 18. Dynastic: 


‚ Grabmalerei Brit. Museum, Nina Davirs/CuaMPpon 11/2; 

. Thebanisches Grab (TT) 87, Minnacht, Wresz., Atlas 1, 278; 

. TT 63, Sebekhotep, Wresz., Atlas I, 222; 

TT 100, Rechmire, Wresz., Atlas 1, за; 

. Museum Berlin, Wresz., Atlas I, 386 a; 

. TT 85, Amenemheb, Wresz., Atlas 1, 66; 

. Deir el Bahari, Puntrelief, H. Scuärer, Propyl Kunstgesch. 1925, 364; 


a Ga ka bes 


aus der 19. Dynastie: 
8. TT 1, Sennedjem, Wresz., Arlas I, 19a; 
9. TT 178, Neferrenpet, N. Davies/Criamrpor V/6 und WREsz., Atlas I, 170; 
10. TT 290, Irinefer, BRUYERE und Kuenz, MIFAO LIV (1), p.67-152: 
11. TT 158, Tjanefer, STEINOORFF und Woir, Theban. Gráberwelt, Glückstadt 1936, Taf. 13b. 

Bei 3 Beispielen: 2., 6. und 7. sind im oberen Teil des hohen Palmstammes leichte Verdickungen zu sehen, die 
bei den anderen Beispielen fehlen. In keinem Fall sind es jedoch die von Burzer erwähnten „Augen“. Solche finden 
sich nur bci cincr Darstellung aus der 5. Dyn. bei Ne-User-Ré, s. unten im Abschn. 4.1. (bei W. NEEDLER, mit Anm. 
17) 


2) V.LAURENT-TAckHOLM, The Plant of Nagada, ASAE $1, 1951, 299-312. 
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Ferner - und das ist das Hauptargument - zeigt Aloe steif aufrecht stehende Bliiten- 
stände, die Naqada-Vtlanze jedoch immer einen herabhängenden Blütenstand mit einer ein- 


zigartigen Ausprägung. TACKHOLM hatte schon länger die Idee, daß aus diesen Gründen die 
Gattung Musa (Banane) am ehesten in Frage kommt (vgl. Abb. 4), hat aber mit einer solchen 
Identifizierung gezögert, weil die Banaucukultur in Ägypten bis zum Mittelalter unbekannt 
war. Der älteste damals (1951) bekannte archäologische Fund war ein Bananenblatt, das M. 


CAYET in einer Grabvase in Antinoe aus dem 5. Jh. n.Chr. getunden hat"). Dazu Laurent- 
"Fxesne m 


*... but from Pharaonic time it is unknown and this was the reason, why I dared not to identify our Nayada- 
plant with banana, in spite of its similar aspect.” 


Die Verfasserin hat jedoch ihre Idee der Banane wieder aufgenommen, als sie auf eine fruhe 
Arbeit des englischen Afrika-Forschers James BRUCE von 1790 gestoßen ist?). Bruce berichtet 
darin über die Entdeckung einer Riesenbanane in Abyssinicn, dic den cinhchuisclicu Namen 
Ensctc trägt. Dicoc auffallende Pflanze (э. Abb. у und Taf. 5b) wuide vou Dauer Бенаи be- 
schrieben, bekannt wurde sie unter dem Namen ,Abyssinische Banane“ oder kurz , Wildba- 
nanc“. Die heutige botanische Bezeichnung ist Ensete ventricosum (s. unten im Abschnitt 3.6.). 
Nach dem Bericht von Bruce wird sie als Nahrungspflanze in warmen und feuchten Ge- 
genden Abyssiniens angebaut, wo Sümpfe mit stagnierendem Wasser den Anbau von Getreide 
und anderen Nahrungspflanzen erschweren. Dabei sind bei der Ensete nicht die Früchte eßbar, 
sondern die inneren Partien des bauchig verdickten „Stammes“. Bruce schreibt darüber: 


*... the body of the stem for several feet high, is esculent... it is the best of all vegetables. When boiled, it has 
the taste of the best new wheat-bread not perfectly baked . . 3 


Die Beschreibungen von Bruck überzeugten nun Lausrsr-IXcrxnuorM in ihrer Idee, daß die 
Naqada-Pflanze auf der prähistorischen Keramik identisch sein müsse mit der Abyssinischen 
Banane, der damals noch genannten Musa ensete. Als wichtigen Beweis für ihre Idee betrachtet 
die Autorin den Rine in der Mitte des Stammes. der auf allen Bildern der Pflanze zu schen ist 
(s. Abb. 1) und mit dem auf den bedeutendsten Teil der Nahrungspflanze hingewiesen wird. 
LAURENT-TACKHOLM schließt daraus mit folgenden Worten: 


“This pointing out of che stem centre is such a striking feature, that it left me almost without doubt, concerning 
the identification. In addition, why did the Naqada people picture a plant on their pottery, if it was not of im- 


portance to them? And which plant could be more important than a food plant, especially a cereal? Evidently the 
plant must be their principal food, and evidently this was the reason why it found a place in the scenery of their 


daily life ingerher with the birds they hunred and the heats of their daily usc. In addition. Musa ensete їз a marsh 
plant and is pictured as such.” 


Die von PETRIE als „bushes“ bezeichneten Pflanzen?*) betrachtet LAURENT-TACKHOLM als junge 
Samlinge oder Schößlinge der Errsete Pflanze. 

Auf die Frage, ob eine Kultur von Ensete in der Gegend von Nagada klimatisch über- 
haupt möglich gewesen ist, weist die Autorin darauf hin, daß im Neolithikum eine vorüberge- 


2) Bestimmung: E. Bonner, J. de Botanique, Paris 19,9. 
2) James Bruce, Travels to discover the source of the Nile in the years 1768-1773, 5 vols., Edinburgh 1790; 2nd ed. 


7 vols. Edinburgh 1805. Das Kapitel über Ensete ist in vol. 7, p. 149-153, ferner in französischer Ausgahe Bd. 13, p.71- 
Te 


24) Die verschiedenen Deutungsversuche dieses Ornaments werden von VANDIER diskutiert in Manuel I. 1952, 
344-346. 
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hende Feuchtphase nachweisbar ist?’), während welcher ein Anbau der von Abyssinien cinge- 


führten Ensete durchaus móglich gewesen sein kónnte, eine Feuchtphase, bei deren Austrock- 
nung am Ende des INcolithikums diese Pflanze wieder nach Suden abgewandere ist, wie Teile 


der Fauna und später auch der Papyrus. Auf diese klimatischen Fragen werden wir unten im 
Abschnitt 4. noch näher eingehen. 

Als cin weiteres Indiz für cin Vorkommen bzw. für einen Anbau von ÆEnsote in vorge 
schichtlicher Zeit in Oberägypten betrachtet LAURENT-TACKHOIM die Ähnlichkeit der Pflanze 
mit der swt-Hieroglyphe und mit den Hieroglyphen des Südens. Sie vermutet nämlich, daß die 
Ensete als Vorbild für diese Zeichen gedient hat und daß die ehemals bedeutende Pflanze 
noch in der Zeit der Schriftbildung als legendäre „Pflanze des Südens“ in Erinnerung geblie- 
ben ist, nachdem sie vielleicht bereits aus Ägypten verschwunden war. Diese Idee für die Er- 
klärung der Herkunft dieser Hieroglyphen fand einigen Anklang?*), da die allgemein geübte 
Deutung dieser Zeichen als Binse (/uncus) botanisch weniger befriedigt. A.B. 


5. Botanische phulugisclie Kiitciien ¿ui Deutung der Nayada-Pflanze 


Im Folgenden nehmen wir Stellung zu den verschiedenen Deutungsvorschlägen, wobei 
wir von vornherein darauf hinweisen. daß wir aus hotanischer Sicht der Hypothese Banane 
bzw. Ensete die größte Bedeutung zumessen. Wir werden deshalb die anderen Vorschläge zu- 
erst kurz diskutieren und anschließend die Deutung als Ensete eingehender hehandeln.- 


3.1. Deutung als Aloe 


Die Gattung Aloe umfaßt eine größere Zahl von krautigen, strauchigen, selten auch 
baumförmigen, succulenten Pflanzen. die zu den Tiliengewächsen gerechnet werden. Unter 


den morphologischen Kriterien sind für die Deutung der Naqada-Pflanze die folgenden be- 
sonders wichtig: 


1. Die langen, lanzettlichen Blätter, die an deu erwachsenen Pflanzen in spiraliger Ordnung 
dem Stengel entspringen, rosettig gehäuft sind und aufrecht stehen. 

2. Die traubigen bis rispig-verzweigten Blütenstände, deren Hauptachsen in der Regel straff 
aufrecht stehen und deren Seitenzweige schräg aufwärts gerichtet sind 

3. Die unscheinbaren, kleinen Deckblätter, aus deren Achseln die deutlich gestielten röhrigen 
Blüten entspringen. 


Alle diese Charaktere zeigen auch die beiden von SCHWEINFURTIH (1897)77) genannten Arten 
Aloe abyssinica Lam. und Aloe vera L. in sehr ausgeprägter Form (vgl. Abb.2 und 3). Bota- 
nisch-morphologisch passen sie sehr schlecht zu den Pflanzen-Schemata auf der Naqada-Ke- 


ramik, wn stets ein „Gewächs“ mit einer verdickten Achse mit gegenständigen bie zweizoilig 
angeordneten, zurückgebogenen Blättern sowie mit zurückgebogenen Blütenständen zu er- 
kennen ist. Inwiefern diese Unterschiede avf Stilisierung zurückgeführt werden können, wird 
im Vergleich mit den anderen Deutungsversuchen im Abschnitt s. näher diskutiert. 


25) LAURENT-TACKHOLM, loc. cit. (Anm. 21); sowie V. TACKHOLM und M. DRAR, foc. cit, (Anm. 12), S. 534 ff. 


ШУ Бнк EE Acii aien A qq E? 


27) G.SCHWEINFURTH, loc. cit. (Anm.1). 


voies Pos. art, untra Aani. 5- 
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Abb. 2: Aloe abyssinica Lam. Aus A BFRGFR, in: A. ENGLER, Day Pflanzenreich IV. 38. Ш. П. Liliuceue = Asphodeluideac 
- Alnineae, 1008. 218. Fig 87 


Botanisch-morphologisch ist es schwer verständlich, weshalb ScHwerinrurTH, der sich 
selbst eingehend mit Aloe-Arten befaßt hat, sich durch die Annahme einer Topfkultur zu der 
Deutung der Nagada-Pflanze als Aloe verleiten ließ. 


3.2. Deutung als Weide oder Pappel 


Bei Weiden und Pappeln handelt es sich immer um stark verzweigte Sträucher oder 
Bäume mit einer großen Menge von relativ kleinen Blättern und einer unbestimmt hohen Zahl 
von kätzchenförmigen Blütenständen. Gestaltlich erinnern die Pflanzen-Schemata auf der Na- 
qada-Keramik überhaupt nicht an Weidengewachse. Hochstens Konnte der Schopf zurückge- 
bogener Blatter mit den herabhängenden Ästen einer „Trauerweide“ verglichen werden. 


1989 Die Pflanze auf der dekorierten Nagada-Il-Keramik: Aloe oder Wildbanane (Ensete)? 41 


% 


Abb. 3: Aloe vera L. var. Lanzae (Top.) BERGER. Aus A. BEKGER, (oc, cit, $.228, Fig.84 


3.3. Deutung als Grabhügel 


Die Holzfunde von BRUNTON sind in Kew als Tamariske und Akazie besummt worden“). 
Als weitverzweigte Stršucher oder Bäume kommen diese als Vorbild für die Nagada-Pflanze 
nicht in Betracht. 


3.4. Deutung als Palme 


Palmen sind gekennzeichnet durch große, meist unpaarig gefiederte oder fächerförmige 
Blatter, die gewohnlich als Schopf am Ende cincs hohen, schlanken Stammes stehen. Die Dlü- 
tenstände entspringen vorwiegend lateral aus den Achseln der meist zurückgebogenen Blattor- 


gane, seltener auch terminal (z.B. Gattung Corypha u.a.). Sie sind aber immer deutlich ver- 
zweigt. Von den für Oberigypten in Frage kommonden Palmen hat dic Dattelpalme seitliche, 


48) G. Brunton, loc. cit. (Anm, 18). 
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sehr stark verzweigte Blütenstände. Die Dumpalme zeichnet sich durch eine besonders gabe- 
lige Verzweigung des Stammes aus. Botanisch-morphologisch passen die genannten Palmen- 
merkimale nur schlecht zu den Pflanzendarstellungen aus der lNaqada-l'eriode, die sich alle 
durch kurze und verdickte Sproßachsen auszeichnen, in denen sämtliche Blätter einfach, d.h. 


ungefiedert sind und ferner durch die terminalen, gebogenen Blütenstände, die mit einer be- 
canderc hrtanten „Ahschlußknaspe“ endigen (vgl. Abb.ı und Taf. xb, ya). 


3.5. Zur Deutung als Bananengewachs (Familie Musaceae) 


Nur bei wenigen ausdauernden Bananengewächsen brechen die Blütenstände seitlich aus 
den Achseln der Laubblatter hervor wie bei der Facherbanane (Ravenula madagascariensis 
Sonn.) oder bei einigen Papagcienblumen (Strelitzia). Die meisten übrigen Arten dieser Fami- 
lie sterben nach einmaligem Blühen ab. Gewóhnlich werden dann die spiralig gestellten Blätter 
schlaff und hángen oft dem Scheinstamm entlang nach abwärts, ein Zustand, der auch hei 
Trockenheit eintreten kann. Diese sogenannten hapaxanthen Arten tragen einen terminalen, 
zurückgebogenen bis hängenden Blütenstand, an dem bis zum Ende der Fruchtreite eine deut- 
liche, von großen Deckblättern umgebene Abschlußknospe erhalten bleibt. Sehr charakteri- 
stisch sind die zahlreichen, stark vorspringenden Basispolster längs der Achse der Blüten- 
atinda, auf dessen in dés Achisel dei linfalligen Dechbliue: cine Anzalil kurz gesticlici Dlacen 
entspringt. 

Der Vergleich von Abb. 4, 5, 6 und Taf. 5b mit Abb. 1 und Taf. за zeigt augenfällig, daß in 
marphalagicchar Hincicht kein Deutungevarcuch en gut mit dar Nagada Dflanza harain- 
stimmt wie die , Wildbanane“ Ensete ventricosum (WELw.) CHEESMAN. Man erkennt in der Na- 
qada-Darstellung vor allem den bogig herabhängenden Blütenstand, die zahlreichen Basispol- 
ster längs der Blütenstandsachse, die ,,Abschlu&knospe“ und ferner einen verdickten, aufrech- 
ten Speichersproß, wie er für Ensete ventricosum sehr bezeichnend ist (Scheinstamm). Diese 
auffallende Verdickung beruht auf den Speichergeweben in den Blattbasen, deren Nährstoffe 
bei der einmaligen Blüte nach mehreren Jahren aufgebraucht werden. 


3.6. Zur Taxonomie und Nomenklatur von Ensete ventricosum 


Anhand der folgenden Synonymliste soll kurz erlautert werden, weshalb der lange Zeit 
gebräuchliche Name für die abyssinische Wildbananc: Musa ensete, heute durch Ensete ventri- 
cosum ersetzt worden ist. 


Musa ensete GMELIN 1791 > Musa ventricosa WELWITSCH 1859 > £nsete edule (GMELIN) 
HORANINOW 1862 > Ensete ventricosum (WELW.) E. E. CHEESMAN. 


Die hereits von Horınmow postulierte Gattung Ensete wurde erst 1947 von CHERSMAN??) mit 
morphologischen und cytologischen Merkmalen wissenschaftlich eindeutig charakterisiert: 
Nur ein Fruchtblatt, große Samen, Basiszahl der Chromosomen ın = 9 (bei Gattung Musa ın 


= 10 bis 11). Deshalb der Wechsel von Musa ensete zu Ensete edule. Da heute die meisten Au- 
toren annehmen, daß die von WELwrrscH beschriebene Pflanze Musa ventricosa aus Angola 


29) E.F.CHEESMAN, Classification of the Bananas I, The Genus Ensete Horan., Kew Bulletin No. 2, 1947, 97-106. 
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Abb. 4: Musa x sapientum (Fruchtbanane): A: Pflanze, В: Schnitt durch Pseudostamm, C: Blüten- bzw. Fruchtstand 
mit dem enderändigen, männlichen Blütenstand. Aus N. M.D. Danconen, IL P. C.ircokgo und PÄ, LEA, {Av Families of 


the Monocotyledones, Berlin, Heidelberg, New York, Tokyo 1985, 354 


identisch ist mit der abyssinischen Ensete edule, muß diese nach den Regeln der Prioritat Ensete 


wontricossim hoffen’). 

Der ältere Name Ensete edule findet sich noch oft in der archäologischen Literatur, er 
sollte aber durch Ensete ventricosum ersetzt werden, welcher in der botanischen Literatur kor- 
rekterweise verwendet wird?!) EZ: 


1) R.E.D.Baker und N. W. SIMMONDS, The Genus Ensete in Africa, Kew Bulletin No. 3, 1953, 405-416, sowie 
New Bullerin INO. 4, 1953, 574. 


3) Z.B. H BRUCHER, Tropische Nutzpflanzen, 1977, 360; R. M. P. DAHLGREN etal., The Families uf the Monocoty- 
ledones, 1985, 355; R. MANSFELD, Verzeichnis Landwirtschaftlicher und Gärtnerischer Kulturpflanzen, 19862, 1670. 
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ENSECTE, Jr. Musa... Дата”... 


Abb. s: ENSECTT. Musa ... Banania (Ensete). Aus Bruce, loc. cit. (Anm.23) französische Ausgabe, Tom. 5, Рі. 8 
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Abb. С. Masa Lasiocerpe Tasset. Aus K.Gonumann, йз. A.I sore, Das Dflaneenreich IV, An, (Мизасеае, 1900, 19, rig.2, 


zusammen mit Musa Ensete GMELIN 


4. Okologische und archäologische Kriterien zur Bananen Hypothese 


Wie «chon nhen im Schluß von Abschnitt 2.5. kurz erwähnt, haben Txckrorn und Drar 
1954 bereits zu ókologischen Einwänden gegen eine These der Verwendung von Ensete in prä- 
historischer Zeit in Ägypten Stellung genommen?2). Sie verweisen auf Autoren wie Huzavviw, 
1941, und HURST, 1952, die eine „Feuchtphase“ im Neolithikum nachweisen. sowie auf die Au- 
toren KEIMER, 1953, und LARSEN, 1956, die die These der Ensete entweder ablehnen oder befür- 
worten. Da seither die Diskussion über dieses Thema weiter andauert, sei im Folgenden die 
neuere Literatur angeführt, sowie die neuen Arbeiten über das Klima in Oberägypten in ncoli- 
thischer Zeit besprochen. 


9) ‘TACKHOLM und Drar, Joc. cit. (Anm. 12), S. 534 ff. 
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4.1. Gegner einer Annahme von Ensete in Agypten 


Kemer, 1953”), stellt als Naturwissenschaftler die Möglichkeit, daß Ensete im Alten 
Ägypten wachsen konnte, kurzweg in Frage, da sie heute in Zentralafrika in Höhen bis 250011 
über NN vorkommt. Fr glaubt ferner. daß eine so große Pflanze auch andere Spuren hatte 
hinterlassen müssen, außer den Zeichnungen auf der Naqada-Keramik. 

BurzER, 197634), lehnt den Vorschlag der Ensete - wie schon oben erwähnt - kurz und 
bündig ab als „unwahrscheinlich aus ökologischen Gründen“, ohne aber diese Gründe weiter 
zu belegen. Diese Stellungnahme scheint uns schwer verständlich, da BUTZER als anerkannter 
Geomorphologe und Pionier der Umweltarchäologie und der kulturellen Ökologie andern- 
orts”) eine neolithische Subpluvial-Phase in der Zeit von ca. 5000 bis 2350 v.Chr. annimmt 
(sS. auch unten Im Abschnitt 4.3.3. 

NEEDLER, 1984%), führt verschiedene Literatur zum Thema der Naqada-Pflanze an - 
auch diejenige über Ensete - schließt sich aber der Meinung von Burzer betreffs Palme an und 
erganst Burzen’c „Augon“ bo: Dalmon mit dem Bolog dor Palmonakhildung ane dor с Dyrnactie 
bei Ne-User-Re”). 

BAUMANN, 197038), lehnt die Ensete-Theorie ab und stellt sich aus ethnologischen Grün- 
den auf die Seite von ScuwriNruRTI's Aloe-Deutung. Der Autor geht jedoch nicht auf die bo- 
tanischen Gegebenheiten ein. Es ist zudem sehr fraglich, ob eine magische Verwendung der 
Aloe (z.B. in l'ópfen über Türen und auf Gräbern) - wie sie auch von SCHWEINFURTH ange- 
führt wird - zurückdatiert werden darf in die neolithische Zeit in Ägypten, zumal Aloe-Arten 
im Alten Agypten offenbar nicht bekannt gewesen waren (s. oben mit Anm. 12). 


4.2. Befürworter der These Ensete von LAURENT- TACKHOLM 


Fine Reihe von Autoren nehmen in positivem Sinn Stellung zur Ensete- Theorie: LARSEN, 
ENGELMAYER, ARKELL, SMEDS, SIMOONS sowie BAKER und Simmonps, die letzteren allerdings mit 
einigen Vorbehalten. 

LARSEN, 195629), übernimmt die Identifizierung der Naqada-Ptianze als Musa ensete von 
LAURENT-TACKHOLM. Er entgegnet Krimers Einwand, indem er einerseits die mittleren Tempe- 
raturschwankungen - die von Hugsr 1952 aufgezeichnet wurden - vergleicht zwischen Assiut 
und dem Vana-See (182010 а. NN) und andcıcıseits die übrigen klimatischen bzw. hydrologi 
schen Bedingungen während der von HuzavviN postulierten „neolithischen Feuchtphase” in 
Betracht zieht. Er kommt zum Schluß, daß keine Einwände gegen die Möglichkeit eines 
Wachstums der Ensete in Ägypten in prihistorischer Zeit zu erhehen sand Tarer gibt auch 
eine Erklärung für den Ring auf den Keramik-Zeichnungen: Er zitiert Überlieferungen aus 
Abyssinien, wonach man durch ringförmige Finschnitte am „Stamm“ die Pflanze zur Bildung 


M) Luowic Keimer, Le Musa Ensete, CdE 28, 1955, 107 f. 

м) Kant W, BUTZER, loc, cit. (Anm. 19), 

3) Ders., z.B. Physical Conditions in Eastern Europe, Western Asta und Egypt, CAH 1, 1965, 31. 

"ei WINIFRED NEEDLER, Predynastic and Archaic Egypt in The Brooklyn Museum (Wilbour Monographs 9), 1984, 
205. 

7) TE Fort und S. Wrvic, Die Jahreszeitenrelief aus dem Sonnenheiligtum des Königs Ne-User-Ré, Berliner Akade- 
mie- Verlag 1974, Pl.8; s. auch unsere Anm. 20. 

38) H. BAUMANN, loc. cit. (Anm. 11). 

5) H.LARSEN, On a Detail of the Naqada-Plant, ASAE 54, 1956, 239-244. 
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von Schößlingen provozieren kann, um sie so zu vermehren. Nach den Überlieferungen wird 
in Abyssinien die Ensete als „Pflanze gegen den Hunger“ bezeichnet. 

ENGELMAYER, 196519), erwähnt im Zusammenhang mit den Schiffsdarstellungen auf den 
Naqada-IT-Vasen auch die „abyssinische Banane“ (Ensete edule Horan.) nach TACKHOLM. Die 
э ihm als ,l'flanzenstock^ bezeichnete Darstellung „gilt als Symbol für Nahrung und 
Schutz“. 


ARKELL, 195931), übernimmt die Deutung der Naqada-Pflanze als Musa ensete nach Lau- 


nre TAckuorm und unterstützt die Aupuientution von Larsen. Tr hebu die magische Bedeu- 
tung der Darstellung der Pflanze auf den Naqada-Vasen hervor: Um den Toten mit Nahrung 
zu versorgen. 

SMEDS. 195542), gibt im Kapitel üher Alter und I Irsnrung der Ensete-Kultur in Abyesinien 
eine ausführliche Zusammenfassung über die Arbeit von LauRENT-TACKNOLM betreffe Identifi- 
zierung der Naqada-Pflanze mit Ensete edule. Fr bezeichnet dies als „an extremely interesting 
conception", läßt jedoch die Frage offen, ob die klimatischen Bedingungen eine Pflanzung von 
Ensete ın Agypten in neolithischer Zeit ermöglichten. 

Ähnlich beurteilt Sımoons, 1965*), den Vorschlag von LAURENT-TACKHOLM. Trotz ver- 
schiedener Einwände ist nach dem Autor die Möglichkeit einer Kultur von Ensete edule in 
Agypten nicht von der Hand zu weisen. Er erwähnt den Umstand, Чай ein archäologischer 
Nachweis von Banane in Altägypten fehlt und daß zu wenig bekannt ist über die okonomi- 
schen Beziehungen zwischen Ägypten und Äthiopien in prähistorischer Zeit. 

Auch Baker und SIMMONDS, 1955**), betrachten in ihrer systematischen Arbeit uber dic 
Gattung Ensete eine Kultur dieser Pflanze in Oberägypten in neolithischer Zeit als eine Mög- 
lichkeit, und zwar als Nahrungspflanze sowie auch zur Gewinnung von Textilfasern. 

Crnmrn, 198545), bezeichnet in ihrer Elore des phavaontschon Agspten die Aloo Fhoorie 
von SCHWEINFURTH als „wenig überzeugend“, jedoch ohne Begründung. Die Autorin erwähnt 
im Kapitel über Ensete edule die Theorie von ТАскно.м über die Identifizierung der Naqada- 
Pflanze und führt einige Literatur an (Krımrp nnd Rırrzer), nimmt aher selbst dazu keine 
Stellung. Sie bezeichnete jedoch die Ensete-Theorie als „möglich“*®). 


4.3. Klima in Ägypten in prähistorischer Zeit 


Die von TÄckHoı m und Drar bereits erwähnte Arbeit von HUZAYYIN, 194147), geht von der 
Untersuchung der prähistorischen Fauna in Nordwest Afrika aus und resultiert in der Feststel- 
lung einer typischen Feuchtphase ım frühen Nealithikiim, die charakterisiert ist durch höhere 
Niederschläge mit höheren Grundwasserständen als heute. Diese Ansicht wird bestätigt durch 
Hurst, 195248), der zum Schluß kommt, daß in prädynastischer Zeit, ca. 5000 v.Chr., die Ve- 


4) R. ENGELMAYER, Die Felsgravierungen im Distrikt Sayala- Nubien, Teil 1, Die Schiffsdarstellungen, Ber. d. Osterr. 
Akad. d Wiss, Phil.-Hist. Kl. 90, 1965, 64. 

“) A.J.Arkrıı, Early Shipping in Egypt, Antiquity 33, 1959, 52-53. 

42) Н Suens, Tho Fnioto Planting Culture nf Factom Sidamn, Frhinnia, Acta Gongraphira 13. 1966, 16-98 

4) F. J.Simoons, Some Questions on the Economic Prehistory of Ethiopia, J. of African History 6, 1965, Nr.1, 1-13. 

44) R.E. D. BAKER und IN. W. SIMMONDS, loc. cit. (Anm. 30). 

45) RENATE GERMER, Flora des pharaonischen Ägypten, Mainz 1985, 197 und 228-229. 

46) Dire., porsönlicha Mirroilung 1988. 

47) S. A. Huzavvis, The Place of Egypt in Prehistory, A correlated Study of Climates and Cultures in the Old World, 
MIE T.43, 1941. 


48) H.E. Hurst, The Nile, a general account of the river and the utilization of tts waters, London 1952. 
£ 
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getation in Oberägypten ähnlich war, wie heute im Zentral- und Sud-Sudan, d.h. es blieben 
auch nach der Јаһиа TNilubeiscliweunnung ausgedehnte Tümpel mit Eumpfregetation be 
stehen, in der Papyrus, Schilf und andere Wasserpflanzen gedichen. 

Die Erforschung des Klimas in der Vorgeschichte Âgyptens hat sich seither im Rahmen 
dur allgemeinen Vorgerchichts-Archtalagie in nenerer Zeit sehr stark ausgedehnt. Trotz gele- 
gentlicher kontroverser Ansichten?) mehrten sich in jüngerer Zeit die Beweise, daß deutliche 
Klimaschwankungen in Ägypten und in der östlichen Sahara stattgefunden haben, während 
denen seit dem Paläolithikum größere Regenperioden mit Wüstenperioden abgewechselt ha- 
hen. Es sei auf Grabungsergebnisse hingewiesen, z. В. in den Oasen Dungul, Bir Sahara, Майа 
(WENDORF und ScHILD), Oase Charga (Caran-THnmrson) u.a.®). Eine gute Übersicht über 
den heutigen Wissensstand gibt HorrMaw in einem schematischen Diagramm"), das wir in 
Abb.7 wiedergeben. Darin wird gezeigt, wie auf die Feuchtperioden in der Altsteinzeit, ca. 
120000 v. Chr. und ca. 50000 v. Chr., eine ausgesprochene Wiistenperiode, ca. 15000 v. Chr, 
folgte, die dann in der Jungsteinzeit, ca. 7000 v.Chr., bis in die vordynastische Zeit um ca. 
3100 У, Clu. uniteibiuchen wurde durch dic „neolithische Feuchtphase®, in der dir Sahara wic- 
der grünte. In historischer Zeit, ab ca. 3100 v.Chr., stellte sich wieder die Austrocknung zu 
dem Wüstenklima eın, das wır heute kennen. 


Dicoe Lrhonntnioce werden ach xetat duech narocta Untersuchungen im Raum der Ost-Sa- 
hara und dem Niltal, die alle eine Bestätigung einer für Vegetation und Fauna sowie für die 
Siedlung des prähistorischen Menschen günstigeren Periode in neolithischer Zeit ergeben. 

Rırenır und Haynes, 198752), weisen durch Pollen-Analyse in Sedimenten aus ehemaligen 
Seen in der östlichen Sahara nach, daß in der Zeit zwischen 7500 bıs 2500 v.Chr. eıne Pluvial- 
epoche die Entstehung einer Savannen- und Grasland-Vegetation ermöglichte in Regionen, in 
denen heute hyperaride Wüste herrscht. 

Pachur und KköPPELIN, 19877"), stellen durch langjahrıge relauntersuchungen fen, Чай iu 
Ober-Nubien (bzw. Nord-Sudan) ein Nebenfluß des Nils existierte, der 400km weit in west 
östlicher Richtung das Wadi Howar durchfloß und in der Gegend von Alt-Dongola in den Nil 
mundete. Aus fossiler Fauna iu Sec-Sedüneuten sowic aus Sicdlungoreston mit Stoinworkrası- 
gen und Keramik konnten Datierungen gewonnen werden, die von ca. 7500 bis ca. 2500 
v.Chr. liegen. Damit konnte eine ausgeprägte Regenperiode in der Ost-Sahara bestätigt wer- 
den. 

NEUMANN sowie NEUMANN und SCHULZ, 1987 und 1988*!), konnten auch in der Zentral- 
Sahara die Existenz einer Gehölz-Savanne in der Zeit zwischen ca. 6000 und 2000 v, Chr, 
nachweisen. Die Autoren untersuchten abgelagerte Holzkahlen mit dem Raster-Elektronen- 


49) Z.B. K.L. RAIKES und A. PALMIERI, J. of Human Evolution 1, 1972, 147ff. Die Autoren behaupten, daß in 
Ägypten in nachglazialer Zeit absolut keine Klimaschwankungen stattgefunden haben, daß also seit palaolithischer 
Zeit bis heute das Klima nicht unterscheidbar war. 

Фу Zusammentassungen: M.A.Horeman, Fgypr hefnre the Pharavhs, London 1984; K. W. Burzer und C. L. Han- 
cen, Desert and River in Nubia, Madison 1968; K. W. Rurzer, LA Bd. HI, 1980, Sp. 455-457. 

му M.A. Horman, loc. cit, 5.25, Fig. s. 

32) J. C. RITCHIE und C.V. HAYNES, Liutuune V'egetatiun Zonation in the encore Sahara, Nature 330. 1987. Gas- 
647: 

5) H.-J.DacrtuR und S. KROPPELIN, Wadi Howar: Paläochmatic Evidence from an Extinct River System in the 
Southeastern Sahara, Science 237, 1987, 298-300. 

54) K. NEUMANN und L. SCHULZ, Middle ATütuvene Su vur Vegetation in tho Central Sahara, Palenernlog» nf Africa 
18, 1987, 163-166. К. NEUMANN, ibid. 18, 1987, 179-188. Dies., Die Bedeutung von Holzkohle- Untersuchungen für die 
Vegehshonsgeschichte dor Sahara, Wiirzh Gengr. Arbeiten 69. 1988, 71-85. 
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Abb. 7: Schemausches Diagramm über den Effekt der abwechselnden Feucht- und Trocken-Perioden auf Pflanzen- 
wuchs und Wasservorkommen im südlichen Oberägypten seit dem Paläolithikum bis heute. Aus M.A. Hortman, Egypt 
before the Pharaohs. London 1984, 25, Abb. s 


Mikroskop und ergänzten dies mit Pollen-Analysen. Bestätigungen der Befunde auch im 
Nord-Sudan und in Ägypten mit Datiernngen zwischen ca $006 nnd ra ASNN v Chr laccen 
den Schluß zu, daß in dieser Zeit eine Verschiebung der Vegetationsgrenze von mindestens 


600km nach Norden gegenüber heute den ganzen Raum von Nordost-Afrika erfaßt hat. 


уе Aitu: Diach und 11 н Bottles мома 47 


Abschließend kann zum Klima im Neolithikum in Oberägypten gesagt werden, daß öko- 
logisch gesehen eine Nultivierung der Ensete als INahrungspflanze durchaus moglich erscheint, 
um so cher als diese Art auch heute in Kairo und in vielen botanischen Garten der ganzen 
Welt als Ornament-Pflanze gezogen wird und dort auch manchenorts zur Samenreife gedeiht. 
Der Einwand, daß die Enscte Kultur nur in großen Höhenlagen (1500 2500 m ü. NN) mög 
lich sei (KEIMER, Anm. 33), ist somit nicht stichhaltig, da sowohl natürliche Ensete- Vorkommen 
aus tieferen Lagen bei ca. 400m ü, NN bekannt sind (Baker und SIMMONDS, Anm. 30), als auch 
Kulturen in botanischen Gärten auf Meereshöhe möglich sind. 

Die Ergebnisse der modernen paläoklimatologischen Forschungen erlauben die Vorstel- 
lung. daß in der in Frage stehenden Zeit größere Niederschläge und höhere Wasserführung 


des Nils zu Versumpfungen weiter Gebiete geführt haben. Damit wurde der Anbau von Gerste 
und Weizen - der in Ägypten bereits im End-Paläolithikum eingesetzt hat - erschwert, und 


gleichzeitig sind die ökologischen Bedingungen entstanden, die eine Einführung des Ensete- 
Anbaus als Nahrungspflanze aus Abyssinien ermöglicht hätte. Mit dem Austrocknen des Kh- 
mas in der pradynastischen Zeit wanderte dann folglich die Ensere wieder nach Süden ab und 
machte dem crneuten Anbau von Getreide Platz. 

Es ist bekannt, dah die Ensete mit ihrem imponierenden Riesenwuchs als Nahrungs- 
pflanzc, ferner als Lieferant von Faacrn für Textilien und für Scile oowic von Abdeclimaterial 
(bis 1m breite und 6m lange Blätter!) auch noch heute in den abyssinischen Anbaugebieten 
große Wertschätzung genießt. Diese Bedeutung dürfte sie auch für den prähistorischen Men- 
schen gehabt haben. Deshalb ist die Vermutung nicht abwegig. daß die Erinnerung an diese 
Pflanze des Südens in den Hieroglyphen des Südens einen bleibenden Ausdruck gefunden hat, 
wie dies LAURENT- TÄCKHOLM ausgesprochen hat (s. oben Abschnitt 2.5.). 


4-4. Archäologischer Nachweis von Wildbanane in pharaonischer Zeit 


Wie schon im Abschnitt 2.5. kurz erwähnt wurde, stammte der früheste archäologische 
Fund von Banane in Ägypten aus dem <. lahrhundert n.Chr.. also aus römischer Zeit. Es war 
deshalb eine große Überraschung, als im Jahr 1974 in einem Fund aus der ı8. Dynastie Banane 
nachgewiesen werden konnte. Es handelte sich um einen eingetrockneten Topfinhalt aus ei- 
nem thebanischen Beamtengrab, der bei der Ausräumung der Sargkammer des Grabinhabers 
geborgen werden konnte**). Es war ein zusammengebackener Kuchen aus dunkelbraunen, 
groben Körnern, von dem eine Probe von G. BERNSEN histologisch untersucht worden ist"). 
Die mikroskopische Prüfung ergab eine spezifische Gewebestruktur, die man nur in Früchten 
von Bananen findet (Gerbstoffschlauche im Mesokarp). Die far Mattern Charahtcristiochen 
Zellen waren aber ca. 8mal kleiner, als bei den gezüchteten Fruchtbananen, sie hatten jedoch 
die gleiche Größe wie bei einem Vergleichsmaterial von Wildbananen aus dem botanischen 
Garten in Eopenhagen"7). Der Topfinhalt bestand жык Hauptsache aus Wildhananen und He- 


55) AunrLiEs und Antur Brack, Das Crab des Tjammi, Thobon Nr 74, AV 19, Mainz 1977, 64. 


56) GRETE BERNSEN, Pharmakognostische Untersuchung eines Topfinhalts aus einem ägyptischen Grab der 18. Dyn., 
Arch. Pharm. Chemi Sci Fd д, Kopenhagen 1976, 65-70. 


57) Bei ciner neuerlichen Besichtigung im Botanischen Garten in Kopenhagen (G. Bernsen und A. Brack, 1988) 
stellte sich heraus, daß es sich bei diesem Vergleichsmaterial um Musa ornata Кахнинсн handelt, eine aus Hinter- 
indien stammende und dort noch heimische Wildbanane, deren samentragende Früchte nicht eRbar sind, die aber als 
Ornamentpflanze im Gewächshaus gehalten wird, übrigens neben Ensete ventricosum, die allerdings dort im Moment 
nur als ca. 1m hohe Jungpflanze zu sehen war. Wir danken an dieser Stelle Herrn Knup Dant verbindlich für seine 
freundlichen Auskünfte. 
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fezellen. Daneben waren in рап? geringen Mengen noch Zellen und Gewebe von anderen 
Pflanzen zu finden: Zimt, Mandeln, Erbsen oder Bohnen, Getreide und Sphagnum (Torf- 
moos). Die Anwesenheit des letzteren deutet auf Herkunft aus Sümpfen. Der Inhalt kann als 
eingetrocknete Maische zur Herstellung von Bananenbier betrachtet werden. Da er genau in 
das Fußstück einer aus Fragmenten zusammengesetzten, bemalten Tonamphora paßte®), kann 
der Fund exakt datiert werden: Das Tongefäß war nämlich - wie auch $ weitere analoge Ge- 
Ғабе - beschriftet mit Namen und Titeln des Grabherrn Tjanuni, der zwischen ca. 1410 und 
1403 v. Chr. gestorben ist. Tjanuni war ein hoher Miltärbcamter, der auch am Hot eine hohe 
Stellung einnahm. Die in seiner Grabkammer gefundenen und beschrifteten Tonamphoren 
stellen eine eher kostbare Grabbeigabe dar, und deshalb darf wohl auch der Inhalt - die Wild- 
banane als ctwas relativ Kostbaics Law. Seltencs bezeiclinet werden. 

Leider fehlten Ensete-Früchte sowie auch Gewebe aus dem Inneren des Scheinstammes 
von Ensete für einen histologischen Vergleich. Deshalb kann nicht gesagt werden, ob es sich 
bei dem Topfinhalt um Ensete nentrirnsum (Wriw у Curreman handelt. Auf jeden Fall abor ice 
dieser Fund der früheste Nachweis von Wildbanane im pharaonischen Ágypten??). А. В. 


$. Diskussion 


Wir haben in den vorstehenden Betrachtungen gesehen, daß für die Deutung der Na- 
q«da-Pflanze verschiedenartige Argumente eine Rolle spielen: botanisch-morphologische, 
ökologische bzw. paläoklimatologische, ethnologische und archäologische. Allen diesen Argu- 
menten haften gewisse Unsicherheitsmomente an. Bei den botanischen Merkmalen stellt sich 
die Frage nach der Maturtreuc brw. dci Stilistcrunp odes Schematisicruny bei der Abbildung. 
Paläoklimatische Feststellungen geben nur Hinweise, ob eine Deutung möglich ist oder ausge- 
schlossen werden muß. Bei ethnologischen Belangen besteht die große Gefahr, daß Bräuche 
einer hectimmten Zeit auf andoro, ältere Perioden übortragen werden. Ein archäologischer Be 
fund ist nur schliissig, wenn er eindeutig ist. 

Unter Berücksichtigung aller dieser Argumente ist die Aloe-Theorie kaum mehr haltbar. 
Ebenso sind die Vorschlige fiir Weide, Palme oder Grabhügel als erledigt zu betrachten. Wie 
wir oben im Abschnitt. 3.5. gezeigt haben, scheint in botanisch-morphologischer Hinsicht die 
Ensete- Hypothese weitaus am wahrscheinlichsten. Gewichtige Einwände dagegen bestanden 
aus ökologischen Erwägungen. Im Abschnitt 4.3. konnten wir jedoch nachweisen, daß das 
Klima im Neolithikum eine Kultivier ung der Ensere als Nahrungspflanze nicht ausschliefst. 
Trotz der in einer Grabbeigabe aus der 18. Dynastie gefundenen Wildbanane (Abschnitt 4.4.) 
ist ein sicherer archäologischer Nachweis von Ensete ventricosum 
erbracht. 


Drei weitere Probleme, auf die Laurent-TACKHOLM nicht näher eingegangen ist, bedürfen 
einer Betrachtung: 


im alten Agypten noch nicht 


1. Die Zeichnungen des verdickten „Stammas“ auf der Nagada-Keranıik ist nicht einheitlich. 
Bei vielen Beispielen (Abb. 1: 44D, 41 N, 41 U, ferner Taf. 3a) hat der „Stamm“ eine mehr oder 


°) Brack, Tjanumj, loc. cit. (Anm. ss), Taf. 142. 


°) Die Möglichkeit einer Einfuhr von getrocknetem Bananenmaterial aus dem Süden darf allenfalls nicht außer 
acht gelassen werden. 
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weniger rechteckige Form mit horizontaler Streifung und gelegentlich mit zwei , Ösen" oben 
links und rechts. Diese viereckige Form wurde von SCHWEINFURTH als Торі gedeutet, in dem 
die Pflanze „wurzel“. Es ist sehr wohl moglich, Чай diese Auslegung SCHWEINFUKIH auf deu 
Gedanken der Aloe gebracht hat. Die viereckige Form kann aber auch als stilisierte bzw. sche- 
matisierte Abbildung des ÆEnsete-, Stainmes“ betrachtet werden, dessen untere Blatter an der 
Basis horizontal ahgeschnitten sind, wie dies in Abh A het Musa lacrnrarpa hesanders deutlich 
zu sehen ist. Die „Ösen“ weisen auf die zurückgebogenen, abgestorbenen Blätter des Ensete 
Exemplars auf Taf. 2b hint). Gelegentlich finder man aber auch einen stark verlängerten 
Stamm mit Ouerstreifen (Abb. 1. 36G). einmal auch einen bauchie verdickten. längeren Stamm 
mit V-förmiger Streifung (Abb. 1, 14), der vergleichbar ist mit der Zeichnung von Bruce (Abb. 
s). Bei dem Beispiel 14 (Abb. 1) ist die Zeichnung auffallend naturalistischer als sonst, wie 


übrigens auch bei den Details der Schiffsdarstellungen (drei Steuerruder am Heck und Fender 
am Bug). 


2. Die herabgebogenen, linealen Blätter der Nagada Pflanze passen schlecht zu einer Bana 
nenpflanze, Sie können aber als Andeutung des Erschlaffens angesehen werden, eines Zustan- 
des, der für viele hapaxanthen Gewächse (vgl. 3.5.) nach der einmaligen Blüte sehr charakteri- 
stisch ist. Andererseits ist bei Bananenpflanzen bekannt, daß die Stellung der Blätter verschie- 
den sein kann. Nach Brücher kann man polyploide Rassen bereits äußerlich am Habitus 
erkennen. Er schreibt dazu‘): „Die diploiden Biotypen haben steif nach oben gerichweie Blåt- 
ter und Stiele ... Tetraploide Pflanzen haben meist bogig nach unten hängende Blätter.“ Ob 


solche Rassen bei Ensete cxistieren oder existierten ist allerdings nicht bekannt. 


3. Es tehlen an den Blütenständen dic Früchte. Dazu ist zu bemerken, dals die £nsete-Früchte 
relativ klein sind und vielleicht deshalb weggelassen wurden, weil sie ungenießbar sind, woge- 


gen der verdickte Scheinstamm als eßbarer ‘Veil durch den „Ring“ besonders gekennzeichnet 
муш Чс. 


Auf ein weiteres Detail тиб noch hingewiesen werden: Die gelegentlich und immer klei- 
ner abgebildeten „Büsche“ tragen Kennzeichen von jungen, versetzbaren Sämlingen oder 
Schößlingen, nämlich Wurzelballen (Abb. 1, 44 D) oder treie Wurzeln (Abb. 1, 41 D und beson- 
ders deutlich auf einer Vase im Stockholmer Museum?’)). A. B. und H. Z. 


6. Zusammenfassung 


Die verschiedenen Deutungen der ale Nagada-Pflanze bezeichneten Darstellung auf der 
dekorierten Naqada-II-Kcramik wurden geprüft und vor allem die botanisch morphologi 
schen Kriterien hervorgehoben und beleuchtet. Nach Abwägung der verschiedenen Argu- 
mente für die Beurteilung kommen wir zu folgenden Schliissen: 


6°) Dic Aufnahme der Ensete-Pflanze auf Taf. 3b konnte anläßlich eines Besuches des einen von uns (A. B.) im 
Kivu Gebict von Zaïre 1954 gemacht werden. Horr Man Hurr, damale Pflanzer in Macici, hat auf das in batanıschen 
Kreisen des ehemals Belgisch Congo bekannte Wild-Vorkommen von Ensete ventricosum aufmerksam gemacht und 
hat die Aufnahme des Bildes durch Freilegung möglich gemacht. Herrn Hrrr sei auch an dieser Stelle für seine Gast- 
freundschaft und Führung in diesem Gebiet bestens gedankt. 

vay M.BRUCHER, (UL. си. (Amm. 41), 3.404. 


62) BEATE GEORGE, Frühe Keramik aus Ägypten, Stockholm Bulletin 10, 1975, 84, Nr. 141. 
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1. Die Naqada-Pflanze kann keine Aloe sein. Die Bezeichnung Aloe sollte aus der Literatur 
verschwinden. 


2. Die Deutungen als Palme, Weide oder Grabhugel sind abzulehnen. 


3. Die von V Fannewr-TicknorM und von V. TACKHOLM und M. Drar vorgeschlagene Identi- 
fikation der Naqada-Pflanze mit Wildbanane Ensete ventricosum (WeLw.) CHFFSMAN muß als 
die wahrscheinlichste bezeichnet werden. Eine solche Interpretation stimmt nicht nur mit den 


botanischen Gegebenheiten weitgehend überein, sondern sie entspricht auch der Bedeutung, 
die dieser Pflanze in den Naqada-Abbildungen beigemessen worden ist. 


А 1ransitional Late Predynastic — Early Dynastic Sculement Site in the 
Northeastern Nile Delta, Egypt 


By Epwin C.M. VAN DEN BRINK 


With contributions by KLAUS Scumipt (lithic inventory), Joacıum Borssmron und Amer 
vos DEN Driesci (faunal remains) and GERRIT-JAN pr Router (botanical remains). 


1. Introduction 


Between 1984 and 1987 the Amsterdam University Survey Expedition conducted four sea- 
sons ot geo-archaeological survey fieldwork in an area of 30x30km around the towns of 
Faqus, Abu Kebir, el-Huseiniya and Tell Rak in the Sharqiya province, northeastern Nile 
Delta?). 


During the IIoloceuc two maju: river branches in this sica- the Таана and the Pclusiac 
branch - have filled up the lower parts of the eroded middle Pleistocene sediments. Although 
these rivers have frequently changed their courses, they were bounded by southwest-northeast 
“orientated” helts of high parts af middle Pleistocene sediments (fig. 1). 

Still rising above the alluvium today in places, these large areas of sand islands (known as 
geziras) invited extensive settlements of a permanent nature beyond the reach of the annual 


Nile floods. The embankments of the various water courses accommodated permanent settle- 
ments on a smaller scale. 


?) Because the project has come to an end, at least in this specific form, we would like to take the opportunity 
to thank all ehano who supported us ducing, this pasid. La tha fisse place we would like io chanh the Ugy pian Antigui- 
ties Organization for granting us permission to survey. In the second place we are very much indebted to Prof. Dr. 
M. BIETAK, who may be considered to be the spiritual father of the project and who was a great support in formulating 
the survey strategy. Prof. Dr. A. EGGEBRECHT and Dr. E. PuscH most kindly put their excavation house in Qantir at 
our disposal fe the duration of шее seasons of fieldwork (1 984-1986). We are greatly indebted to all tcammembers 
whose enthusiastic cooperation turned our intentions to reality. We would like to thank here especially M.J. Dr 
Bruyn, B. V. B. GARTHOFF, B. van WESEMAEL and H. E. DE Wir. Our exchange of ideas on various aspects of the survey 


with colleagues in the field, as well as at home in Cairo proved very fruitful. Here we would like to thank MANFRED 
Birran, Dicam Залим, Tatta коьмек, WERNER KAISER, THOMAS VON DER WAY, VASCALE BALLET, MIECZYSLAW 


Ropziewicz, DAVID Aston, PETER FRENCH and IBRAHIM Аш MUSTAFA, The director of the Netherlands Institute of Ar- 
chacology and Arabic Studies, Cairo and his staff, in particular Mrs. HEDI Beat. are thanked for much practical as- 
sistance. Financial support during these years came from UNESCO, Paris (1984-1985), the Netherlands Foundation 
for the Advancement of Pure Scientific Research, Ihc Hague (1985-1988), Lhe Netherlands Ministry of Education 
(1984) and the Faculty of Arts, University of Amsterdam (1984-1987). We highly appreciate the very personal involve 
ment of Dr. N.BIEGMAN, former Netherlands ambassador to Egypt and his staff, in particular W. Beatcarts and F. 
Smir. Through the kind offices of the former, and with financial support of the Netherlands Ministry of Foreign Af- 
fairs, The Tague, a new excavation project was inaugurated in 1988-meant as a follow up of the project under 
discussion - allowing further investigations ducing s seasons of fieldwork at Tell Ibrahim Awad and el-Tell el-Iswid 
(south), as well as continuation of the palaeo-geological survey within the area. 
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Fig. 1. Map of the survey area and immediate surrounding, showing a schematic reconstruction of ancient water cour- 
ses and the distribution of late Predynastic- Old Kingdom sites (cf. below, note 7). 
1) Ezbet el-Tell - 2) Tell el-Khasna - 3) Vell Abu Dawud - 4) Tilul Mohammed Abu Hasan - 5) Tell el-Farkha - 
6) Tell Umm el-Zaiyac — 7) Tell Casi I. — 8) Tell Ger el-Taras - a) Tell Cherier - 10) Tell el Marra - 11) Gez. Tell 
el-Masha’la = 12) Tell cl-Dirdir - 13) Tell cl-Abbasiya - 14) cl Tell e! Iswid (south) - 15) el- Tell el-Iswid (north) - 
16) Tell Umm ‘Agram - 17) Tell Ibrahim Awad - 18) Tell Tara on, 


During the first two seasons, 92 archaeological sites were (re)located, recorded and the 
surface sampled?). The analysis of the collected surface material (mainly ceramic sherds) 
enabled us to make chronologically differentiated site distribution maps. By vconibiniug these 


with ıhe data collected by our colleagucs of the Department of Physical Geography and Soil 


Science, University of Amsterdam"), an initial chronological interpretation of the various dıs- 
tribution pacius was pıvpvscd‘). 


2) Cf. MDAIK 43, 1987, pp.7-31. 

3) Cf B. vas Wesrmarı. and P. Dirksz, The Relation between the Natural Landscape and the Spatial Distribution 
of Archaeological Remains, Rapport 24 of the Fysisch-Geografisch en Bodemkundig Laboratorium (tUBL), Amsterdam 
1986; R.J. E. SEWUSTER and B. van WEskMaet, Tracing Ancient River Courses in the Eastern Nile Delta, Rapport 30 of the 
FGBL, Amsterdam 1987; ILE. pr Wir and L. van букам, Preliminary Results of the 1987 Dalaco-Ceographical Survey, 
ie T O M van nen Rai led). The Archaeoloey of the Nile Delta, Amsterdam 1988, pp. 135-139; H.E. DE Wir, Read- 
ing the Environmental History from the Stratigraphic Record т the Eastern Nile Delta, in: L. KRZYZANIAK e.a. (ed.), Pro- 
ceedings of the international symposium “Environmental Change and Human Culture in the Nile Basin and Northern Africa 
until the and Millennium B. C.", Poznan 1988 (in print). 


4) Cf F C M van new Rak, Settlement Patterns in the Northeastern Nile Delta during the 4th-2nd Millennium 
B. C., in: L. KRzYZANIAK e.a., ор. cit. (in print). 
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The third and fourth season were spent making archaeological soundings at seven 


selected sites within the survey area in order tn determine their chrono stratigraphy morc pre 
cisely’). 


Here we would like to present some of the results of two soundings made during Autumn 
1987 at el-Tell el-Iswid (south), which gave substantial evidence of human occupation at this 
site from Late Predynastic into Early Dynastic times. 


Members of the team during this season") were M.J. pe Bruun, B. W. B. GARTHOEF, Р. 
HAANEN, P. LAUNSPACH, G.J. DE ROLLER, E. SCHREUR, J. SEVINK, L. VAN SrRALEN, B. VAN WESE- 
MAEL, H.E.DE WIT, W. VAN ZEIST as well as the present writer. The Egyptian Antiquities 
Organization was most kindly represented by the inspectors IBRAHIM AL! MUSTAFA (Fagus) and 
IBRAHIM SULIMAN (Ismaclia). 


244 Description of the site 


The tell is located c. 14km northwest of Faqus and only 6 km west of Tell Ibrahim Awad, 
an archaeological site with which it was partially contemporary (fig. 1, nrs.14 and 17 respec- 
tively)’). 

Its visible remains extend over an arca of c.400x250m and it rises only 3-4m above the 
- by now, anachronistically called - floodplain (fig. 2). It is surrounded on all sides by irrigation 
canals and arable land. The nearest village, Ezbet Mohammed Abu Shanab, lics some 400 m to 
the northwest. 


The site is privately owned by Mr. Кила App rr. Saram and during the siatics, «tteiupts 
were made to prepare it for land reclamation. It was therefore partially leveled. Irrigation 


problems and a high degree of subsoil salinity forced the project to be abandoned prema- 
turely. 


Despite both these drawbacks and the ongoing activities of local sebakhin especially at 
the south and west parts of the tell, the site is relatively well preserved, certainly compared to 
many other archaeological places in the area. 


5) Cf. Е.С. M. van DEN Brink e. a., in: The Archaeology of the Nile Delta, Amsterdam 1988, pp.65-122. 

+) Financial support was given by the Netherlands Foundation for the Advancement of Pure Scientific Re- 
search, The Hague, and tlie l'aculty of Arts, University of Amsterdam. Shell Winning, Egypt, kindly put a car at our 
disposal. Further acknowledgements: Brtan Marrey p'Ascoxa and Micnaeı LATCHAM kindly perused the manuscript. 
As for the drawings appearing in this text: fig. 1 is based on a map made by Н.Е. Dr Wir and L. van STRALEN, fig.2 is 
made by B. van Wesemart. and R. |. E. SewusTER, figs. 3-13: original drawings by M.J. рь Bruin. ink drawings hy C. 
MLINAR, fig. 14: original drawing by P.Launspacn, ink drawing by C. Милхлк. 

7) For the exact location of the tell, which was formerly called Tell cl-Hadadin, see the normal 1:25.000 scale 
topographic maps, Survey of Egypt, sheetnr. 90/675, Tell Rak. As for fig. 1: The schematic reconstruction of ancient 
water courses. rendered in a simplified version in fig í is ane af the autcames af three seacans af nalaen geographical 
fieldwork comprising about 1500 drillings, cf. above note 3). the following references can be made in respect of the 
sites in fig. 1: nr. 1, cf. Mon. L BAKR, Ihe New Excavarions at Ezbet el-fell/Kufur Nigm; the First Season 1984, in: The 
Archaeology of the Nile Delta, pp. 49-62, nes. 2-4 and nrs.6-17, see E. C. M. van DEN BRINK, in: {he Archaeology of the 
Nilo Delta, pp 66-67 and figs 2-7: and nr. 41 (Gozirot ol Macha’la): coundinge «oro mado at this placa Summer «087 
by the E.A.O. Accompanied by inspector IBRAHIM Аш Musrara the present writer was able to visit the site during the 
actual excavation work. À number of brown and black polished vessels of clcar Maadian type were recovered from the 
darkish coloured sand, immediately below the surface. These finds were later seen hy K. Knorrrn in the L. А.О. ma- 
көө EE ERS ESER pels eur), anna ficat; s lior ЧУР traces was 
carried out here by members of the University of Napoli (R. Farrovicu, pers. comm.); nr. 18: cf. Inranım Аш Mus- 
ТАГА, Some Objects dating from the Archaic Period found at Tell Fara'on-Imet, in: GM 102, 1988, pp. 75-84. 
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The surface of the tell is covered with a zocın thick layer of very fine, wind blown soil, 


trapped by a dense vegetation of halfa grass. This seriously hampered the sampling of surface 
finds already in 1085. when our team visited thie place far the firct time 


2.2 Stratigraphy 


Two 4*5 m soundings (squares A and B), set 16 m apart from cach other, with a maximum 
depth of 4,5 m down to virgin soil were made at the southwest part of the tell (fig. 2). They 
gave evidence of two major phases of continuous occupation, differing clearly from a cultural 
point of view. 


Tell el ABASSIYA 
Tell el ISWID -south 


LEGEND 


BAB wech 
avions n meines mei 


Amueraam Urweruty Бигиру Expedition 1996 


IN 
WA 


Fie. 2. Map of el-Tell el-Iswid (south) and immediate surrounding. showing the location of the two soundings, squa- 
res A and B. 
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In its earlier levels the older one (phase A) shows affinitics with the Maadi cultural com- 
plex, its upper levels chronologically extending into the Nagada IId, in contrast with the type 
site Maadi itself, which is now thought to have come (to have been brought?) to un end soine- 
where during the Nagada Пс at the latest#). The younger one (phase B) is datable to the 
Nagada III-Early Dynastic period. 

Given the limited area exposed by excavation so far (40 m2), the following discussion can 
only be considered preliminary. Future excavations at the site will certainly modify the picture 
presented below to some extent. 


The north section of square A will serve as a point of reference (fig. 3). 


Phase A (Late Predynastic period) Phase B (Nagada Ш/Еапу Dynastic period) 
Stratum | (1) Stratum VII a-c (60-94) 

Stratum II (2-3) Stratum УШ a-c (95-115) 
Stratum III (4-5) Stratum IX a-c (116-126) 
Stratum IVa, ,-b (6-18) Stratum X (127-132) 
Stratum V (19-28) مت‎ 

Stratum VI (29-59) Stratum XI (133-137) 


(numbers between brackets refer to fig. 3) 


2.2.1 Phase A (fig. 3, nrs. 1-59) 


А 1,7 т thick layer of very dark, humic and sandy-clay material mixed with ashes consti- 
tutes the debris belonging to this phase, starting from the virgin gezira-sand. High amounts of 
wind blown sand, coming from parts higher up the gezira, which had offered settlers the 
opportunity Гога еее dwelling place, had infiltrated into every cubetratum. 


Besides the presence of fire places, refuse heaps and numerous irregular shaped, shallow 
pits of uncertain nature, one of the main characteristic throughout strata I-VI is the presence 
ofa special group of small circular pits, tapering tawarde the hattam, with an average diameter 
of 30-35 cm and c.25-30cm deep. They are all lined on the inside with a very fine greyish kind 
of clay, apparently specially selected. Some of these clay-layers are fired but some not. Alter- 
nating layers of fired/unfired clay lining in the same pit were also found (fig. 4a), suggesting 
that they were cleaned once in a while and a fresh clay lining applied over the previous onc. 


Some of these pits contained animal bones and sherds, but it is hard to determine whether or 


not they were intrusive. The horizontal distribution of these pits did not show any significant 
pattern, which might have revealed their function”). 


ву Cf. I.Rızkana and J.SEEHER, Maadi I, The Pottery of the Predynastic Settlement, AV 64, 1987, pp. 78 ff... "We 


ишу thus suppuse dase dic vccepative of tle ote Ge. Mandi) ended during or by the ond of Nagada Пе" 

*) 25 similar pits were found in both squares A and В; they do not occur anymore in the succeeding phase B. 
Similar arrangements were found e.g. in Tell Fara'in/Buto (Ти. von DER Way, pers. comm.). Here they have been in- 
terpreted as “post holes” into which bundles of reed/papyrus were placed to form simple huts. The application of a 
clay unmg In these рл» has been caplalucd мә u Мич vf расачыл арада va zeien emm Jg to < mme made by J 
EmANGER concerning possibly similar arrangements found at Merimde: “Häufig sind dic Pfostengruben mit Nil- 
schlamm verstrichen. wobei cs sich neben dem Effekt der Stabilisierung auch um eine Maßnahme gegen Termitenfraß 


handeln dürfte" in: MDAIK 38, 1982, p.68 note 4. Although the present writer can not offer any alternative explana- 
tion, this interpretation docs not seem to apply to the examples found In ci Tell el Tswid (S) fur амо reasous. ТЕРЕП 


does nat explain why the clay lining frequently has been fired and second, the very fact that the pits are all lined with a 
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Fig. 5. el-Tell el-Iswid (south), north section of sq. A. 


Key map to section drawing fig. 3. 
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In stratum II they were found in direct association with what has been tentatively inter- 
preted as the remains of a part of a habitation zone (square A) and a storage arca (square B), 
to be described in more detail below. 

A clay layer of varying thickness (fig. 3, nr. 2) directly supersedes stratum DL. Judging by 
its position on the gezira, it seems unlikely that it was deposited there naturally, and therefore 
indicates human interference. In square A at least 4 circular pits with a diameter ot c. 1,5 m had 
been dug in this clay mass or "platform". Two of these pits could be associated on strati- 
graphic grounds with a number of the smaller, clay lined pits mentioned above (fig. 4 Б). lwo 
rowe of small post holes (s zem cach in diameter: aud spaced c. i05 cui apart) were ound form- 
ing a right angle enclosing one of the big circular pits, containing a small hearth. The-whole 
arrangement can be perhaps best cxplained as part of a hut-lihe dwelling made of a wicher- 
work of small poles and twigs Judging fram numerous pieces of reed impressed pieces of clay 
(so-called hut loam) found in the same area, this wickerwork must have been mudplastered on 
the outside. The floor of this hut had been dug into the clay “platform”. A bone tool (fig. 5, 


nr.2) was found in the near vicinity. | | 
‘That we are dealing with dwellings of a more permanent nature and not so much with 


something like seasonal shelters or windbreaks, seems indicated by the presence in the same 
stratum of a number of large baskets with curved sides and coated on both the inside and out- 
side with a mudplaster. They have a diameter of c.1,2m and were placed in circular pits sunk 
into the ground. They probably served as silos. Two of them were completely excavated, while 


two others only partially protrude from the north and west sections of square B (fig. дс). 
Again a number of amaller, clay ued pits were found in association with them. 


Although the picture is far from complete, it looks as if the basketry silos were arranged 
in a circle. Whether or not this storage area belongs to the same tradition as the segregated 
granary areas, found for example at contemporary Maadi, iç a question we are not able to 
answer yet. 

Besides the common features such as clay lined pits and shallow pits of irregular shape, 
stratum IV gave evidence of an unusually big fireplace (fig. з, nrs.29-42) which must have 
been used over a considerable period of time. 

Strata V and VI are marked by the appearance of two particular features not met before 
in the preceding strata. In both squares A and B, several narrow and shallow sand-filled 
treuches, sometimes showing traces of a whitish discolouration, were observed. They are all 
that remains to indicate the presence of reed fences, ре ар» resembling the present-day is or 
zeribä, farm fences. In square A such remains could be followed over a length of 4m (fig. 4d) 
directly east of it were found two clay lined pits as well as a storage jar (fig. 5, nr. 1) dug into 
the ground. 


specially selected, very fine clay made them practically impermeable or "waterproof"; seasonal rainwater trapped in 


H 


these pits would certainty have caused such ephemeral materials as reed and wood to decay very rapidly. Postscript: 
After reading the manuscript, TH. von DER Way in a letter dd 03-04-1989 combats the later argument as follows: "Th 
rem Einwand, Regenwasser hätte sich in den so mit Lehm ausgekleideten Löchern stauen müssen, läßt sich mir fol- 
genden Überlegungen begegnen: zum einen ist nicht gesagt, daß die Stützen so aufgestellt waren, daß an ihnen 
entlang das Wasser hüttc zu Boden laulen mussen (es könnten Dachuberhange vorhanden gewesen sein), zum an- 
deren wären die Löcher sinnvollerweise auch oberirdisch verkleidet, d.h. geschlossen gewesen.” 

10) Stratum I directly overlies the gezira sand. It consists of a 10-25 cm thick loamy layer mixed wich ashes and 
sherds. It includes a number of unlined pits (30-35 ст in diameter and maximum 15 ст deep) containing the same 
soulmixture as its surroundings. 1 his stratum has been exposed over its full extent in square B, but only over a limited 
area in square A, due to the level of the subsoil water. 
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Fig. 4. Schematic representation ot various structural features at el- Tell cl-Iswid (south), squares A aud D, in section 
(а) and plana (b-g) 
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Fig. 5. 1) storage jar (Nile, alluvial clay), str. VI; 2) bone tool, str.II; 3) oblong lumps of fired clay, str. V-VI; 4) jar 
(Nile alluvial clay) found in association with pitburial A/87/2, str. VIII c; 5) half-polished bowl (Nile alluvial clay), pit- 
burial A/87/2, str. VIII c. 
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Another feature appearing here for the first time were numerous fragments of oblong, 
handmodelled lumps of fired clay (fig. 5, nr. 3), forming lines that possibly delineate features 


such as e.g. storage bins!!). One such piece was found inside the storage jar mentioned just 
betore, and most likely had been re-used as a cover. 


2.2.2 Phase B (fig. 3, mrs. 60-132). 


Directly superseding stratum VI is a 1,8m thick layer of cultural debris dating from the 
Dynasty V/Larly Dynastic period, і һе earliest levels of this phase, viz. strata УП and VIII are 
evidence of two superimposed and stratigraphically scparated settlements, both characterized 
by the presence of mudbrick architecture (the walls are usually 1,5 to 2 brick lengths wide). 
Due tu the limited aica capuscd, nut a single architectural feacture/unit could be encavated co 
its full extent, making functional interpretation difficult (fig. 4e-g). Part of a mudbrick silo 
together with associated finds like mill stones and pounding stoncs, would suggest domestic 
architeerure helanging ta predominantly agricultural villages. 

In stratum VIII a single pitburial (A/87/2) was found in direct association with two mud- 
brick walls (fig. де). A shallow. oval-round shaped pit had been dug immediately north of wall 
D (fig.6aY. The inside and bottom of the pit had been covered with a reed mat, partially pro- 
truding from it and leaning against the north face of wall D. The pit was lined with a single 
course of mudbricks. It contained a single, left lateral body in contracted position’), orien- 
tated north-south, head at the north and facing to the east. Outside the pit, leaning against the 
brick lining, a Jar was tound (ће. 5, nr. 4); a flat-bottomed, halt-polished bowl (fig. 5, nr. 5) had 
been placed in front of the face of the deceased inside the pit. 


"The place seems to have been abandoned during the time of stratum IX. All we can asso- 
ciate with this level aic sume sınallcı and some bigger pits filled with ashes, and a second pit 
burial (A/87/1), cutting into wall D of the previous stratum (fig. 3, nr. 121). Again the body 


was placed in a left lateral, contracted position, orientated north-south, head at the north and 
facing ten the east No burial gifts were present (Fig. 6 b. 


u) These hand modelled lumps of clay, which have been found in the Delta in Tell Ibrahim Awad and Tell Fa- 
La in/Duto as well, have been sufficiently Чела ЦА by Ter. vow Den Way, МОЛК 45, 1987, p.256. By the absonce of 
mudbrick architecture in the predynastic layers the latter tries to relate several architectural decorative features re- 
covered at Buto - and reminiscent of the Uruk culture - with these lumps of clay which he calls “plankonvexe Ziegel”, 
referring to Palestinian examples (esp. from the chalcolithic type site Teilulat el-Ghassul), where they “carried on the 
tradition of handmodelled mud brick butiding Into the 5th and qth пена D. C." (Ө, K.G. кона, Ancient Duitding 
in South Syria and Palestine, l.eiden-Köln 1985, vol. I, p. 350). The present writer seriously doubts whether these clay 
lumps have ever been used as bricks, viz. doubts whether they were meant to be piled up in courses to build walls. In- 
situ finds at Tell Ibrahim Awad recovered from the Late Predynastic levels (phase I) indicate that they were laid in a 
single line, perhaps delineating pits or storage bins. This means that they were not used as structural elements tu build 
walls, but rather were intended to form a kind of demarcating line. The term “plankonvexer Ziegel”, moreover, 
could lead easily Lo confusion especially in the context discussed above (viz. relations with dic Uruk culture), since this 
term belongs to the realm of Mesopotamien archaeology and is characteristic for the Early Dynastic I-III period (c. 
2900-2400 BC: cf. Н. Ј. Nissen, Grundzüge emer Geschichte der Frühzeit des Vorden Orients, Darmstadt 1983, 
рр. 101 ff). Postscript: In his letter dd 03-04-1989 mentioned already before, Tu. von ner Way states that in the mean- 
time he completely revised his opinion on this point; he moreover convincingly demonstrated that these clay lumps are 
in fact so-called fire-bricks. referring to the most complete examples excavated thus far: T. E. Peer and W. L.S. Loar, 
The Cemeteries of Abydos, part HI, Pi.I, London 1913. 


2) Although recovered, this skeleton and two others found during this season, are still waiting for final an- 
thropological examination. 
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Fig. 6. Burials A/87/1, str. IX, A/87/2, str. VIII c and A/87/3, str. X; see also fig. 4e. 


Stratum X also appears to be characterized hy a lack of architectural features. A few shal- 
low pits. two small fire places and a third pitburial (A/87/3) were found at this level. In this 
case the pit is quite deep (1,3 m; fig. 3, nrs. 127-130), with a minimum diameter of 1,2 т). On 
the bottom traces of matting were observed. Resting on this mat was a single, left lateral burial 
in extremely contracted position, with identical orientation as those mentioned above (fig.6 c). 
l'he head was supported by the lower stone ot a saddle quern. Several pottery Jars, a halt-pol- 
ished bowl and some calcite pots, together with a second grinding stone had been grouped 
around the deceased (fig. 7). The body was covered with a second mat on top of which a 10cm 
thick layer of clay had becn sprcad (fig. 3, nrs. 127-128). After filling in the pit, it had been 
closed with 3 courses of irregular laid mudbricks, only slightly proud of the surface (fig. 5, nr. 
130). 

Due to the lack of architectural features in this stratum we may assume that the site had 
definitively been abandoned and served only as a final resting place for the dead. 

The last stratum, viz. XI, belongs to contemporary history, consisting partially of sail 
removed from the centre of the tell and deposited here in the sixties during land reclamation 
activities (fig. 3, nrs. 133-134). The topsoil consists of wind blown soil, trapped by the dense 
vegetation of halfa grass covering the surface of the tell (fig. з, nrs. 136--137). 


=) Since the burial pit happened to be situated exactly in the north-east corner of square A (el. tig. 5, nrs. 1277 
130), the complete layout of the pit could not be determined. 
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lig. 7. Pottery (1-5) and calcite (6-11) vessels from burial A/87/3, str. X. 
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3. The pottery 


The discussion below concerning the pottery of phases A and В has only a very general 


and preliminary character. The final conclusions from the analysis of the ceramics still have to 
be drawn. 


3.1.1 Phase А 


The majority of pottery rccoveicd Tunn chu strata I-VI'+) belongs to a single and fairly 
homogeneous group of wares sharing the same fabric, shape and surface properties. 
The fabric is a Nile alluvial clay tempered with particularly high quantities of varying 


Organic material. After firing, the casts af this burnt out organic temper are cle.uly visible ou 


the surface of the vessels, giving them a characteristic rough appearance. All pottery is hand- 
made, wall thicknesses clustering around 7-9 mm. The surface colour after firing is light red- 
dish-brown to dull orange. Although usually only smoothed (with or withant à celf slip). 
about a third of this group, stemming from the earliest phases (strata I-III) were coated with a 


rather thick, light brown burnished, slip layer, which had often not adhered to the surface well. 


A few of these sherds are vaguely reminiscent of ripple-burnish. This contrasts with the exam- 
ples frome sera IV-VI, which all have plain, smoothed surfaces. 


The pottery shapes include small, oval-ovoid jars, with either round, pointed or flat bases. 
Only a small percentage has straight, cylindrical necks; the majority have almost no neck, and 
either rounded or slightly everted rinis (fig. 8 a). This group is related to Maadı ware group Tb, 
jar types 2-5a and to specimens found e.g. in the late predynastic graves at Merimde!5). 
Although jars with cylindrical necks form only a relatively small part of this group а$ a whole, 
the only two fairly complete specimens fonnd during this coacon are mentioned hese (fs. 
nrs.1-2)/*). The diameter of the orifices of the jars are around 8-10cm, although examples 


with a diameter between 4-6cm as well as examples with a diameter u 


P to 14cm are certainly 
not uncommon. 


Му ag 156 hady cherde of Mile alluvial day, tempered with organic materials, were recovercd trom strata I-VI. 
Imports from south Canaan and Upper Egypt were attested by only ys body sherds. Division of rim/botton fragments 
according to shape: total number of rims: 909; jar rims: 404 (of which 17 fragments show impressed decoration), small 
plates and bowls: 451 (3 fragments showing impressed decoration), thick-walled cooking/storage vessels: 54. Espe- 


cially the latter cusut ast with phase B, where c. 40% of the ceramics belong to the more thickwalled utility wares (e.g. 
»readmoulds). Total number of bottoms: 99; flat bottoms: 6 


nr.9), pointed bottoms: 34. 

5) The major component of the ceramic assemblage at Maadi consists of a reddish-brown warc (Ware Ib), 
which seems vo differ with our group on one main count: at Maadi "slightly burnished vessel surfaces are common" 
(І. Rızsana and J. SEEHER, op. cit. p. 2). In el Tell el-Iswid on the other hand, they are rare in strata I-III (only a third 
of this ware group showing traces of burnished hrown slip), and absent in strata TV- VI, usually having smoothed, 
plain surfaces. It is perhaps of importance to note that the second major component at Maadi, viz. Ware [а (a black 
ware) has not been found at el- Tell el-Iswid (south). 

16) They were found, together with the remains of at least three big fishes, in the near vicinity of one of the 
hasketry silos of stratum II, probably the left-overs of a meal. The jar with straight cylindrical neck (fig.9, nr. 1) is best 
paralleled by an almost identical species found at Tell Fara’in/Buto, Schicht II (MDAIK ar. 1987 n ta7 Ahh 2a) 


dated to Nagada II c-d,. The second jar (fig. 9, пг. 4) would fit well in Minshat Abu Omar grave group 1 (pers. comm. 
by К. Ккоєгък), dated to the Nagada IIc-d. 


$ (a single one showing impressed decoration, cf. fig. 10, 
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Fig. 8. Selection of rim and bottom sherds of jars (A-F) and bowls (С-Н), phase А (str. I- Vl). 


An equally common type of vessel within this ware group are small, usually flat bottomed, 
plates and bowls (diameter grouping around осп), with flaring walls and plain or slightly 
everted rims (figs.8b and 9, nrs. 5-9). 

A third, and much smaller group of vessels with somewhat thicker walls (viz. thicker than 
1,2 0m ) complete the shape repertoire af this ware gronp 


For imports from south Canaan and Upper Egypt, see above note 14). 
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Fig. 9. Selection of pottery (all Nile alluvial clav) of phase A: 1 and 4) small cylindrical necked jnre (ete Th Rss 
ture vessel, str. V; 3) small pot, str. II; 5-10) small bowls. 
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3.1.2 Impressed pottery decoration 


A characteristic. although numerically not very dominant feature amang tha pottery 
described above"), consists in the techniques involved to decorate the exterior of a group of 
apparently small, restricted vessels with flat or round bases!9), with almost no neck and everted 
rims. It does not occur anymore in the succeeding phase B, indicating that it did not survive 
the transition from Late Predynastic times to Early Dynastic times. This observation is corrob- 
orated by similar findings at Tell Ibrahim Awad and Tell Fara'in/Buto!?). 


The main technique involved here is rocker stamp applied with an implement having 
either a plain edge") yielding continuous horizontally spaced, plain zigzags*!) (tig. 10; found 
on 54 fragments) or a serrated edge”) yielding cither vertically or horizontally spaced, dot- 
ted zigzags (fig. 11, 1-7 and 8-15; found on 22 and 11 examples respectively). 


The Лача of an al nally pivoting Staijp was found on wo دل ناد‎ valy (fig. 12, 


nrs. 13-14), which on the basis of fabric and finish may be considered as imports. 
A third technique involves simple impressions made with a pointed tool, like a finger nail 


(fig 17. nre 1-6: neruring ç times) or a ctylne af came kind (fig 19, nrc G49: areuring Ñ 
ties). 


Comparable material from the Delta proper, comes from Tell Thrahim Awad (fig. 11, nr. 


7)?) and Tell Fara*in/Buto?4). 

Although separated from it both geographically and chronologically, the rocker stamp 
and related decoration techniques are strongly reminiscent of techniques used on pottery char- 
acteristic for e.g. Khartoum neolithic settlement sites?5). In this respect it is worthwhile recall- 


V) Only ı11 rim and body sherds out of 16.134 body/rin sherds show this kind of decoration; cf. above, 
note 14. 


18) So far only a sinele flat-bottom fragment with impressed decoration has been found (fig. 10. nr. 9). The un- 
equal ratio decorated rims to bases (17:1) would suggest that some vessels at least had round bottoms, less casily rc- 
cognizable. For a complete example with round bottom, see below, note 26 Harageh. 

19) Ac Tell Ibrahim Awad a single, impressed body sherd was found in the levels of phase I, directly preceding 
the Dynastv O/ Earlv Dynastic levels. At Tell Fara'in/Buto examples of impressed decoration are restricted to Schicht 
II, immediately preceding the Nagada UL Early Dynastic levels (Schicht I-V); see further below, notes 24 and 25. 

2) E.g. a spatula, a bivalve shell. 

21) Only a single body sherd with vertically spaced plain zigzags was found (fig. 12, nr. 18). If the sherd is 
shown in the right parition, a veran exompl: well be in Monn and Myrus, Cometeriec af Armant pl VIV. б; see fnr- 
ther below, note 26 Armant. 

22) For instance a comb carved out of bone or shell; also the spine of the breast fin of catfish (found in large 


quantities at the site, cf. below, the contribution by J. Boessneck and A. von DEN Dnirscii) could have served this pur- 
ресе, cf. P. Han ann, Sario-Fronnmir Differentiation in the Neolithic Sudan, RAR Internatianal Series 350, 1987. pl «gc 


2) A single body sherd with vertically spaced, dotted zigzags was found in the late Predynastic layer at Tell Ib- 
rahim Awad (fig. 11, nr.7). Since only a limited area of 2x2 m of this layer was exposed, more material may be ex- 
pected during future excavations. 

) lucc out uf dic fuui caaniples рыш où fai fiiia Tell Parasia’ Dues lace ceo etuully „==, Jose d un 
zags (implemented with a serrated tool, cf. MDAIK 4z, 1986, р. 200, Abb. 4a-b and MDAIK 43, 1987, p. 243 Abb. 
1,2). The fourth example shows horizontal rows of simple impressions (MDAIK 42, 1986, p. 200, Abb. 4c). It is per- 


haps of importance to note that a second - and different - kind of "impresso-ware", also characteristic for Tell Fara'in/ 
Buro Schicht IL (and paralleled by examples found e. g. in Мач, cf. AIDA 35, 107, pr a45, ALL. r,a with Aussi T, 


e.g. pl. 40), is apparently absent at el- Tell el-Iswid (south). The presence of rocker stamp decoration on vessels found 
at Tell Fara'in/Buto is viewed by its excavators in terms of a “Phänomen insbesondere mittelmeerischer Küstenkul- 
turen”, MDAIK 43, p.244. For a different point of view, however, see below, notes 25 and 26. 

5) Rocker stamp decoration was present in the central Nile valley from ihe early Mesolichic (c. sy00 D. C.) tu 
the Nealithie cultures around 3500 А C For an extensive discussion of the various decoration techniques mentioned 
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ing a number of vessels with similar decoration, found almost exclusively in lave Nagada II ѕес- 
Uement contexts in Middle Egypt (Harageh), and South Egypt (viz. Matmar, Badarı, Ham- 
mamiya, el Tarif/Thebes, Armant and Hicrakonpolis)**), 


3.2 Phase В 


The pottery found in strata УП-Х contrasts strongly with that of the preceding phase A. 


‘The straw-tempered ware group (incl. those with impressed decoration), so characteristic for 
strate I-VT, lias disappeared. Instead, we find a number of different ware groups well known 


from Nagada III and Early Dynastic sites in both the Delta and the Nile valley. 


Besides large quantities of thick-walled breadmoulds, appearing here for the first time, 
and large trays (fig. 13, nre.1 9) made of Mile alluvial clay (Nile C), which make up for c. 40% 


of all ceramics recovered from this phase’), we find numerous bowls and plates (Nile B) dif- 
fering not so much in fabric or shape, as in finish. We find vessels with a red slip applied on 


here, cf. Т. Caneva, Pottery Decoration in Prehistoric Sahara and Upper Nile: a New Perspective in Archaeology and Envi- 
ronment in the Libyan Sahara, B. E. Barıcn (ed.), BAR International Series 368, 1987, Ch.9, pp. 231-254. See also I. Ca- 
NEVA, The Cultural Equipment of the Early Neolithic Occupants of Geili, in: el-Geili, the History ofa Middle Neolithic Fn- 
vironment 7000 B. C. = 1500 А. D., BAR International Series 424, 1988, ch. 4, рр.65-114. We would like to thank Mrs. 
I Caneva for patiently explaining to us in person various aspects concerning these decoration techniques. This does 
not imply of-course that she necessarily shares the present writer's views expressed above. 

*) The parallel examples, following here below. have this in common: they explicitly rafar tn cattlemont-coram 
ics (t.e. they do not occur in the late Nagada II cemeteries) and the impressed decoration seems restricted to smaller, 
R-ware globular-oval vessels without neck, and with everted rims. Rocker stamp: with thanks to K. KROEPER who 
kindly drew our attention to the following example, we can mention a single, complete, restricted vessel with round 
bottom, decorated with vertically spaced. dotted zigzags (applied with a «errated implement) Apparontly found out af 
a datable, viz. grave context, Engelbach refrained from applying a sequence date to it. A second small, restricted vessel 
with a flat base is pictured beside it; its Маск polished exterior (recalling to mind the black ware Ib at Maadi) is deco- 
rated with simple comb impression. It has a S. D. 47-58, fitting in with the later part of the Nagada II, cf. R. ENGEL- 
BACH. Harageh the Prodymastir Portory, Landon зола, pl. XVI, пез. 94 M and 91 G. Atlan: caaniple of rocker Stat is 
found among the pottery of the Predynastic settlement at Armant; a single body sherd, showing vertically spaced, 
plain zigzags (applicd with implement with plain edge), cf. MOND and MEYERS, Cemeteries of Armant V, 1937, pl. LIV,6 
(incised sherds of R-ware); see also above, note 21. For the possible application of alternately pivoting stamp see 
BRUNTON and Caron-Thauneon, The Radarian Cisilisation amd Prodymastic Remains found ucus Dulari, 1y28, pl. 
XVI, 19 (5500), showing a single body sherd with pairs of dotted lines (from Badari itself): "no. 19 is a sherd where the 
combing has become a definite regular pecking; a similar scrap was picked up in the predynastic town at Hierakonpo- 
lis.” For references concerning related examples found at Hammamiya, el-Tarif/l'hebes, Armant and Hierakonpolis 
cf. W.Necourn, Prodynastie and Avchaic Egypt in the Brooklyn Museum, Wilbour Monographs 9, 1984, the Brooklyn Mu- 
seum, pp. 388-389. In addition to these cf. G.Brunton, Matmar, London 1948, pl. XIII, D i (predynastic pottery) 
showing a complete, flat bottomed, restricted vessel with everted rim, without neck, having a “pattern made by pushing 
up the surface, leaving niches between the pushes, with a piece of bone”, but perhaps applied in pivoting return tech- 
nique. In view of the face diac R-ware is fiequenily mentioned as а “carrier” of this kind of decoration, it i$ Of Interest 
to refer to a remark made by W. NEEDLER, op.cit, р. 189, concerning R-ware: “.. it (viz. R-ware) probably indicates a 
new, intrusive cultural element (viz. in the Naqada II culture). That it may represent infiltration of an ethnic strain 
from the NW is suggested by certain resemblences to pottery from Maadi". 

*) 9574 body sherds, made of Nile alluvial clay, were recovered trom strata VII-X, of which 2471 can be attri- 
buted to breadmoulds and coarse trays (Nile C), 2489 to plain utility wares (Nile B-C), 696 to plain Nile B-C, 630 to 
Nile B-C. red polished, 452 to Nile B. Only 14 body sherds of marl clay were found, belonging either to cylindrical 
jars (11 fragments) or to D-ware (3 fragments). Imports from South Canaan account for 11 fragments. 

Division of rim/bottom sherds according to shape: total number of rims: 1127; breadmoulds/trays: 482, plates 
and bowls with plain, viz. smoothed surface: 448, idem, with red polished surface: 149, various types of jars: 148. Total 
number of bases: 143, flat bases (Nile B-C): 127, round/pointed bases: 45, flat bases (marl clay) of cylindrical jars: 5. 
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Fig. 10. Pottery with impressed - rocker stamp - decoration, phase A; applicd horizontally with a tool with plain edge: 
1-8) rim fragments, 9) bottom tragment, 10-11) body sherds. 
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Fig. 11. Pottery with impressed - rocker stamp - decoration, phase A; applied either vertically with a tool with 


serrated edge (1-7) or horizontally (8-15). nr.7 was found at Tell Ibrahim Awad. 
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Fig. 12. Pottery with impressed decoration, phase A; 1-5) nail impressions, 6-12) simple impressions applied with 
some kind of stylus. 11-14) alternatelv nivotine «tamp. 16-21) miscellaneous (nb. 18 this ts the only example found 
so far of a vertically applied rocker stamp impression with plain edge). 
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Fig. 13. Plain pottery (Nile C), phase B; 1-3) trays, 4-9) bread moulds, 10) bottom fragment of spinning bowl, str. 
уп. 
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Fig. 14. Pottery, phase В; 1-8) red polished bowls (n. b. 8, which has been "point-burnished"), 9) wavy ledge handle 
(import), str. VII, 11) L-ware (wine jar fragment), str. VII, 12) D-ware, str. VII, 13-15) cylindrical jar fragments, str. 
VII-IX. 
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both the inside and outside, although only the interior is burnished. The outside is lefı plain. 
Bowls and plates occur which are horizontally burnished outside but vertically burnished 
inside (except for the inside of the rim which is usually also horizontally burnished (Lig: agy 
nrs. 1-7), together with so-called half-polished bowls, viz. “ polished on the whole of the 
Interior and to varying levels on the upper part of the exterior, while the lowe 
exterior is smoothed.”2#) (figs. $, nr. $ and 7, пг. $) 

W-ware and marl clay D-ware (marl A 
and 12). A few fragments of wavy led 


few examples of cylindrical jars are al 
fragmente with rope baad * 


r part of the 


1) are represented by only a few examples (fig. 14, nrs.9 
ge handles are of Canaanite origin (fig.14, nr.9). The 
| of marl clay (fig. 14, nrs. 13-15). More numerous are 


[decoruiont, characteristic of the so-called wine jars (L-ware) (fig. 
14, nr. 11), and especially typical for the First Dynasty. 


In stratum VII the lower part of a spinning bowl (Nile C, plain surface) was found (fig. 
13. nr. 10). 


4. Chronology and historical setting 


4.1 Before taking a look at thc historical setting of our findings, we would like to sum- 
merize the main points again, differentiating phase A from the immediately succceding phase 


B in their structural/architectural features, ceramics/pottery manufacturing and the lithic tool- 
kit. 


Main structural features during phase A are: hutlike structures, 
mado of EN vf small poles and twigs, 


segregated mudplastered basketry silos sunk in 
clay lined pits (the fine clay could either be f 
(strata V-VI: fragments af firod mud lumpo, 
tum VI), 


During the succeeding phase B similar features are completely absent, and instead we find 
for the first time substantial domestic mudhrick architecture (strata VII VIT), already well 
developed in the earliest levels of this phase. 

The pottery characteristic for phase А consists of small, oval-ovoid jars (with round, 
pointed or flat bases), and small plates and bowls. А small percentage of these shows 
impressed decoration, the majority, however, have a smoothed, plain surface (strata I-VI). The 
fabric is a straw-tempered Nile alluvial clay which after tiring gives the vessels a rough appear- 
ance, usually reddish-brown to dull orange in colour. Only in the earliest levels (strata I-III) 
docs a small percentage of this group have a thick applied slip, which has subsequently been 
burnished. 


This group is not found anymore in phase B. Instead we begin to tind large quantities of 
thick-walled breadmoulds and trays, togethor with a number of wares well known from con- 
temporary sites in both the Delta and the Nile valley. They especially include L-ware, and 
- much less frequently - W-ware and D-ware. 


Perhaps most surprising is the fact that even the lithic ascemblage, with ite tendency to 
develop only gradually in time, has been subjected to radical change (see below, 6. Die 


partly dug out in the soil, 
mudplastercd on the outside (stratum II) and 


to the ground (stratum ID; numerous smaller 
ired or left unfired), strata I- VI; reed fences 
voed peclapo as a hind uf provective lines (stra- 


28) NV, NEEDLER, op.cit, p.220, ibid. "The floruit of these bowls was clearly Nagada Ill, but thev seem to have 
first appeared late in Nagada II". 
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lithischen Kleinfunde bv К.Ѕснмирт), strongly suggesting new patterns of subsistence and/or 
new methods for processing raw materials. 

Unfortunately, however, this seems not to be reflected by the zoological remains and 
botanical remains recovered at the site, although these are both parameters pre-eminently sen- 


sitive to such changes (see below, the contributions made by J. BorssNECK/A. von DEN Drirsen 
and G.J. DE ROLLER). 


4.2.1 This sequence of events, testifying to cultural discontinuity, is corroborated by simi- 
lar findings made at a number of contemporary sites in the Delta (cf. table 1), viz. Tell Ibrahim 


Awad, Tell Fara'in/Buto and Minshat Abu Omar; which shows that we are not dealing with 
mere local phenomena. 


Table 1 


Weg TY DELL dA C" Mesi iih di Өт 
Larly Dynastic str. X- VIII phase II Schicht V-IV grave group 4 cemetery = cemetery - 
Period settlement and cemetery grave group 4C 
а | Cemetery area {Narmer) 
š I 
bd " . rave group 3D a =i cenietery | cemetery 
Dynasty Ох =] str. VII phase II Schicht HI F ДАШЫ Ы p 
z S e (Scorpion) (Narmer 
Y cemetery 
Nagada ЇЇ settlement with eth i 
intramural burial 8 SES 
£ | Nagada Па | str. V]- IV phase I grave group 2 - 
> Š 
s 2 | settlement Schicht I1 | cemetery 
= | Nagada lic £ | sug - grave group 1 settlement 
u 
3 


settlement cemetery 


Nagada IIb 
Nagada Па 


Schicht 1 settlement 


settlement 


4.2.2 Tell Ibrahim Awad, situated c.6km to the east of el-Tell el-Iswid (south) (see fig. 1, 
nr. 17), was investigated by our team in 1986. On the basis of two 4x5 m soundings the follow- 
ing observations were made: “It is interesting to note that the occupation of the site seems to 
have been uninterrupted from Late Predynastic until Early Dynastic times. A distinction how- 
ever, between the earlier and the later strata is clear: the former are characterized by the 
absence of mudbrick architecture, the presence of hearths and the occurence of certain ceram- 
ics clearly differing from Contemporary sites in the Nile valley and, therefore possibly SÉ KR 
ing an original Delta culture, the latter are characterized by the appearance of substantial 
mudbrick architecture and the presence of a ceramic repertoire well known from contempo- 
rary sites in hath the Delta and the Nile Valley”29), See further above, notes 11 and 24. 


4.2.3 Tell Fara’in/Buto, situated at a distance of more than 140km to the northwest of 


el-Tell el-Iswid (S), has been being investigated by the German Archaeological Institute in 
Cairo since 1985, under the dircetiun of Vn. vow prp War. 


29) E.C. M. van DEN Brink, in: fhe Archaeology of the Nile Delta, p.77. 
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Relying on what has been published so far a synchronism can be established between 
Buto Schicht II апа Iswid phase A (strata 1- VI)??). Buto Schicht II has been dated by its exca- 
vators on the basis of a number of Upper Egyptian imports found in this level то Nagada 11 
с-42!). The transition from Late Predynastic to Early Dynastic at this site takes place from 
Schicht II to Schicht III, which is characterized thus: “Mit dem Beginn der Schicht III ändert 
sich nicht nur der bauliche Befund schlagartig, sondern auch dus keramische wie lithische 
Inventar grundlegend?*?). Buto Schicht III is synchronous with Iswid phase B, stratum VII, 


marked e.g. by the introduction of mudbrick architecture. In its upper part (Buto Schicht HI f) 
it has been tentatively dated to the Naqada Ш a,33). 


4.2.4 Minshat Abu Omar, subject of research carried out by the Munich East Delta expe- 
dition since 1977 under the direction of D. Wn.DUNG, is situated с. 15 km northeast of el- Tell 
el-Iswid (south). Of importance here are the findings made in the Law Piedynasuie-Liul; 
Dynastic cemetery where “the graves, classified according to burial tradition, ceramic and 
other grave goods, have been divided into four main groups”). 

Here, too, a major point of transformation could be observed, clearly separating grave 
groups 1-2 from grave groups 3-4. It is marked by a change in burial orientation”), together 
with the appearance of “new types of ceramics and an increase, generally, in the amount of 
offerings placed in the graves."?*). 

The few parallels between the material of Iswid phase A and material found at Minshat 
Abu Omar fall within MAO grave group 1, dated to the Nagada L c/d”). 


For a synchronism between MAO grave groups 1-2 and Buto Schicht IL cf. MDAIK 43, 
1987, p. 244, note 18 and ibid. p. 245, note 19. 


Parallels between material from Iswid phase B and objects found in Minshat Abu Omar 
are much more numerous, and all fall within MAO grave groups 3-4"). 
These, and some additional data have been tabulated for convenience sake above in 


table 1. 


ауыз А eame E T as heiprsasm es ei E CU ota 
24, the presence of small jars with cvlindrical neck, cf. above, note 17, the absence of mudbrick architecture, the lithic 
repertoire (see below, 6. Die lithischen Kleinfunde by K.Scumipr, in particular 6. 4). 

31) TH. von DER War, MDAIK 43, 1987, p.255. 

22у Tes. VAN ver Way in this volume, p.282. 

3) идет. 

3%) K.Kroerer, in: The Archaeology of the Nile Delta, p.13. 

35) The burials of MAO grave groups 1-2 show a right lateral, contracted position, orientated N-S, facing 
west; those ot grave groups 3-4 show a lett lateral, contracted position, orientated INL-SW, facing easr. See further 
below, note 46, 2nd paragraph. 

36) K.Krocrer, op.cit, p. 14; see, however, also below, note 45. 

Vj. Cf. the small jar (stratum II), fig.9, nr. 4 with K. KROEPER, op. cit, p.23, Group 1a, nr. 33; cf. the storage jar 
(Stratum VI), tig. 5, nr. 4 With N. AROEPER, and D. WILDUNG, Mininiai Лои Uman Munchen 1905, Abb. 134 and р. 25; at 
Minshat these storage jars were used to accommodate child burials (pers. comm. K. KROFPER). 

8) Cf. for instance the jars and half-polished bowls, figs. s, nrs. 4-5 and fig.7, ars. 1-11 with K. KROEPER, op. Cit., 
p.27, fig. 110, 111, р. 30, fig. 166 and p. 31, figs. 188 and 190. According to Kaiser, Zum Friedhof der Naqadakultur von 
Minshat Abu Omar, in: ASAE 71, 1987, p.122 the end of the cemetery must “... wenigstens in die Zeit von Dewen/ 
Udimu gereicht haben ...". 
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$. To conclude 


Attempting to translate the archacological record into terms of known (pioto)listorical 
events involves a certe:n risk of “hineininterpretieren”. 

On balance it is quite probable that we will not be far off the mark to assume a certain 
causality between the cultural discontinuity observed above?) and the arrival of the late 
Nagada II culture into the actual Delta“), finally resulting in the unification of Lower Egypt 
and Upper Egypt under a single ruler. 

Iu doing so, however, опе is inunediately confronted with a number of questions, which 
can not be conclusively answered yet. 

Onc would have expected, for instance, that thc alledged war-like character of the late 
Mesa de Tasse rose dede оова аЛ ДЕМ Ыы welt kave ыра ee 
the presence of, for instance, a destruction layer or else a hiatus in occupation, recorded 
archaeologically. 

Although only very small areas relating to this very period have been excavated so far, 


there seems to be no such record, neither at el- Tell el-Iswid (south), nor at Tell Ibrahim Awad 
nor at Tell Fara’ın/Butot!). 


If the present data are not being over-exploited we must then doubt the war-like nature 
of events in the run up to unification at least during this (tinal ?) stage or assume that any bel- 
ligerent events had already taken place before the time of el-Tell el-Iswid (south) phase A. 
The latter possibility is contradicted by the fact that this phase A still seems to represent a 
Lower Egyptian culture?) having affinities with for instance Maadi, aud furcherimwie such a 
possibility would probably not account for the cultural discontinuity observed at the above 
mentioned sites. 

КРИК АБСА A k ARR ДЕ co ER 
in the cemetery at Minshat Abu Omar, differentiating grave groups 1-2 (Late Predynastic 
period) from the succeeding grave groups 3-4 (Nagada ЇП/ Early Dynastic period)?). 

Let us accent a svnchronism between Iswid phase À and Minshat Abu Omar grave groups 
1-2 on the one hand (see above 4.2.4), and between Iswid phase B and Minshat Abu Omar 
grave groups 3-4 on the other hand. Let us also accept that the cultural discontinuity observed 
at el-Tell el-Iswid (south) indicates that the last exponents of a truly Lower Egyptian culture 
finally gave way to Upper Egyptian expansionists. Then given the explicitly expressed Upper 
Egyptian Nagada Пс and/or d**) character of MAO grave groups 1-2-the occurence of a 


synchroneous discontinuity (expressed by a change in burial customs) within an “Upper Egyp- 
tian” cemetery is extremely difficult to explain, 


3) Cf. above, 4.1 = 4.2.4. 

40) CL NU. Kaiser, Har und Frühgeschichte, in: LA VI, Wiesbaden 1086, cols. 1060-1076. 

1) Tor el-Tell cl-Iswid (south) эсс above, 2.2.2) for Tell Ibrahim Awad see above, 422; for Tell Tara’ın/Buto 
cf. Ти. von DER Way in this volume, Tell Раға "mn Buto, 4. Vorbericht. 2.1 “Am Befund ist zunächst wesentlich, daß die 


Schicht III der Frühzeit kontinuierlich auf den oberen Abschluß der unterägyptisch-vorgeschichtlichen Akkumulation 
folgt”, ibid., note y. 
*) Cf. e.g. Тн. von ver Way, op.cit, “... Abschluß der unterägyptisch-vorgeschichtlichen Akkumulation 
5. see also above, 4.2.2. 
4) Cf. above, 4.2.4. 
a) Cf. W. KAISER, in: ASAE 71, рр. 119-225. 
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Three different solutions present thomreluon: 


1) The discontinuity-as described above-in the cemetery at Minshat Abu Omar is consid- 
егей archaeologically non-valid and therefore has to be refuted or can be simply ignored 


altugctlici у, 


2) The discontinuity docs exist, but the synchronism at this point between Minshat Abu Omar 
and the other sites mentioned above is considered purely coincidential, viz. there is no 


caucal rolatianchip hotwoon tho twa phonamona abcorvad; in thie cnco an altornative ovpla- 


nation of what happened at Minshat Abu Omar must be found. 
3) We must reconsider the exact extent to which the population found in grave groups 1-2 are 
true representatives of the Upper Egyptian late Nagada II culture“). 


It is a stimulating thought that we can finally start to put the archacological material from 
the Delta concerning this historically very crucial period to the test, whereas it was only a few 
yoarr ago that ono of tho most outstanding £scholare for thie period had to conclude one of his 
many articles on this subject thus: “Insgesamt bleibt das eigentliche Geschehen der Reichseini- 
gung weitgehend im Dunklen, da einerseits Funde aus dem entscheidenden Kerngebiet U. Ag. 
nahezu vällig fehlen, andererseits die reicher fließenden schriftlichen Quellen der is und 2x 
Dynastie bereits einer fortgeschrittenen Periode angehören.”*) 


4) Cf. W. Kaiser, in: ASAE 71, p. 122: “... Etwas bedenklich stimmt einstweilen, daß der nach archäologischen 
Geschichtspunkten vorgenommenen Gliederung ein ebenso exakter Wechsel in der Lage und Orientierung der Bestat- 
teten zwischen den Phasen I/II und ШЛУ entspricht tae 


46) Without suggesting a predominance of either Upper Egyptian or Lower Egyptian population within the 
cemetery at Minshat Abu Omar-the final and definitive answer to which can only be expected from the outcome of 
the anthropological examination of the human skeleton material- we would like to make only some marginal notes in 
this repect to put things into perspective. 

Contrasting with contemporary Nagada Ilc-d burials in Upper Egypt, the dead are buried in Minshat Abu 
Omar in a right lateral. cantracted position. which seems more in agreement with a nated nreferenre for this position 
at a number of contemporary Lower Egyptian sites; cf. F. Desono and B. Mortensen, The Predynastic Cemetery at He- 
fiopolis, AV 63, 1988, p. 45, Orientation of the dead. See also the late predynastic burials found at Merimde: А. BEDAWI 
in MDAIK 36, 1980, pp.70ff. To phrase it in the words of W. Kaiser in his recent discussion of the cemetery at Min- 
shat Abu Omar ©“... Wae andororroits dio ältoro Lago auf dor rochton Saito mit Blick nach Worton anbelangt, ctoht cie 
zwar im deutlichen Gegensatz zur sonst allgemein bevorzugten Totenorientierung der Nagadakultur: linke Seiten- 
lage, Blick nach Westen ...” (KAISER, in: ASAE 71, р. 123). On the other hand the dead at Minshat do face west, which 
is the rule in Upper Egypt during the period under discussion but much less so in Lower Egypt, where the prevailing 
diecction neema to he the cast ar thia time. 

The recent presentation of ceramic assemblages, grouped according to the different grave groups at Minshat 
Abu Omar, by K. Kroerer (K, KROEPER, op. cit, pp.11-46) makes it possible to distinguish between major ceramic 
components; for grave groups 1-2 these are: R-ware (frequent), W-ware (less frequent) and Palestinian imports, D- 
ware (ass). As fos the Rowwe, which i> absent in che млее pre pre pto sefe: tu W.Nencken/s ¿c s.a. Ч 
concerning this group. quoted above, note 26 last paragraph. The presence of a number of Palestinian imports at this 
very site does not necessarily imply Upper Egyptian involvement not any more than that it does not imply a Canaanite 
presence on the spot. To a lesser extent the same could apply to the examples of (Palestinian inspired) W-ware, some 
of which are genuine Palestinian imports, although they certainly testify to contacts with Upper Egypt at this time. 
The few examples of D-ware also testify to contacts with the late Nagada I culture, also attested by a number of 
other find categories as well (for instance slate palettes). Similar contacts established for Telt Fara'in/Buto Schicht TI, 
are explained thus: "Dieses doch wohl recht umfangreiche Lager fremder Gefäße (viz. a number of W-ware and R 
ware vessels) kann wohl nur als Handelsdepot verstanden werden, um so mehr, als original oberägypusche Gefäße bis- 
lang nirgendwa sonst in der nnterägyptischen Schicht aufgetreten sind” TH von ner Way, MDAIK 43. 1987, р 
245, 1. paragraph. 

4) W. Kaiser, in: LA VI, col. 1073. 
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With su much rescarch invo this very period going on at peasant in tho actual Delta, we 


may be confident that a coherent picture, hopcfully ellucidating “das eigentliche Geschehen 
der Reichseinigung”, of which we are now only starting to catch some glimpses, finally will 


emerge F G M.v.d.B. 


6. Die lithischen Kleinfunde 


6.1 Die lithischen Funde umfassen insgesamt 338 Objekte“®), darunter 24 unbearbeitete 
Silexgerölle, die teilweise als Klopfsteine gedient hatten. Mit der Ausnahme eines Obsidian- 
messertragmentes und einer (Juarzitklinge wird zur Artelakiheisiellung durchgängig Silex 
verwendet. Die Anzahl der feststellbaren Varietäten ist hierbei beträchtlich. Bei der Klingen- 
und Großklingengruppe herrscht ein glasig karamelfarbener Silex vor, dessen manchmal noch 
vuiliandenc, kalkig weiße Rindenflächen auf bergfrischen, nodularen Silex hindeuten. Bei der 
Lamellenindustrie ist dagegen vor allem eine opake, honigbraune bis weinrote Varietät zu be- 
obachten, deren dunkelrote, nicht kalkige Rindenflachen deutlich auf Silex-Schotter als Roh 
material hinwaicen®®) Dach liegt für beide Gruppen ein breites Variationsspektrum vor, und 
einige Artefakte lassen sich in keine der beiden Gruppen einordnen. Eine Bevorzugung be- 
stimmter Varietäten in bestimmten Straten ist nur insofern festzustellen, als die fur Phase A 
charakteristische Lamellenindustrie erwartungsgemäß die Silexschotter, die vor allem in Phase 
В auftretenden Klingen dagegen den nodularen Silex benutzen. Doch sind auch die Großklin- 
gen der Phase A meist aus dem letztgenannten Material hergestellt, so daß die Rohmaterial- 
häufigkeiten direkt mit dem Vorkommen der verschiedenen Geräteformen zu verbinden sind. 
Bemerkenswert hoch ist in beiden Phasen der Anten! verbrannter Artefakıe. ти Phrase A liege cà 
knapp tiber, in Phase B knapp unter 50% (Tab. 2). 


6.2 Phase A 


6.2.1 Lamellen, Klingen und Großklingen 


Die lithische Industrie der Phase A zcigt große Entsprechungen mit der von Maadi und 
Buto Schicht UN und ist unzweifelhaft der der Buto-Maadı-Kultur zuzuordnen”). Es domi- 
nieren nach links tordierte Lamellen?!), die in der Regel von getemperten Kernsteinen stam- 
men. Kerne sind allerdings mit der Ausnahme eines kleinen, kugelig amorphen Kerns nur als 
Bruchstücke überliefert. Die Lamellen tragen häufig feine Lateralretuschen der “Ouch- 
tata”-Art. (Abb. 15, 1-7). Die charakteristischen Mikrokratzer, oft mit feinen, rechtslateralen 
Basiskerben, sind ebenfalls vertreten (Abb. 15, 3. 6. /. У). Dei einem Exemplar liegt cine starke 


48) Im Inventar befanden sich einige, aufgrund der Patina eindeutig als paläolithische Artetakte erkennbare Ub- 
jekte, die hier nicht enthalten sind. 

4) Ähnliche Rohmaterialgruppen in Buto, vgl. MDAIK 42, 1986, 201, und Maadi, vgl.l. RIZKANA und J.SEEHER, 
Maadi II, Ihe Lithic Industries of the Predynastic Settlement, AV 65 (1988) 14ff. 

s) MDAIK 42, 1986, 201 ff.; Rızkana und SEEHER, a.a. O.; K.Scumipt, Remarks to the Lithic Industry of the 
Buto-Maadi-Culture, in: L. NRZYZANIAK u.a. (Hrsg), Environmental Change und Human Culture in the Nile Rosin and 
North Eastern Africa until and Millenium BC, Kongreß Posen 1988 (im Druck). 


3) Die Abgrenzungen zwischen Lamellen. Klingen und Großklingen in der genannten Reihenfolge nach fol- 
genden Werten (in cm): Breite: <1, <2, 22; Länge: <5 23, >S 
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Labelle 2: Kohmaterialien und typologische Gruppen der lithischen Funde. 


Rohmaterialien Gesamt Phase A Phase B 
Silex: glasig, karameltarben 63 39 24 
honigfarben-weinrot 73 66 7 
andere 25 16 9 
verbrannt 175 139 36 
Quarzit 1 1 o 
Obsidian 1 1 o 
338 262 76 


Typologische Gruppen 


unbearbeitete Gerölle 24 18 6 
unbearbeitete Matcrialstücke 69 60 9 
Кегпе 1 1 © 
Kernbruchstücke 8 7 1 
Abschläge 60 49 11 
Großklingen, auch kantenrct. 24 18 6 
Klingen, auch kantenret. 26 13 13 
Lamellen, auch kantenret. 2 69 3 
langrechteckige, querret. Klingen 15 3 12 
dies., mit Sichelglanz 17 3 14 
gezähnte Klingen ohne Endret. 2 2 o 
Bohrer 1 1 ° 
Kratzer ' 1 e 
Stichel o o о 
Messer Тур , Hemamija" 15 15 ° 
Bifaziale 2 2 1 
à A 
338 262 76 


Verrundung der Kratzerkappe vor (Abb.15,4). Konkave Endretuschen sind dagegen selten 
(Abb. 15,8). Auffällig ist. daß im Unterschied zu Maadi und Buta kanm tordierte Klingen var- 
liegen (Abb. 15,9; 19, 3). Bei den wenigen, vorhandenen Stücken handelt es sich meist entweder 
um "große Lamellen“) oder um nicht tordierte, möglicherweise der Phase B zugehörige Klin- 
gen (Abb, 19,4-6; s.u.). Deutlich ausgeprägt ist dagegen die Gruppe der Großklingen (Abb. 
15,10; 16,1.2. 4; 17,1-3; 19,7. 8), zu der jedoch keine Kerne oder Kernbruchstücke vorliegen. 

Die Grofklingen sind meist kantenretuschiert. Bilaterale, ventrale, halbflächige Retu- 
schierung ist selten (Abb. 15, 10), die Mehrzahl ist in alternierender Weise dorsal-ventral bear- 
beiet. Bei den vorliegenden 15 Exemplaren dieser Art laßt sich durchgängig eine »eitenbezo- 


52) Die Mafe liegen nur knapp uber den Grenzwerten der Lamellen; eine deutlich abtrennbare Klingengruppe 
fehlt: vol dagegen Rivvana und Szzuzn, a a O. arf. Abb. 4 u. a. 
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Fig. 15. 1-10 Silexfunde, Phase A; 11 Obsidian, Phase A (1:1). 
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Безе divocr Rewuschiermuster feststellen, dic Zusammen mut der erzeugten Umril$torm und 
der Analogie zu oberägyptischen Klingen- und Kerngeráten*?) einen festumrissenen Typ her- 


ausstellen läßt (Abb. 16, 1.2.4; 17,1-3): Als Ausgangsform dienen tordierte Großklingen (in 
Aucnahmofallon grofto Abochläge, Abb. (6, 3), die an des Basis spite eulaufeu und ain verinina- 


len Ende dick und breit gestaltet sind. Auf der rechten Dorsalkante erfolgt eine halbsteile/ 
steile Retuschierung, auf der linken Kante eine inverse halbsteile/halbflüchige Retuschierung. 
Das terminale Klingenende ist meist kratzerartig gerundet, das hasale 7ugespit7t Me so er- 
ziclte Umrißform ähnelt einem langgestreckten Komma. Die alternierende Kantenretusche 
lait eine eindeutige Seitenbezogenheit konstatieren, im umgekehrten Sinn (also dorsal linksla- 
teral und ventral rechtslateral) retuschierte Klingen lassen sich nur vereinzelt beobachten *). 
Die tunktionale Benennung als “Messer” erscheint aus zwei Gründen gerechtfertigt. Zum ei- 
nen weist die Formgebung mit abgestumpftem Rücken und keilförmiger Schneide auf eine 
derartige Verwendung. Ein gewichtiges Argument bildet aber auch die Ähnlichkeit im Umriß 
eu den Kommma-foruigen, bifazial flachenretuschierten Messern’) und zu den Messern vom 
Typ “Gebel el Araq”). Auch bei Letzteren läßt sich eine deutliche Scitenbezogenhcit der Re- 
tuschierarten beobachten (s.u.). Detaillierte Untersuchungen dieser Serien stehen noch aus, 
doch dürften die angeführten Analogien auch hinsichtlich dei funktionalen Deutung gelten. 

Diese Messer könnte man als Messer vom “Typ Hemamija” bezeichnen, eine Benennung, 
die der Bedeutung dieser Geräteform für das Naqada-ll-zeitliche Oberägypten’”) wie seinem 
Auftreten in der Siedlung dieses Namens gerecht wird’®). die aber vor allem einen griffigen 
Terminus für diese, morphologisch kaum in kurzer Weise charakterisierbare Form bereitzu- 
stellen vermag. Das Auftreten dieser Messer in der Nagada-Il-Zeit in Oberägypten und die er 
wähnten Ähnlichkeiten zu den bifazial flächig retuschierten Messern läßt an eine enge Verbin- 
dung zwischen beiden Geräteformen denken. Die Bedeutung ihres Vorkommens auch in der 
Buto-Maadi-Kultur?) ist hinsichtlich der Interaktion der ober- und unterägyptischen, prady- 
nastischen Kulturen noch nicht mit Sicherheit zu bewerten. 

Bemerkenswert ist das Ausbleiben verschiedener Gerateklassen. Die fur die Buto-Maadi- 
Kultur typischen Abschlagkratzer mit dorsalen Rindenflächen fehlen ebenso wie Plattensilex 
abschlaggeräte. Kratzerkappen sind nur an einigen fragmentierten Großklingen zu belegen, 
doch weist dic alternierende Kantenretusche moeist cher auf die Cruppe der Measer vom Typ 
"Hemamija" (Abh. 15,8; 19,7.8). Auch Bohrer sind kaum zu beobachten. Angesichts der bis- 
her nur kleinen, ergrabenen Flächen mag diesem allerdings nur geringe Bedeutung zugemes- 


53) Vgl. E. BAuMGARTEL, The Cultures of Prehistoric Egypt M (1960) 37 ff. 
54) Vel. Rızkana und SEEHER, a.a. О, 20. 


55) Vel. S. A. Huzavm, The Flint Industry, in: R.Monp und OH Myers, Cemeteries of Armant | (1937) 217. 
**) S. Anm.68. 


7) Z.B. M. Quiser, Archaic Objets, 1 CG 23 (1905) Text, II CG 24 (1904) Tafeln, Nr. 14277-14289; C. T. Cur- 
RELLY, Stone Implements, CG 69 (1913) Nr.64817-64828. 64830. 64832-64839; BAUMGARTEL, а. а. O, 37 ff. Abb.y, 11, 


12: Taf. 1.3: D.Hoımes, The Predynastic Lithic Industries of Badari, Middle Egypt: New Perspectives and Inter-Regional 
Relations, World Archaeology 20.1, 1988, 7off. Abb. з,с. 


s) С.Слгом-Тномрѕох, The Predynastic Settlement: North Spur Hemamieh, in: G. Be ao und С. Carton: 
THOMPSON, The Badarıan Civilisation and Predynastic Remains near Badari (1928) Teil II, 69ff. Taf. 79,36. 37; 81,97. 
114 710 г 

9) Rızkana und SEEHER, a.a. O., Taf 26,2; 34,2-4 u.az; MDAIK 42, 1986, 204, Abb.7, 5. 6; 8,1. 2; SCHMIDT, іп: 
Kongreß Posen (im Druck) Abb. 2, 7; G. Сатох-Тномрѕох und E. W. GARDNER, The Desert Fayum (1934) 69 ff. Taf. 
$2,1. 2; $3, 1-8 u.a. Aus Palästina: E. MACDONALD, Beth-Pelet II. Prehistoric Fara (1932) Taf. 20,16; 23,30. T. Nox, 


Dn, eh gu du Sites in Phalata Dunes, Suevey, Mitekufat Hacwen 10, 1970, 1 ff. (hobr m engl Zusammenfassung) Abb. 1.1. 
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Hg. 16. Silextunde, Phase A (1:1). 
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Fig. 17. Silexfunde, Phase A (1:1). 
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sen werden. Das Fehlen von Geraten mit Sichelglanz, von Geschoßspitzen und Sticheln uber- 


rascht schließlich im Hinblick aut die bekannten Inventare aus Buto und Мааа! (hier aller- 
dings Stichel) nicht. 


6.2.2 Bifazial flachenretuschierte Geräte 


Die Beobachtung, daß bifazial flächenretuschierte Geräte der Buto-Maadi-Kultur fremd 
sind**), kann auch in el-Tell el-Iswid bestatigt werden. Unter den 262 Objekten der Phase A 
befinden sich zwei bifaziale, die aber wohl als Importstücke betrachtet werden dürfen. 

Ein bifazial flachenretuschiertes Messer liegt aus Stratum У vor. Es ist mit Ausnahme des 
beschädigten, abgesctzten Grifftciles vollständig erhalten (Abb. 18,2). Ala Rohmaterial diente 
opaker, honigbrauner, vóllig homogener Silex, im Längsschnitt zeigt es sich dünn und gerade 
gearbeitet. Der Rücken ist nur leicht geschwungen und auf ganzer Länge bifazial verdünnt. 
Die Schneide ist stark gebaucht und wie die Griffunterkante mit einer Steilretusche versehen. 
Wie schon an anderer Stelle beobachtet*!), läßt die Position dieser immer alternierend ange- 
brachten Steilretusche von Schneide und Griff durchgängig eine Seitenbezogenheit feststellen, 
die bei einem die Spitze nach links, den Griff nach rechts gedrehten Messer die Steilretusche 
der Klinge immer auf der Ansichtsseite, die des Griffes auf der rückwärtigen Seite feststellen 
läßt. Es scheint, daß diese Steilretuschierung der Schneide an das Vorhandensein eines abge- 
setzten Griffes gebunden ist. Bei den "ripple flaked knives”®) tritt z.B. eine feine Zähnung an 
ihre Stelle). Eine funktionale Trennung beider Formen - mit abgesetzter Griffplaue bzw. 
ohne - die auch zusammen in einem Grab vorkommen können (Beispiele allerdings späterer 
Zeitstellung)°*), dürfte somit deutlich werden. Die Steilretusche schuf eine massive Arbeits- 
haut, dio айа Belastungen ausgesetzt vad leicht nachgeochürfe werden konnte. Die foinge 
zähnten Schneiden boten dagegen ein Höchstmaß an Schnittschärfe Fine zeitliche Bestim- 
mung des vorliegenden Messertyps gestaltet sich schwierig, da abgesetzte Griffplatten ım 
allgemeinen eret in die Zeit ders Dyn datiert werden®®). Allerdings finden sich schon unter 
den “ripple flaked knives" einige Exemplare mit abgesetzten, meist dreieckigen Griffplatten®). 
Je ein bifaziales Messer (ohne Steilretusche) aus Buto Schicht II bzw. Ill lassen andeutungs- 
weise eine abgesetzte Griffplatte erkennen“). Möglicherweise lassen sich bald mehr vergleich- 
bare Stücke zu einem derartigen, frühen Messertyp mit abgesetztem Griff zusammenstellen. 

Ein Fund von besonderer Bedeutung liegt mit dem Bruchstück eines bifazial flachenretu- 
schierten Obsidianmessers vor (Abb. 15,11). Es stammt aus Stratum IV. Die in der Abbildung 
oben gezeigte Fläche (" Vorderseite”) läßt an der Oberkante eine sorgfältig rewschierte, breite 


#0) Kongreß Posen 1988 (im Druck). 

еу [n diesem Band SCHMIDT, in: Buto = 4. Bericht, Absatz >. 304. 

“) [Hier nicht mit eingeschlossen sind die Messer vom Гур “Gebel el-Araq" mit abgesetzter Griffplatte, vel 
Anın.66. 


$) Hier findet sich der Rücken abgeschragt. Zur Schaffung einer Ansatzstelle für die Oberflächenretuschierung 
sollte zunächst cine umlaufende Abschrägung vorhanden sein, die im Bereich der Schneide wieder entternt wurde, vgl. 
KLLTERBORN Anm. 68. 

“у Z.B. W.B.EMmerr, Great Tombs of the First Dynasty I (1949) Tomb 3471 Abb. 33; Tomb 3504 Abb. 96. 

6) Z.B. К.Къомек, Siedlungsfunde aus dem frühen Alten Reich in Giseh. Österreichische Ausgrabungen 1971-1975 
(1978) 28. 

sei R.M.BOEHMER, Orientalische Einflüsse auf verzierten Messergriffen uns dem prädynastischen Agypten, AMI NF 
7, 1974, 15 ff. Taf. 1,4. 5; 41. 2 ua. 

Оу MDAIK 43. volte. 253 Abb.6.1 (Schicht ID: ein ähnliches Messer aus Schicht TT (Kampagne 1989). 
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Tig. 18. Silexfunde, 1 Phase B, 2 Phase A (1:1). 
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Abschrägung erkennen, die nach einem weichem Umbruch zur übrigen Fläche hin einen keil- 
farmigen Querschnitt schafft Die “Riielecatre” icr flach Racanders hier, ansatzweise aber auch 
auf der Vorderseite, ist eine sehr regelmäßige, lamellare Flächenretusche zu beobachten, die 
der der “ripple flaked knives” der Nagada IIc/IIa-Zeit nicht fernsteht®®). Die als Messer vom 
Typ “Gebel al-Araq" charakterisierbare Gruppe*?) besitzt allerdings durchgängig ein breites 
Blatt und eine geschliffene Seite. Doch läßt sich innerhalb der “ripple flaked knifes” eine 
Gruppe schlanker, gestreckter Messer beobachten, die beidseitige Klächenretusche tragen’”®) 
und die dem vorliegenden Bruchstück sehr nahe kommen. Ein Vergleich mit diesen Messern 
sollte es auch erlauben, das vorliegende Fragment entgegen dem ersten Augenschein nicht als 
Messerspitze, sondern als Griffende zu bestimmen: die bei nahezu allen Messern dieser Art zu 
beobachtende Abschrägung des Rückens liegt immer auf der Ansichtsseite, die die Spitze 
rechts, den Griff links postiert zcigt”’), Will man für das vorliegende Stück keine Ausnahme 
geltend machen, so handelt es sich unzweifelhaft um den Griff. 

Eine Datierung dieser Gruppe der beidseitig retuschierten “ripple flaked knives”, eine 
Klärung der Frage, ob sie gegenüber den Messern vom Typ “Gebel el-Araq” eine zeitliche 
Verschiebung aufweisen, ist schwer zu bestimmen, doch darf man wohl eine im wesentlichen 
entsprechende Laufzeit voraussetzen. Voraussetzen darf man ferner, dall es sich um einen Im- 
port aus dem Naqada-Bereich handelt, da der Buto-Maadi-Kultur bifaziale Flächenretusche 
an sich und die “ripple flake“-Technik im besonderen fremd ist. Das vorliegende Messer- 
bruchstück vermag somit einen weiteren Anhaltspunkt für die Fortdauer der Phase A von el- 
Tell el-Iswid bis in die Nagada IIc/d-Zeit zu liefern (vgl. oben Tab. 1)7). 


Eine weitere Besonderheit stellt das verwendete Rohmaterial - Obsidian - dar. In Ägyp- 
ten ohne natürliche Vorkommen liegen die nächsten Lagerstétten im Taurus”) sowie in Abes- 
ѕіпіеп”*). Finden sich kleine Obsidianklingen noch relativ häufig im prädynastischen Agyp- 


ten’*), so sind flächenrctuschierte Geräte aus diesem Material bisher nur in einer Gruppe von 


sechs Tischschwanzmessern (mit “ripple flake"-Technik) mit dem mutmaßlichen Fundort 


**) M. QUIBELL, Archaic Objects, 1 CG 23 (1905) Lext, II CG 24 (1904) Latein, Nr. 14265-14276. 14314-14316; 
C. T. CURRELLY, Stone implements, CG 69 (1913) Nr.64727. 64730-64737. 64739-64744; H.J. Kantor, The Final Phase 
of Predynastic Culture. Gerzean or Semamesn? INES 3, 19-44, 125 ff; 2ur Herstellungstechnik: L.Rasınwaan, in: H.J. 
Kantor, a. a. O., 120ff.; В. MIDANT-REYNEs, La taille des couteaux de silex du Gebel-el-Arak et la dénomination du silex 
en égyptien, in: Origin and Early Development of Food-Producing Cultures in North-Eastern Africa, Kongreß Posen 1980 
(1984) 261 ff.; D. KELTERBORN, Towards Replicating Egyptian Predynastic Flint Knives, Journal of Archaeological Science 
11, 1984, 433 {5 zur Datierung (der mit verzierten Griffen verschenen Exemplare): R. M. BOEHMER, а.а. O., 15 ff. 

69) Mipant-Reynes, a.a. О. 
79) Quipett, а.а. О, Nr.14270. 14274; CURRELY, а.а. О, Nr.64727. 64739-64742; BOEHMER, а.а. O, ist. 
Anim. 7. 

э) So auch bei den Messern vom Typ “Gebel cl-Arak", vgl. Anm.68 und 69; und bei den Messern vom Typ 
“Hemamiia”, vel. Anm. <7. Die standardisierte Verteilung von lamellarer Flichenretusche, geschliffener Fläche, Kan 
tenbeschrigung und feiner Zähnung erlaubt es schließlich, die schon von R. M. BorttMER, a. a. O., 37f. ausgesprochene 


Vermutung, daß der Griff des “New York-Metropolitan”-Messers in neuerer Zeit falsch aufgesetzt wurde, als richtig 
zu bestätigen. 


77) Tu. von per Wav, MDAIK 42, 1986, 199. 

?) Z.B. C. Renrrew, J. E. Dixon und J.R.Cann, Further Analysis of Near Eastern Obsidians, PPS 34, 1968, 319 ff.; 
M. F'ORNASERI u.a., Analyses of Obsidians from the Late-Chalcolithic Levels of Arslantepe (Malatya), Paleorient 3, 1975- 
1977, 231 ff. 

зу A Treas ond J R Harris, Ancien? Foyptian Materials and Industries (1962) 415 ff: T. R.CauN and C. Ren- 
Frew, The Characterization of Obsidian and its Application to the Mediterranean Region, PPS 30, 1964, 111 ff. 

75) Ebenda. 
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“Achmim” anzuführen/*). Die Frage der Rohmaterialherkunft der ägyptischen Obsidianfunde, 
ob Anatolien oder Abessinien, ist viel diskutiert”), aber kaum zu entscheiden, zumal die grün 
oder grau durchscheinenden Varietäten der ägyptischen Artefakte sowohl in den taurischen 
wie in den abessinischen Fundplätzen belegt sind. Eine sichere Herkunftsbestimmung ist nur 
durch moderne Analysemethoden zu erreichen. Für das vorliegende Messerfragment konnte 
so mit großter Wahrscheinlichkeit der ostturkische Nemrut Dag ermiuch werden”). Dieses 
Ergebnis steht in guter Übereinstimmung mit den archäologisch nachweisbaren engen Kon- 
takten der Buto-Maadi-Kultur zur Levante" sowie zum “Vorstoß” der Naqada-Kultur ins 
Ostdelta8°%). Ebenfalls gut in dieses Bild paßt, daß taurischer Obsidian zu den Handelsgütern 
der Uruk-Kolonien in Nordsyrien gehórte?!). 


6.5 Phase B 


Das Inventar der Phase B 14 zunächst einen deutlichen Rückgang der lithischen Arte- 
fakte konstatieren, ein Befund, der schon in Buto beim Wechsel der Schichten I/II zu Schicht 
{tl zu beobachten war"). Aus Phase D liegen insgesamt nur 71 Objekte, darunter 6 unbearbel- 


tete Gerölle/bzw. Geröllbruchstücke vor. Wie aus Tabelle 2 zu ersehen ist, gehen die kenn- 


zeichnenden Гогтеп der Phase A stark zurück (mit einem gewissen Anteil von Altfunden ist 
natürlich zu rechnen) oder verschwinden ganz. 


Die dominierende Geräteform stellen die langrechteckigen, nicht tordierten Klingenseg- 


mente mit geraden Endretuschen (Abb. 20, 1-10). Mehr als die Hälfte trägt, meist nur einseitig, 
Sichelglanz Niece Stücke hasıtzen in der Regel auch eine grob gezähnte Arboitekante (Abb. 


20,1. 2. 5. 6. 10). Rückenstumpfung ist in vier Fällen belegt, bei cincm Exemplar ventral (Abb. 
20,5. 6. 9. 10). Eine gezähnte Sichelklinge ist basal nicht querretuschiert, die terminale Retu- 
sche erfolgte ventral, die Rückenstumpfung alternierend dorsal-ventral (Abb. 20. 9). 


/*) a) Kairo: M. SALEH und H. SOUROLZIAN, Das ägyptische Museum Kairo (1987) Nr. 5,1; b) Paris: E. Massou- 
1 ARD, l'anrec fnurrhuoc ot Pocochbaf A propor do doux acquisitions rôcontos du Musée du Lauawo, RAE a, 1036, 175 ff, Taf 
1; €) Paris: Massoutaro а.а. О. Taf.2; d) Berlin: A.Scuarrr, Die Altertümer der Vor- und Frühzeit Ägyptens | (1931) 
Nr. 173; e) Berlin: ebenda Nr. 174; f) New York: W. Neepier, Predynastic and Archaic Egypt in the Brooklyn Museum 
(1984) Nr. 171. 

77) Siehe Anm. 74. 

78) Die Untersuchung erfolgte dankenswerterweise durch E.Pernicka, Max-Planck-Institut für Kernphysik, 
Heidelberg; Veröffentlichung in: E.Prrnıcka, Herkunftsbestimmung späturukzeitlicher Obsidianfunde von Massek 
Höyük, in: M.R. BEHM-BLANCKE (Hrsg.), Massek Höyük. Naturwissenschaftliche Untersuchungen und Silexproduktion, 
aen geed: Torschungen (in Vuibeicitung), vgl. ачын dic Lleshuuftobuotinmuungy cinco /^boclilage» aus Gerech. L IR. Cann 
und C.RENFREW, PPS 30, 1964, 123 f. 

7%) Тн. von ver Way, MDAIK 42, 1986, 191 ff. 

#0) К. Ккағрьк, The Excavations of the Munich Fast-Delta Expedition in Minshat Abu Omar, in: E. C. M. VAN DEN 
Вкмк (Hrsg.}, The Archaeology of the Nile Delta, Egypt: Problems and Priorities, Kongreß Kairo 1980 (1988) 11 ff. Vgl. 
das Messer vom Typ “Gebel el-Araq? aus Azor/Palästina: A. Ben-Tor, Two Burial Caves of the Proto- Urban Period at 
Azor 1971, Qedem 1 (1975) 24 u. 29 Abb. 13,15; Taf.21,4; oder die Nachahmungen solcher Messer in Shiqmim: С. 
GRIGSON, Shigmim: Pastoralism and Other Aspects of Animal Management in the Chalcolithic of the Northern Negev, in: 
LE. Levy (Hrsg.), Shigmim l, BAK ant. Series 356 (1987) 226 Abb.15. 18. 4 (Ellenbein); T. E. LEVY und S. A. ROSEN, 
The Chipped Stone Industry at Shigmim: Typological Considerations, ebenda 287 Abb. 10. 6. 1 (Plattensilexabschlagge- 
rät). 

9) K.Scnminr, Die lithischen Kleinfunde, in: E. STROMMENGER (Hrsg.), Die Kleinfunde aus Habuba Kabira-Süd. 
WVDOG (in Vorbereitung). 

82) In diesem Band S. 301. 
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Fig. 19. Silexfunde, Phase А (1:1). 
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Fig. 20. Silexfunde, Phase B (1:1). 
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Audcic Gciütegiruppeu міс auch Zeugnisse einer Primarproduktion sind kaum zu bele 
gen. Lediglich ein Kratzerfragment und ein kleines, bifazial flächenretuschiertes Gerät (Abb. 
18,1) sind anzufüliien. Bei letzterem handelt es sich offensichtlich um cin überarbeitctes 
Diwchettich vines shemale weeontlich gehoren Masse 

Insgesamt gesehen ergibt sich eine deutliche Analogie zum Inventar der Schichten III/IV 
von Buto, die ebenfalls das Ende der tordierten Industrie und das Erscheinen langrechteckiger 
Segmente, teils mit Rückenstumpfung beobachten ließen®?). 

Aus dem oberen Abschnitt der Phase A stammen einige Artefakte, die nicht zum typologi- 
schen Spektrum dieser Zeitstufe passen und die entweder Fremdformen oder aber aus Phase B 
intrusive Elemente darstellen. Allerdings würden auch in der Phase В die beiden vergleichs- 
weise großen, an regelmäfsigen Klingen geterugten, gezähnten >Sıcheln Sondertormen bilden 
(Abb. 19,4. $)") ebenso wie die gezähnten Klingenfragmente ohne Querretusche (Abb. 19, 1. 
2). Beim rückengestumpften Segment Abb. 19,6 scheint es sich jedoch mit einiger Wahrschein- 


lichkeit uin cine derartige Intiuoivu zu handchi. 


6.4 Zusammenfassung 


Dic lithischen Funde der Phase A sind der Industrie der Buto-Maadi-Kultur zuzuordnen. 
Es dominieren tordierte Lamellen mit feinen Kantenretuschen. Mikrokratzer sind häufig. An- 


dere Geräteklassen fehlen mit der Ausnahme von retuschierten Großklingen weitgehend. Die 
standardisierten Retuschiermuster dieser Großklingen lassen eine Geräteform beschreiben, die 


als Messer vom Typ “Hemamija” bezeichnet wurde, da derartige Großklingengeräte auch im 
Nagada-Il-zeitlichen Oberägypten eine verbreitete Artefaktform darstellen. Zwei bitazial flä- 
chenretuschierte Messer sınd als Import aus dieser Region zu bestimmen. Von besonderer Be- 
deutung ist ein aus Obsidian gefertigtes Messertragment mit “ripple flake”-artiger Technik. 

Die Phase B ist durch eine nicht-tordierte Klingenindustrie gekennzeichnet. Die charak- 
teristischen Formen der Phase A fellen. Los dominicicn langrechteckige, gerade abretucchierte 
Klingensegmente, die häufig Sichelglanz und Zähnung tragen. Andere Gerätegruppen fehlen 
mit der Ausnahme eines bifazialen Messers weitgehend. Die Inventare der Schichten III und 
IV in Buta hilden gute Fnteprechungen zur Phase B. Auch die Abfolge der Schichten 1/11 und 
ШЛУ von Buto stellen eine mit el-Tell el-Iswid Phase A und B übereinstimmende, stratigra- 
phicche Ahfolge der lithischen Industrien dar. K. S. 


7. Tierknochen- und Molluskenfunde 


In Tabelle 3 ist das Bestimmungsergebnis der Reste tierischer Art zusammengestellt, in 
den Tabellen 4-7 wird die Verteilung der Säugetierknochen über die Regionen des Skeletts 
aufgeführt. Von der Nilweichschildkrote liegen nur Stücke von Rückenpanzern vor. Bei den 
rischknochen ersparen wir uns dic Angabe dci Shell. 

Die gefundenen Tierknochen und Molluskenschalen stehen sicher größtenteils ın kultu- 
rellem Zusammenhang, sind aber nicht nur Küchenabfälle. Auch Reste nicht verspeister Tiere 


®) In diesem Band S. 301; allerdings fehlen in Buto die ventralen Rückenstumpfungen. 
zc Bemerkenswert ähnliche Geräte z.B. aus Hemamija (Слтом-Гиомрѕом, a.a О), Taf.78,22-26; 79,42. 43) 


und el Omari (F. Drnoxo und В. MORTENSEN, £/-Omari, AV (im Druck) Taf. 18, 10). 
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sammeln sich in Siedlungen an. 11 Knochen einer Hinterpfote von einem Hund (Tab. 5) waren 
noch im natürlichen Verband miteinander verklebt. Von den Eselknochen sind manche ebenso 


wie viele andere Knochon vorbrannt bis kalziniert und dic meisten bilden bruchstuckhafte Ein- 
zelfunde. So besteht cin erheblicher Verdacht, daß man Eselfleisch - nach der Nutzung der 
Tiere zum Tragen von Lasten - gegessen hat, Wie vorsichtig dic Beurteilung erfolgen muß, 
zeigt ein Schädeldachstück von einem Ranhwelc, auf dem sich eine Nilauster angesiedelt hatte. 
Der Knochen muß in einem Fluß gelegen haben und bei dem Mangel an Hartsubstanzen von 
der Muschel als Anheftungsunterlage ausgewählt worden sein. Auch bei den Flußmuschelscha- 
len besteht oft der Verdacht, daß sie im Schlamm herumlagen und die Tiere weder gegessen 
noch die Schalen anderweitig genutzt worden sind. Eine natürliche Einmischung ohne kultu- 
rellen Zusammenhang ist mit Gewißheit das Gehäuse der kleinen, konischen Schlammschnek- 
kenart Cleopatra bulimoides. 

Da dic Knochen schlammverkicbt und 2. 1. auch versintert waren, konnte kein Vergleich 
der Gewichte vorgenommen werden, der die Tiergröße wenigstens bedingt zur Beurteilung 
mit heranziehen läßt. Auch ohnedies ist für die prähistorische Siedlung der Vorrang des Rin- 
des als Fleiscliwiitscliafestie: zu erkennen (Tab. 3), vor allem wenn dic Ergebnisse fur beide 
Planquadrate zusammen genommen werden. Den zweiten Rang in der Fleischversorgung 
nahm in dieser Phase das Schwein ein. In dem Fundgut aus fruhdynastischer Zeit liefert das 
Schwein sogar mit Ahstand die meisten Knachen Tie kleinen Stichproben cind aber kaum ge 
eignet, Entwicklungstrends aus ihnen herauszulesen. Die große Bedeutung des Schweins als 
Wirtschaftstier der alten Ägypter von der vorgeschichtlichen Zeit bis in das Alte Reich ist be- 
kannt#). Bei dem mit dem hier besprochenen etwa gleichzeitigen Fundgut vom Tell Ibrahim 
Awad, 7 km östlich von el-Tell el-Iswid (fig. 1, nr. 17) gelegen, ist die Stichprobe ähnlich zu- 
sammengesetzt und der Gesamteindruck derselbe. Der Anteil der kleinen Wiederkäuer am 
Fundgut liegt in el-Tell el-Iswid (Süd) zwar etwas höher, was die prädynastischen Schichten 
betrifft, aber der Zufall kann Dei derart klemen Untersuchungsreihen nicht ausgeschlossen 
werden. 

Neben der Haltung von Wirtschaftstieren sorgte der Fischfang für die Versorgung der 
Bevölkerung init tierischen Eiweiß. Den größten Teil in den Fangen stellten Raubwelse der 
Gattung Clarias, mehr als alle anderen Fischarten zusammen (Tab. з). Erfahrungsgemäß ge- 
hörten die meisten dieser Raubwelse zur Art Clarias lazera (= Cl. gairepinus). Die bezüglich 
der Qualität des Wassers anspruchslasen Clariaswelse bewohnen flache Seen, Tümpel und Ka 
näle. Sie breiteten sich im Delta mit der Nilflut über das ganze Land aus und waren vor allem 

" mit dem Rückgang des Wassers im Herbst überall leicht zu fangen. Obwohl Raubwelse den 
Sauerstoff der Luft aufnehmen und eine Zeitlang im Schlamm überleben und sich sogar über 
Land schlängeln können, gehen sie doch oft in Massen ein, wenn die Wasserstellen ganz ein- 
trocknen. Deshalb ist Vorsicht geboten, in allen Funden dieser Gruppe Speiseabfälle zu sehen. 
Im Tundgut kommen Reste kleiner, nur etwa 30-40cm langer, und großer Raubwelse vor, bis 
über ım Länge. Die Mehrzahl war 80-100cm grofs. - Vom Nilflósselhecht, Polypterus bichir, 
ist nur ein kleines von den charakteristischen knöchernen Schuppen zusammengehaltenes 
Körperstück gefunden worden. Wegen dieses panzcrartigen Schuppenkleides wird dieser 


8 J. Borssneck und A. von Den Driesch, Tierknochenfunde vom feii ibrahim Awad .m östlichen Nildelta, in: E. 
C. M. van DEN Brink (Hrsg.), The Archaeology of the Nile Delta - Problems and Priorities, 117-122, Amsterdam 1988; 


J-Dursswern und A. von wen Diwesi, Zieikuochenfnnde ans Biu, im Druck, A. von ven DHIESLH und J. Durssnecn, 


Die Tierknochenfunde aus der neolithischen Siedlung von Merimde-Benisalime am westlichen Nildelta, München 1985. 
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Tab. з. El-Tell el-Iswid (Süd). Grabung 1987. L'ierknochen- und Molluskenfunde 


Prädynastisch Frühdynastisch 
Säugetiere Square A Square B Square A Square B 
Hausesel 8 2 1 10 
Rind 20 58 3 11 
Schaf 2 s 3 
Schaf oder Ziege 5 7 31 41 8 14 
Ziege H 3 | 
Schwein 29 47 15 47 
Nilpterd 1 2 
Hund ı Pfote 
Schakal 1 
Fuchs 1 
unbest. Sáugerknochen 21 59 3 5 
Summe Säugerknochen 87 208 26 88 
Vögel 
Purpurreiher 1 
Stockente = L 
Weichschildkrôte 
‘Trionyx triunguis 1 3 1 
ee O 2 en 1 in ee ЕС 
Fische 
Polypterus bichir 1 
Clarias/Heterobranchus 35 85 7 16 
Bagrus 3 
Synodontis 7 8 1 2 
Lates niloticus 4 5 
Tilapia 11 6 1 1 
unbest. Pischknuchen 7 4 A 1 

e 

Summe Tischknochen 65 109 16 25 
De S - — —— =a сы сш Ша 
Mollusken 
Aspatharia rubens 2 5 1 1 
Etheria elliptica 1 1 


Cleopatra bulimoides 1 
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schlangenartige, nachtaktive Raubfisch meist nicht gegessen®), obwohl sein Fleisch gut 
schmeckt. Nur vereinzelt enthalt das Fundgut von el-Tell el-Iswid (Süd) Reste von Stachelwel- 
sen. Beide Bagrusarten, В. bayad und B. docmac, sind anspruchsvoller in der Qualität des Was- 
sers und kommen im Delta viel seltener vor als die Raubwelse. Ein B. docmac war etwa 1m 
lang, ein nicht näher bestimmter Stachelwels um 8ocm. In Funden aus Elephantine in Ober- 
ägypten stellen Bagruswelse den größten Tel der Fischknochenfunde (VON DEN DRIESCH 1986, 
Tab.1). - Bei den nachgewiesenen Fiederbartwelsen handelt es sich zumeist oder allein um 
Synodontis schall, die häufigste Art dieser Familie. Das größte Exemplar war etwa 35 ст lang, 
andere 25-30cm. - Der Nilbarsch, Lates niloticus, mußte im sauerstoffreichen Hauptstrom des 


nahen Nilarms oder großer Kanäle gefangen werden. Wegen des ausgezeichneten Ge- 
schmacks seines Tleisches gehort er zusammen mit dein Nilbumbarsch, Tilapia nitutica (— 


Oreochromis niloticus), zu den beliebtesten Speisefischen Ägyptens. Die Funde von el Tell el- 
Iswid (Süd) weisen zumeist größere Nilbarsche nach, von 1m bis 1,50m Länge. Buntbarsche 
leben in großen Mengen in den Seen des Nildeltas. Da neben dem Nilhnntharsch auch der Ga- 
liláabuntbarsch, Tilapia galilaea (= Sarotherodon galilaeus), vorkommt, blieb die Artzugehö- 
rigkeit der Buntbarschknochenreste offen. Bei einem Fisch von 35-40cm Länge liegt die Zuge- 
hárigkeit zú Tilapia nilotica nahe - Das Fundgut enthält nur gewöhnliche Fischarten. Skelett- 
reste kleiner Fische sind vergangen und fehlen gänzlich. Ob der Anteil des Fischfangs in der 
frühdynastischen Siedlung eine geringere Bedeutung hatte als zuvor ın prähistorischer Zeit, 
wie es aus den l'undzahlen abzulesen wäre (Tab. 3), muß bei der geringen Fundmenge aus der 
späteren Phase dahingestellt bleiben. 

Die Jagd spielte in den frühen Siedlungen auf el-Tell el-Iswid (Süd) nur eine ganz unter- 
geordnete Rolle, auch wenn man berücksichtigt, daß ein ausgewachsenes Nilpferd mehrere 
Kinder autwiegt, Wie so oft bei runden aus dem alten Agypten besteht allerdings dus Problem, 
daß sehr große Rinder im Tundgut vorkommen (Tab.7), die den Verdacht auf die Jagd von 
Uren, Bos primigenius, den wilden Verwandten des Hausrindes, die in dieser Zeit noch ın 
Ägypten vorbroitot waron, nahelogen. Auch die gräfiren Knochen kännten aher ehensagut von 
stattlichen Hausrindern sein, dem Langhornrind der alten Ägypter. Noch in der Spätzeit 
wuchsen Ochsen bis auf 1,50m Widerristhöhe heran und ihre Knochenmaße entprechen den 
größten Werten im Fundgut von el- Tell el-Iswid (Süd)®”). 

- Auch bei den größten Schweineknochen ıst die Zugehörigkeit zum Wildschwein nicht 
ganz ausgeschlossen. Stärkere Verdachtsmomente ergaben sich jedoch nicht. Ein auffallend 
langgestreckter, schlankwüchsiger Gesichtsschädel von einer Sau, dessen M, durchzubrechen 
begannen, stammt der geringen Grôlse der Zähne nach zu schlicticn cindeuug von einem do- 
mestizierten Weideschwein primitiver Wuchsform**). Die Hausschweine waren mittelgroß 
(Tab. 11). - Bei den Schafknochen fallen einige durch ihre besondere Größe auf (Tab. 10), und 
wären sie im Vorderen Orient gefunden worden, häue man wieder au Wildschufe derken 
müssen. Da es in Ägypten keine Wildschafe gibt, besteht kein Zweifel an ihrer Zugehörigkeit 
zu starken Hausschafwiddern. Eine Verwechslung mit dem Mähnenschaf, Ammotragus lervia, 


für das im Delta sowieco Lein geeigneter Lehensraum varhanden war, одет mit dem Mesana- 


#6) A. von DEN Овієѕсн, Fische im alten Ägypten - Eine osteoarchäologische Untersuchung, Documenta 34, Mün- 
chen 1986, Tab. 1 5. 


#) Vgl. Tab.9 mit J. BOESSNECK und A. vo DEN DRIESCH, Zoologisch-haustierkundliche Befunde an der Rindermu- 
mie, in: J. BOESSNECK u.a., Die Münchner Ochsenmumie, HAB 25, 55-71, T. 17-24, 1987, Tab. 2. 
88) J, BOESSNECK, Die Tierwelt des Alten Ägypten, München 1988, 77 und Abb. 128. 
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Tab. 4-7. El-Tell el-Iswid (Süd), Grabung 1987 
Verteilung der Säugetierknochenfunde über das Skelett 
‘Tab.4. Square A, Prädynastische Funde 
I су de. £p; s س و‎ ir hun с дз Se = 
Esel Rind Schaf Schaf/Ziege Ziege Schwein Nilpferd Fuchs 


Neurocranium 1 1 

Viscerocranium 1 

Dentes sup. 1 

Mandibula 2 

Dentes inf. 2 

Ales - 4 

and. Vert.cerv. 1 

Vert.thor. 1 

Vert. lumb. 1 

Созїае 3 3 4 

Scapula 1 

Humerus 2 

Radius 2 2 

Ulna 1 1 1 

Carpalia 1 3 

Metacarpus 4 2 1 1 

Pelvis 23 

Femur 1 2 

Tibia 1 H 2 

Metatarsus 1 1 1 

Phalanx 1 1 2 

Phalanx > 1 2 

Phalanx 3 1 

NG 

Insgesamt 8 20 2 5 - 29 1 1 
T 


tamischen Damhirsch, “Dama mesopotamica", scheidet morphologisch aus. Ob mehr Schafe 
oder melu Ziegen schalten wurden, oder die Tlerden otwa gleichmäßig zueammengasetzt wa- 
ren, ist bei der geringen Fundmenge nicht herauszulesen, auch wenn sich die definitiv artbe- 
stimmten Knochen etwa dic Waage halten (Tab. 3). Jedenfalls waren die Schafe noch Haar- 
cchale und hacallan nicht dan Vorteil des Wollkleidess). Der Hornzapfen einer © Ziege in 
dem Fundgut aus el-Tell el-Iswid (Süd) ist noch fast rein krummsäbelartig gebogen, eine Dre- 
hung nur angedeutet. Ein starker Hornzapfen von einem Ziegenbock ist plattgequetscht und 


89) J. BOESSNECK, 1988, op. cit. 72ff. 
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Tah ç Square B, Pridynastische Funde 


Esel Rind Schaf Schaf/Ziege Ziege Hund 


Hornzapfen 2 
Neurocranium 3 1 
Viscerocranium 


Псел sup. ' ' 

Mandibula 3 1 
Hyoid 1 

Atlas 1 
and. Vert. cerv. 1 1 
Vert.thor. 6 
Vert. lumb. 

Sacrum 1 
Costac 5 
Scapula 3 
I lumerus 2 
Radius 

Ulna 

Carnalia 

Metacarpus 

Pelvis 

Femur 

Tibia 

Fibula 

‘Talus 1 
Calcaneus 


= 
BN 


Centroquartale 2 
and. Tarsalia 


Meratarcuc 
Phalanx 1 
Phalanx 2 
Phalanx 2 4 
À 
Insgesamt 2 58 § 31 $ 1 Pfote 


deshalb bezüglich einer суй. Drehung um die Längsachse nicht zu beurteilen. - Schließlich 
sind auch die Eselknochen groß, und vor allem der Talus (Tab.8) könnte der Größe nach von 
einem Wildesel sein. Aber auch für den Wildesel bietet das Delta nicht den geeigneten Lebens- 
raum, weshalb alles für die Zugehörigkeit aller Eselknochen zu Hauseseln spricht. Die Esel 
waren in dieser Zeit noch nicht erheblich in ihrer Größe gemindert. Das zeigten bereits die 
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lab.6. Square A, Frühdynastische Funde 


Esel Rind Schaf Schwein Nilpferd 


Neurocranium 


Viscerocranium 


+ 


Dentes cup 

Mandibula 

Vert. cerv. 

Costae 2 
Humerus 

Pelvis 

Femur 

libia 1 1 
Talus 1 


Metatarsus 1 


Insgesamt 1 3 2 15 


etwa gleichzeitigen Funde aus Maadi”). Morphologisch besteht bei dem großen Talus mit sei- 
MEN IU E TI cl alka, 

Die abgekürzten Maßangaben (Tab.8-11) werden in der “Meßmethodik” von A. von DEN 
Drirecu (1982) entschlüsselt). In bezug auf die Altersverteilung ergeben die Befunde nichts 
Außergewöhnliches. Bei den Schweinen handelt es sich meist um Jungtiere des 2. bis 3. Jahres, 
ausnahmsweise um volladulte Tiere und Terkel. Kälber und Lammer wurden nicht nachgewie- 
sen, nur Jungrinder, adulte Kühe und Stiere sowie juvenile und adulte kleine Wiederkäuer. 


Unter den Eselknochen ist keiner erkennbar von einem Jungtier. Der Hund war erwachsen, 
mittelgroß, schätzungsweise um 45 cm hoch - GL des Mt IV 66,5, Bd 8,8 mm. rür einen Scha- 


kal sind die Knochen der Pfote zu stark. Hingegen stimmt der Epistropheus mit einer Breite 
der kranialen Gelenkfläche von 24,5 mm morphologisch bis in die Details beim Schakal, Canis 
aureus, uberein. 

Die geringe Jagdtatigkeit betrifft auch das Geflügel. Dabei war der Vogelreichtum im 
Delta, vor allem wenn man an die Zugvôgel denkt, von ungeheurer Fülle. Bei den zarten Vo- 
Bpellsnochen mu allordinge mit einem viel stärkeren Schwund gerechnet werden als bei den 
Skelettresten größerer Säugetiere. Die distale Ulnahälfte eines Purpurreihers, Ardea purpurea, 
stammt der geringen Größe nach zu urteilen - Dd 9,1 тт - von einem 9%). Alle drei 


Schwimmentenknochen. Bruchstiicke einer Ulna, eines Carpometacarpus und eines Tibiotar- 


%) J. Borssneck, A. von DEN DRIESCH und R. ZIEGLER, Die Tierreste von Маай und Wadi Digla, in: I. Rızkana/ 
J.Susiiun, Mandi TIT, Maine 4989, © 87-558. «рот S sot 

%) A. von DEN DRIFSCH, Das Vermessen von Tierknochen aus vor- und frühgeschichtlichen Siedlungen, 2. Aufl. 
München 1982. 

#) M.KELLNER, Vergleichend morphologische Untersuchungen an Einzelknochen des postkranialen Skeletts in Europa 
vorkommender Ardvidac, Diss. München 2984, + + y É 
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Tab. 7. Square B, Frühdynastische Funde 
Esel Rind Schaf  Schaf/Ziege Ziege Schwein Schakal 


Bee 
Neurocranium 


Viscerocranium 
Mandibula 
Dentes inf. 
Atlas 


Cpisuwplieus 


LS wA 


and. Vert. cerv. 
Vert. thor. 


Costac 1 
Scapula 
Humerus 


= = = >= 


7[ 
— 
سم 


Radius 2 1 
Ulna 

Metacarpus 1 

Pelvis 

Femur 

Tibia 1 2 

Talus 


Calcaneus 


моу Mom ويا سر‎ мл 


Mctatarsus 2 2 1 
Phalanx 1 


£esamboine T 


Insgesamt 10 11 3 8 3 


Tab.8. Maße an Eselknochen von el-Tell el-Iswid (mm) 
a) Radius, prädynastisch, Bp 64, ВГр 57 
b) Talus, prudynustisch, GII 53, СВ 54,5, LmT sa, ВГА 47.5 
c) Metacarpus, frühdynastisch, Bd 36 
d) Metatarsus, frühdynastisch, Bd 39 


Tab.9. Maße an Rinderknochen von el-Tell el-Iswid (mm) 


a) Tihia, prädynastisch, Bd 72. d 

b) Talus, zu a) gehörig, GLI 77,5, Ст 73, TI 43, Bd 52,5 

c) Metacarpus, pradynastisch, Bd 63, С 

d) Phalanx 1 ant., prädynastisch, GLpe 71, Bp 33,7, KD 29,5, Bd 33, d 
e) Phalanx 3, prädynastisch, GLS #1, Ld 61,5 
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Tab. 10. Maße an Schaf (S) - und Ziegen (Z) -Knochen von el-Tell el-Iswid (mm) 
a) S, Humerus, frühdynastisch, ВТ 36, С? 
b) S, Radius, prädynastisch, Bp 41, BFp 38, С? 
S, Radius, frühdynastisch, Bp (35), BFp 32,5 
Z, Radius, frühdynastisch, Bp 32,5, ВЕр 31 
c) S, Talus, prádynastisch, GLm 34,7, СЇ 
S, Talus, fruhdynastisch, GLI 33,5, OLM 31, 11 15, Bd 21 
d) S, Metacarpus, prädynastisch, Bp 26 


Tab.11. Maße an Schweincknochen von el Tell cl Iswid (mm) 

a) M3, Erühdynasusch, L 28, 5, B 17,5 
b) M, fruhdynastisch, L 35,5, B 16,5 
v<) Scapula, prädyuastisch, MLC 21, GLP 53, LG 4y, DG 1,5 
d) Humeri, frühdynastisch, Bd 42 und ca. 40 
e) Becken, prädynastisch, LA 34, LAR 31; LA 32 und LAR 30 
N Tibia. pradynastisch, Rp 44 

Tibia, frühdynastisch, Bd 27,5 
g) Talus, prädynastisch, GTI 43,5, GT.m 39 

Talus, frühdynastisch, GLI до, Ст 36, ¢ 
h) Phalanx ı post., frühdyn.; GLpe 39, Bp 17,5, KD ı3,2, Bd 15,2 


sus, passen der Größe nach nur zur Stockente, Anas platyrhynchos, Knochen der Spießente, 
Anas acuta, der in Altägypten am häufigsten dargestellten Entenart, sind schlankwüchsiger. 
Tat Raluncn des Tischfangs сасок man dic Lissige Milweichsehillkiou, deu Dici- 
klauer, /rioryx triunguis, deren wohlschmeckendes Fleisch begehrt war. Mehrere abgehackte 

Rickenpanzerteile geben zu erkennen, дай es sich um Siedlungsabfälle handelt. 
ITA AED 


R. The botanical remains 


8.1 Introduction 


During che excavanan af ol-Tell ed Tewid (south) hatanical samples were collected to get 
an impression of the cultivated plants, field weeds, possible imported plants and the vegetation 
around el-Tell el-Iswid (south) during the habitation period of this site. 

The carbonized material was collected from the samples by means of water flotation and 
straining over a 0.5 mm. sieve. In the excavation house the plant remains were separated from 
the other carbonized material. 

Botanical material has been recovered from a few sites in the Delta. From Tell Ibrahim 
Awad tor example the contents ot jars trom a grave were examined for botanical remains”). 


D) W. van Zeist, Plant Remains from a First Dynasty Burial at Tell Ibrahim Awad, in; Г.С, M. VAN DEN BRINK 
(od), Tau Archaeology of the Mile Delia, Amsterdam з Ф. рр. s11—114. 
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Species from cultivated fields and other disturhed areas and the residues of threshing and 
crop-cleaning activitics were found. This site has a dating, just like el- Tell el-Iswid (south) in 
the Late Predynastic and Early-Dynastic period. 

U. THANHEISER wrote a dissertation on the botanical remains of Tell El Dab'a, excavated 
by M. Berak. In Merimde, dated ca. 4000 B.C., grain bins with carbonized barley and emmer 
wheat were found”). In Маай, a Predynastic site close to Cairo and nowadays excavated by 


A. PALMIERI from Rome, botanical remains were collected. The cereals Triticum monococum, Tr. 
dicoccum, Ir. aestivum, Ir. spelta and 1iordeum vulgare were found in addition to pulse crops 
and threshing remains"). 


8.2 Discussion of the roculte 


The results are shown in table 12. In this table, cereals and other possible crop plants are 


listed first, followed by weeds and plants from natural vegetation. The number of seeds in 10 
liter of the sample is also given. 


8.2.1 Cereals 


The preservation was generally poor. This sometimes made the identification difficult 


Triticum dicoccum and Hordeum vulgare were found regularly. From the threshing remains the 
glume-bases were found in large amounts. 


8.2.2 Papilionaceae 


The poor preservation made the species determination of Vicia impossible. That is why a 
subdivision of Vicia according to their dimensions was made. Seeds smaller than 2mm. are 
“Vicia small”. The seeds between 2 and 2.5mm. are just Vicia and those bigger than 2.5mm. 
“Vicia large”. As it is not clear whether “ Vicia large” is a wild species with big seeds or a culti- 


vated Pisum or Vicia sativa, which have the same seed dimensions, these species are placed in 
one group. 


8.2.3 Gramineae 


8.2.3.1 Lolium 


The Lolium seeds are relatively short and plump. Because of this shape they do not seem 
to belong to Lolium temulentum. They also differ too much with L. remotum and L. perenne/ri- 
gidum seeds, so that IL 15 not yet clear to Which species they belong. Lolium is found In large 
amounts in nearly all the samples. 


8.2.3.2 Phalaris 


This grass is quite numerous in almost all the samples. It is, just like Lolium, a typical 
weed from grain fields. It is also possible that Lolium and Phalaris were brought to the site as 


anımal fodder. 


75 A.D.L.Sıemien, Origins of Mant Domestication in the Sahara and tho Nilo Vallom in: М.А J “итам and H 
FAURE, The Sahara and the Nile, Rotterdam 1980, pp. 503-526. 

%) ].Caneva, M. FRANGIPANE and A. PALMIERI, Predynastic Egypt: New Data from Maadi, in: The African Archaeo- 
logical Review 5, 1987, рр. 105-114. 
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Table 12. Numbers of seeds, fruits and other plant remains from el-Tell el-Iswid (5) 


Farly-Dynasrie 
Square A 
Feature P 
Layer 


Sample mmer 


ьо 


1 1 1 1-2 2 2-3 3-4 


31 3T 15 59 ar ге ow 


Triticum dicoccum ; . ; š 2 à 4 
Triticum durum/aestivum 2 p x 5 : š i 
Spikelei forks Ziirde mm 
Glume bases Triticum 
Internodes Triticum 
Hordeum vulgare 
Inieinodes Zudem ә ^ 
Cereal grain fragments (converted into whole 4 198 i 1 
grains) 

cf Linum š ; 

Vicia large/ sativa/4Asum . 7 

Lathyrus satıva type 


1 26 6 36 26 


Ficus fragment 


Hordeum spec. 
Lolium spec. 
Phalaris 


Bromus 


Gramineae indet 1 2 
Spikelet remains grasses 
Rumex spec. 


4° 


Rue 
- 


H 


5 
+ 
m 
M 
in 
ar x x 
d 
^ 
v 
m ow 


15 
Rumex dentatus 3 


Rumex crispus type : 5 š 
Rumex maritimus type А 5 6 


Polygonum lapathifolium type 
Polygonum salicifolium 


H 
v 

ace 
m 

ы p 


Anthemis pseudocotula | 27 
cf Malva : 
Medicago minima type 1 

Vicia 

Viera small 
Leguminosae 
Bellevalia type 
Plantago type 
Amelia spec. 
Silene 
Fimbristylis type 1 ; 
Eleocharis e 6 
Cyperus articulate 

Scirpus 

Scirpus maritimus А ; : 
Indet ч + + 
Szom fragmounte 


Torus indet 


Number of sceds per 10 liter of earth 320 1052 116 166 


_ —_—_—————_——— — —  — VU 


Legend +: less than 1/2, for Indet it means present p: small pit bf: bottom of fire place 
Feature g: Brave f: fire place т): wall J 
o: oven tf: top of fire place k: hole 


P: big pit mt: middle of fire place ~~; surrounding of pit 
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_ к  _——————_—-——————--—— V 
Pre-Dynastic 


n m f if өг Lt v v n P n 
3-4 45 45 5 5 5 5 5 5 $ 5-6 7 7 78 8 8-g By 9 
130 138 139 154-170 311 412-313 314-310 155 167 171 189 221 225 145 110 302 303 286 


. A LI 1 
1 e 
8 2 z 1 3 4 1 p 1 
42 9 43 13 11 17 24 2 Y 1 46 45 19 7 5 
8 6 1 2 3 4 1 3 
34 2 39 155 14 3° 41 4 10 18 4 7 1 7 22 6 4 
2 à 
21 3 8 27 5 10 30 1 6 1 4 1 4 1 2 i i 4 
28 4 12 10 1 2 1 d 1 1 1 3 1 1 
à 1 
š 1 10 6 3 6 ° 3 : d B 1 А 3 1 
11 2 16 43 7 40 8 1/2 3 > 1 3 1 › 6 3 4 12 
2 20 ` 1 
| 1 4 
1 ç ; Р 
2 
2 
$ Я P 1/2 Р I 4 А 1 š 1 : 5 
4 š A R Р А 11/2 ` . x + + i s: 1 2 
Í А 
7 4 
1 
1 1 + 1 Я 4 A 
+ ik s = : š 
+ + + : + + + + : * 


53 130 35 108 303 30 26 14 10 21 6 19 15 14 21 8 10 20 
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Early-Dynastic 


Square 
Feature 


Layer 
Sample number 


Inticum dicoccum 
Triticum durum/aestivum 
Spikelet forks Triticum 
Glume bases 7riticum 
Internodes Triticum 
Hordeum vulgare 
Jutomodor Hovdosum 
Cereal grain fragments (converted into whole 
grains) 

cf Linum 

Vicia large/sativa/Pisum 
Lathyrus sativa type 
Ficus fragment 
Hordeum spec. 

Lolium spec. 

Phalavic 

Bromus 

Gramineae indet 

Spikelet remains grasses 


Rumer iper 

Rumex dentatus 
Rumex crispus type 
Rumex maritimus type 
еден ТУФ ins, ee 
Polygonum salicifolium 
Anthemis pseudocotula 
cf Malva 

Мс ад о minina type 
Vicia 

Vicia small 
Leguminosae 
Bellevalia type 
Flantago type 

Arnebia spec. 

Silene 

Fimbristylis type 
Eleocharis 

Cyperus articulatus 
Scirpus 

Scirpus maritimus 
Indet 

Stem fragments 


Torus indet 


Number of seeds per 10 liter of earth 


a —  — P — 


=> с = 


P 


19 


84 


2-3 


26 


16 
2? 


mE 
2-3 
$7 


11/2 


mE 


1-3 
Ri 


5 


11 


21 


21 


19 


49 


71 


280 


16 
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У 


Pre-Dynastic 


p, bau ра Ps Po Dun Pas Pio Piob Pır Pë Pas Pik = P26 pot P28 Рзо Paz P33 P40 
3 3-4 3-4 4 4 4-5 455 $ s $6 5-6 5-6 5-6 6 6-7 6-7 7 7 7 7-7-8 8 T8 
97 99 100 107 108 120 125 150 159A 160 164 175 178 187 262 274 321 323 332 325 377 382 404 
1 А à 24/2 1 1 1 e : 6 1 ; 1 š 2 ç ‘ . 1 
А 1 $ Š г & 2 e 2 : e e e ч А f 1 e x 
13 Д | 1 1 . 2 1 4 š 1 š Ў e 1 1 А e H 2 e i е 
27 1 3 5 2 1 $ 67 23 à 29 © 4 1 17 18 ; T А Р е z 
| 13 a 1 ГА 1 1 2 1 11/2 1 3 3 
1 d , š ‘ 
| 56 5 ® 22 fi 3 7 12 13 14 20 4 1 9 19 3 = 4 14 10 4 3 
1 . e 
1 d 11/2 11/2 + 3 1 
| ° ' . 
| i 
8o 8 š 7 4 4 2 1 1 1 4 
219 2 3 9 2 2 7 $ 4 1 2 1 1 
1 
4 1 > . , 4 š : А * . 
41 1 . 9 . 1 ^ H H . . 1 z 2 6 1 . 6 + + 
2 
di 
1 
29 . ; : 1 1 1 1/2 3 Р 1/2 à e 1 2 š ; 2 do. 6 Ain. 3⁄2 
1 
8 D 
1 . 1 , 
1 
1 
2 
2 
1 D 
1 š 1/2 i 11/2 1 š 1 1 3 
+ . . + + + + А + + + + , + . А . . 
1 1 I 
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8.3 Predynastic and Early Dynastic samples 


There are no great differences between the samples. Lolium, Phalaris and Rumox dontatus 
were found very often just ac the glume hases In the samples of the “fire place” from square A 
(nr 154, 170, 310-314) Vicia seeds are absent. The composition and/or concentration of seeds 
in the pits of square A and B is not different from that in the other samples. 

It is striking that the number of seeds per unit volume of soil decrease with the depth of 
the layers. The lower layers contain less seeds than the upper ones. Van Zeist also tound this 
in Ramad and Aswad (near Damascus)**). These sites are situated in a dry environment. It is 
not likely that the decrease in number ot seeds with the depth at el- Lell el-Iswid (south) is due 
to the rising groundwater level. It 1s possible that the rate of soil accumulation of the Tell is 
the reason. The change in the amount of seeds per unit volume of earth happens in square A 
round layers 4 to 5. In square B it is less clear but below layer 3 the amount decrease strongly. 


84 Conclusion 


Tho eainfall in thic aron ic herween 184 mm (Alexandria) and 29 mm (Cairo)”). This is not 
enough for dry farming. The agriculture is dependent on the inudations ol the Nile. Triticum 
dicoccum and Hordeum vulgare were grown. The most frequent weeds are Lolium and Phala- 


ris. They are typical grain-field weeds. They can also have been brought to the site as animal 
fodder which could explain the relatively large numbers ot their seeds. 1n the surroundings of 


the Tell, in damp places, Rumex, Scirpus and Cyperus species could grow. АП the samples con- 


tain residues of threshing and crop-cleaning activities. There are no differences in plant com- 
position and/or concentration between tne rredynasuc aud Taily-D ynasuv layers. وال :س‎ 


to the plant material the site was occupied by farmers. 


GjdR 


%у W. van Zeist and J.A. H. Baxxer-Heeres, Archaeobotanical Studies in the Levant I. Neolithic Sites in the Da- 
mascus Basin: Aswad, Choraife, Катай, in: Paleohistoria 24, 1982/85, рр. 165-256. 
97) M.Zonary, Geobotanical Foundations of the Middle East, Stuttgart, 1973. 


Eine Grabpyramide des frühen NR in Theben 


Yon EBERHARD DZIOBEK 


(Tafeln 4-8) 


DIE GRÂBER DES VEZIRS USER-AMUN 


Im Rahmen der durch die Deutsche Forschungsgesellschaft unterstützten Untersuchung 
des Deutschen Archäologischen Institutes Kairo zur Aufnahme und Publikation Thebanischer 


Beamtengräber der frühen 18. Dynastie wurde im Zeitraum von 1987 his 1988 das Grah TT 
131 des Vezirs User-Amun aus der gemeinsamen Regierungszeit der Hatschepsut und Thut- 
mosis’ III. zeichnerisch und photographisch dokumentiert’). 


Das Dekorationsprogramm umfaßt eine Anzahl bislang unveröffentlichter Inschriften 
und Daustellungen. Hierzu zahlen eine sog. ,Unterweisung" (s55jjt) des Ahmose für seinen 


Sohn User-Amun?), gut erhaltene und inhaltlich ungewöhnliche Deckentexte, eine frühe Szene 


des Ablieferns der Steuern u.a. Zumindest an einer Wand ist auch die Teilung in horizontale 
Rildstreifen zu beobachten, cin Валар, dus case in der Ramessidenzeit weitere Verbreitung 
findet’). 


Daß hiervon bislang so Weniges veröffentlicht wurde, liegt wohl hauptsächlich daran, 
dafi die Wände stark von Ruß geschwärzt waren: wie Davixc borichtot4), hatte das Grab laxi- 


gere Zeit als Wohnhöhle und Stall gedient. Davies hat seinerzeit Teile der Wände gereinigt, 
Durchzeichnungen und Textabschriften angefertigt, dann jedoch das ganze Projekt ad acta 


gelegt’). Weitere Teilveröffentlichungen und Behandlungen des Materials erfolgten durch W. 
HELCK"), K. SETHE’) und G. VAN DEN Boorn’) 


*) Das andere Grab des User-Amun, TT 61, wurde im Frühjahr 198> aufgenommen. Linc Veröffentlichung ist 
zusammen mit Grab 131 in einem Band der „Archäologischen Veróffentlichungen" geplant. 

GUNTER BURKARD und PETER DORMAN waren so freundlich, diesen Artikel einer kritischen Lektüre zu unterzie- 
hen. ich hin ihnen dafür sehr zu Dank verpflichtet. 

7) Der Vezir schreibt seinen Namen sowohl mit als auch ohne den Zusatz „ 

?) Assmann, in: Fs FecHT, AAT 12, 1987, S. 39 und Anm. 43. 

*) Davies, in; BMMA pt. IL, March 1926, S. 44ff. 

`) Ich danke den Mitarbeitern des Griffith Institute, besonders JAROMIR MALEK und Fiona STRACHAN für ihre 
freundliche Hilfsbereitschaft und die Erlaubnis, dic Unterlagen einschen und ggf. veröffentlichen zu dürfen. 

*) In: Firchow, Agyprologische Studien (Fs Grarow). ass. S inzff Deus außerdem in: URK, IV «386 4 
Ders., Zur Verwaltung des Mittleren und Neuen Reiches, S. 436 Í. und 541}. 

7) Dic Einsetzung des Vezirs, in: Untersuchungen, V 1.2, 5.64. 


*) The Duties of the Vizier, Vig. Kegan Paul, London (Egyptology Series). Für die Uberlassung eines Voraus- 
exemplars dieser Arbeit danke ich Herrn van nen Boonn cohr. 


Amun“. 


110 Eberhard Dziobck 


МОЈАТА 45 


Die lokale Antikenverwaltung unter Herrn Dr. MOHAMMED Nasser Wan stellte freund- 
licherweise cinen Restaurator zur Verfügung, der die Wánde soweit wie möglich freilegte. 


Charakteristisch für die Grabanlage ist die große Fassade, deren Abmessungen 20m 
Länge und 4,30m Höhe (bis zur horizontalen Abschlußkante) betragen (Taf.4). Der obere 


Abschluß der Felsfront ist gerundet; hinzu kommt noch einmal eine Aufmauerung aus Hau- 


steinen (dabsch), welche die Oberkante wieder zur Horizontalen nivelliert, so daß die Grab 
front eine Gesamihohe уоп о,уш hatte. 


Die Grabfassade ist darüber hinaus noch weitaus auffälliger gekennzeichnet: auf beiden 
Seiten des Eingangs befinden sich je vier doppelte und einfache Nischen alternierend, deren 


Schema wie folgt aussieht: 


p n 


Abb. 1: Plan und Ansicht der Nischenfront bel TT 131. Sehemat. Darstellung 


Thre Begrenzung bildet unten ein 20cm hoher und 10cm vorstehender Sockel im anste- 
henden Fels, oben ein glattgearbeiteter Streifen von 80cm Hóhe. Der gerundete Abschluß be- 


ginnt erst nach diesem Streifen, er ist weniger sorgfaltig geglattet und tritt etwas zurück. 


Nischenmaße 


Hohe der Hauptmischen: 55m 
Hohe der Innennischen- a 8-2,9 m 


(Dic Inncnnischen beginnen ca. 20cm oberhalb der Unterkante der Hauptnischen) 


Höhe der Zwischennischen: 3:3 m 
Breite der Hauptnischen: 81,у-85 cm 
Tiefe der Hauptnischen: 12-17 cm 
Breite der Innennischen: 13-19 cm 
Liefe der Tuncinitasclica. 9,59 14 om 
Breite der Zwischennischen: 16-20 cm 
Tiefe der Zwischennischen: 8,5-10 cm 


Abstande der INisclicii unutercinander: 55 cm 
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Die Hauptnischen sind rechts und links der Innennische beschriftet; es handelt sich um 
Formeln nach dem утуу hr GOTT-Schema. 

Die l'assadengestaltung des Grabes ist auffallig und verlangt nach ciner Erklärung, Zwei 
Literaturzitate seien vorangestellt: 

„Миг ausnahmsweise ist die Rückwand mit einer Anzahl flacher Nischen-Scheintüren 
verziert, einer Architekturform, die sich an ältere Vorbilder anschließt.“?) 

»Das Material ist es, was (bei Grab 146, Nebamun; E. Dz.) dazu anleitete, die Pfeiler 
hier nicht mit quadratischem oder rechteckigem Grundriß, sondern mit nach hinten abge- 
trepptem aufzumauern. Oben verband man sie mit Ziegelbögen und schuf so cine Pfeilerhalle, 
hei der man die alte Ziegelnischenfascade varwendete, wie sie an der Crabfront des Amenuser 
(TT 131) aus dieser Zeit in Theben belegt ist. An Stelle von ornamental-ideellen erhielt sie je- 
doch wirkliche Durchaänge "191 

Auch andere Gräber derselben Zeit haben vergleichbar gestaltete Fassaden. Dies sind - in 
der vermuteten historischen Abfolge - TT 81 (Ineni), TT 71 (Senenmut), TT 39 (Pujemre) 
und TT 146 (Nebamun) (Abb.2-und Taf. s). 

Zu diesen kommt der Tempel der Hatschepsut in Deir el Bahari: Hier findet man an der 
Sudfront der unteren Lerrasse einen relietierten Fries von Serekhs mit dem Horusnamen der 
Hatschepsut, dessen unterer Teil (einschließlich der Serekhs) durch eine Reihe von Nischen 
gebildet wird") (Abb. 3). 

Des weiteren hat die Westfront der obersten Terrasse cine Reihe von flachen und tiefen 
Nischen, die im Aufriß abwechselnd hoch und niedrig sind. In der Ansicht ähneln sie durchaus 
der Fassade bei User-Amun'?) (Abb. 4). 

Vergleichhare Fassadengestaltungen sind von anderen zeitgenössischen Bauton nicht bo 
kannt. Es liegt also nahe anzunehmen, die Grabformen der genannten Gräber und einige Bau- 
teile des Hatschepsut-Tempels seien aufeinander bezogen gewesen; das wirft die Frage auf, 
aus welcher gemeinsamen Quelle sich diese Anregungen gespeist haben könnten. 

Bei näherer Betrachtung dieses Befundes gelangt man zunächst zu folgenden Feststellun- 
gen: 

í Die Symhalik der Nischen ict nicht eindentig zu hectimmen Allgemein muß the Symhnal- 
wert „Schutz des Heiligen“ sein; konkreter symbolisiert sıch hier wohl auch der königliche 
Palast selber. 

2. Gewisse grundsätzliche Tragen der Formenbestimmung sind nach wie vor offen; dies be- 
trifft zum einen die Herleitung der Nischenformen überhaupt, zum anderen die Trennung 
von Nische und Scheintür?). Gerade in Grenzfällen, wie etwa bei User-Amun, kann man 
sich daher nicht auf sichere Definitionen stützen. 

3. Für keines der Beispiele aus Theben tindet sich ein eindeuuiger Vorläuler, sondern ganz of- 
fensichtlich wurden in jedem Fall eigene Formveränderungen vorgenommen. Die Frage 
nach den Vorbildern wird daher kaum mit endgültiger Sicherheit beantwortet werden kön- 
иси, 


9) STEINDORFF/ WOLF, Thebanische Gráberwelt, 5.45 und Taf. 4b. 

*°) HERMANN, Srcden, S. 15. 

п) BMMA pt. II, März 1926, fig. 11. | 

12) Navitte, DeB V, Taf. CXIX. Hier zeigt sich ein grundsätzliches Problem des Vergleiches, denn Nischen- 
fronten kônnen bei gleichen Grundrissen recht verschiedene Ansichten zeigen. Beides ist daher heranzuziehen. 

cl NAISER, MAIN 28, 3.4, ANM. 1; DERS, LA ГҮ, 11, Mae, Gel Y, JOO, мин, ge 
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TT 71 (Senenmut) 


Abb. za: Die Fassaden der Gräber 81 und 71 
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maen an ыа lepes 
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Pran TU 146 (Nebamun) 


Abb. 2h: Die Fassaden der Gräber 39 und 144 
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Abb. y Nischenfront an der Südmauer des Tempele von Deir sl Bahari 


- Der Fall des Pujemre, 1 L 39, istam einfachsten zu verstehen: hier handelt es sich eindeutig 
um eine Reihung von Scheintüren, allerdings ohne das sonst dazugehórige Bildteld oben. Eine 
vergleichbare Form ist die Scheintür des Senenmut in seinem unteren Lrabe'*). Grab 39 sollte 
auch deshalb ausgeschlossen werden, weil seine uisprQupliche, einen Saulenpuitihu vorgcla- 
gerte Außenfront heute nicht mehr erhalten ist!5). 

Bei TT 71, 81, 131 und 146 haben wir es dagegen deutlich mit Nischen zu tun, denn die 
typischen Kennzeichen der Scheintiir: Hohlkehle, Rundholz und Rildfeld fehlenté). Die Fassa- 
denform bei den vier Gräbern ist von unterschiedlicher Komplexität: Ineni hat einfache, breite 
Nischen, Sencnmut Doppelnischen, dic abwechselnd schmal und breit sind. User-Amun ha 
abwechselnd doppelte und einfache Nischen, Nebamun doppelte, hinten offene Nischen mit 
Torbögen, bei erhöhtem Mitteldurchgang. 


Bei der Suche nach Vorbildern gibt es m.E. zwei Herkunftsmöglichkeiten: 


A) Dir Tthernahme van Architekrirmativen ans dem Mirtrleran Reich 


B) Die Anknüpfung an Bautraditionen des frühen Alten Reiches. 


Zu A): Nischendekor ist an königlichen und privaten Bestattungsanlagen der 12. und 13. Dy- 
nasue haufig belegt; meist Dei der Gestaltung von Umfassungsmauern” ), Es handelt sich dabei 
um einfache alternierende Nischen (Amenemhet III.) bzw. ebensolche mit weiterer Innenglie- 


U) TT зуф OMMA pe. IT, Гей. 1928, fig. 41. 
15) Davırs, The Tomb of Pujemre 1, Se Taf. LXXV. 
16) TT 71 und 81 haben stark beschädigte Fronten, doch sind sie mit einiger Sicherheit zu rekonstruieren. S. a. 


Dziosek, in: AssMANN, BURKARD, Davies, Hrsg., Problems and Priorities in Egyptian Archaeology, S.69ff., sowie die 
üemnachst erscnemenue UDHKAUON aer Jenenmut-Lrader aurcn 17. VORMAN, INEW Т ОГК. 


17) Arnoro, MDAIK 38, 1982, S. 17 mit Anm. 3-6. 
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Abb. 4: Oberster Hof von Deir el Bahari; Westseite, Plan und Ansicht (nach Dasrowski) 
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derung. Die Mastaba Lahun 609") weist sogar einen mehrfach gegliederten Grundriß (mit 
Scheintüren?) auf. Die Tassadengestaltung bei Sesostris I. mit deu Serekhs ähnelt deutlich der 
der Südseite des Hatschepsut-Tempels. 


- Eine Übernalume dieser Motive ist durchaus möglich, zumal gerade die frühe 18. Dyna- 
stie auch im künstlerischen Rereich an das MR ankniipft 

Zu B): Es mag zunachst etwas abwegig klingen, die Wiederbelebung einer soviel alteren 
Bautraditionen zu unterstellen, doch gibt es hierfür mehrere Gründe und vergleichbare Fälle: 

- Der Grabbezirk des Königs Djoser wurde seit der frühen 18. Dynastie von ägyptischen 
Reisenden besucht und muß, nach der niedrigen Anbringungshöhe vieler der Graffiti zu urtei- 
len, weitgehend freigelegen haben, was evil. sogar auf einen regelmäßigen Kultbetrieb schlie- 
fien läßt’). 

- KICKE hat daraut hingewiesen^), dals die Fassade des Hathorheïligtums von Deir el Ba- 
hari der , Maison du Sud“ im Djoserbezirk nachempfunden ist. Allerdings bestreitet er eine di- 
rekte Kopie?!), während VANDIER sie zu akzeptieren schcint??). 

Daß dic frühzeitliche Nischenarchitcktur der Bauten von Sakkara in der Spätzeit noch 
sichtbar und bekannt war, hat Kres gezeigt?); so sei auch daran erinnert, daß der Baumeister 
des Djoscrbezirkes, Imhotep, spätestens ab der Ptolemäerzeit im Tempel der Hatschepsut ei- 
non Kult aehialrzt 

- Die Freilegung des Sphinx von Giza und die Einrichtung eines Kultes für das als alt er- 
kannte Bauwerk durch Amenophis IT. und Thutmosis IV. müssen ebenfalls in diesem Kontext 
erwähnt werden’). 

- Natürlich kommen als Bauvorbilder auch alle anderen Beispiele der früheren Nischen- 
architektur in Betracht, wie z.B. die Großanlagen von Abydos, Sakkara und Naqada?*) oder 
auch die Mastaben der 3.-6. Dynastie”). Doch gibt es hierfür wenig sichere Beweise, ganz ab- 
geschen davon, dal zum Beginn des Neuen Keiches die meisten dieser Bauwerke vermutlich 
langst vom Sande verwchÚ waren. 

Bei der Beantwortung der Frage, auf welche Vorbilder sich die Bauherren der genannten 
Graber und des Ilatschepsut-Termpels gestützt haben könnten, ist derzeit keine endgültige Si 
cherheit zu erhalten, zumal hiermit der Fragenkomplex der kulturellen Erbschaft des Neuen 
Reiches berührt ist. - Es ist deutlich, daß maßgebliche Anregungen des Mittleren Reiches auf 


die frühe 18 Dynastie gewirkt haben könnten, in unserem Falle: daß die Nischengestalt der 
Fassaden von den Konigsgrabern der 12. Dynastie stammte 


18) Perrie, Lahun II, Taf. XXXVI A. 
19) Кларима, Die Rollo Agypr Könige, MÁS v2, 1080, S &s, mir Tirerarurhinweisen. 

2) Zur Baukunst des Alten Reiches, BeiträgeBf. 4, S.78. 

M) Ibid, Anm. 251. 

22) Manuri IL, S. 571 und 675. 

=) ZAS 68, 190 5, 9, f. 

24) WILDUNG, Imhotep und Amenhotep, MAS 36, 1977, S. 220. Auch der Name der Anlage der Hatschepsut, Dsr 
Dsrw, ist eine Neuschopfung der 18. Dynastie. (Отто, Topographie des Thebanischen Ganes, S.62f.) Ob man hier eine 
Anspielung auf den Bauherrn der Stufenpyramide machte? 

o) Zivit, Giza аи seme mittenuire, DUL po, 1976, 5.64, 113 und passim. 


1) Grundrisse bei Kaiser, MDAIK 25, 1969, 5.9, Abb. 2; Barcz, MDAIK 1, 1930, S. 44, Abb. 3 und 5. 42, Abb. 2. 
27) Reisner. Giza Necropolis I. S. 240. fig. 146 und 147; KREKELER, MDAIK 43, 1987, 5.218 und 222, Taf. 32b. 


1989 Eine Grabpyramide des frühen NR in Theben 117 


Andererseits wird man m.E. der frühen 18. Dynastie mit ihrem entschiedenen Neue- 
rungswillen nicht gerecht, wenn man eine bloße Übernahme von Formen der vorhergehenden 
Epoche unterstellt. Es cracheint gut denkbar, daß man ech gorado in der Zeit dor Hatcchepeut 
bewußt den Denkmälern der älteren Zeit zuwandte, die der „Zeit der Götter“ näher war; dies 
um so mehr, als das Thema von der göttlichen Abstammung und Berufung das Königshaus 
selber so sehr beschäftigte. Die Anlage des Djoser könnte hierfür ein sehr geeigneter Kristalli- 
sationspunkt gewesen sein. 

- Ein weıterer Punkt muß allerdings in desem Zusammenhang noch behandelt werden. 
Es handelt sich dabei um die Frage, welche Kategorien von Vorbildern man im Rahmen einer 
solchen Diskussion akzeptieren möchte. Aufser als Grofsdekoration tinden sich Nischen näm- 
lich auch als Sockeldekor auf Außenwänden?®) oder Innenráumen??), als Verzierung von Sär- 
gen??) sowie gelegentlich auf Abbildungen?!). Mir scheint, daß es sich hierbei um weniger va- 
lide Argumente handelt, sie alsó ulu onzubeziehen sind. lu dei Гала des Poruenbal- 
dung sınd die dekorativen Elemente doch offensichtlich von plastischen, architektonischen 
Urbildern abgeleitet und nicht umgekehrt. Konkreter ausgedrückt: die Wahrscheinlichkeit, 
dak einer oder mehrere Baumeister in eklektizistischer Weise das Nischendekor von relativ 
kleinformatigen Särgen oder Bildern auf Grabfassaden überträgt, ist geringer als die An- 
nahme, man habe sich bei der Gestaltung von neuen Bauwerken an Beispielen derselben Kate- 
gorie, d.h. anderen Bauwerken orientiert. _ 

- Im Rahmen der gerade angestellten Überlegungen erinnert natürlich die gerundete 
Oberkante der Grabfassade von Grab 131 an die Kapellendächer der ober- und unterägypti- 
schen Reichsheiligtümer, wie sie z.B. in Sakkara den „Südhof“ flankieren?2). Es ist zwar rich- 
ug, Ча vor allem aus der Entfernung diese Eigenart der Fassade auffällig ist, allerdings spre- 
chen gegen eine solche Deutung m.E. mehrere Überlegungen: 

- Die doch offensichtlich horizontale Aufmauerung oberhalb der Fassade wäre dann 
nacht sunıvoll. 

- Die horizontale Kante, die den geglätteten Teil der Fassade oben begrenzt, läuft links 
und rechts in das Ende der Steinader. Rechts mußte man cin großes Loch sogar mit „Muna“ 
(Nilschlamm) verschmieren, und an dieser Stelle ist die Steinkante auch nicht im Lehm nach 
geformt. Die Kante trennt also nicht das obere Halbrund von der Fassade, sondern die bear- 
beitete Fläche von der ungeglätteten. 


*) Auf der Fassade des Pujemre-Grabes, Davies, ibid, Taf. LX und IXXV, auf dem Sockel der Chapelle 
Rouge (Lacau, Chapelle d’Ulatchepsont, Tal. 2, 3). 

^) Am Grabe dcs Aklıhotep von Meir (Bapawi, £y. Architecture 2, 5.210); auf der gemalten Scheintur des Pu- 
jemre (Hermann, Stelen, S.73); in der Pyramidenkammer des Naj, TT 271 (Hasacin Anus, MIFAO 95, fig.8-9, 13 
und Taf. Ш); in der Thotkapelle von Tuna el Gebel, heute in Hildesheim (Derenam, Zwei Kapellen, Taf.6, 7, 13, 14). 

3°) Sarg des Mykerinos (Scuwipr, Sarkofager, S. 33, fig. 202, 203); des Sesostris II (Petrie, Lakun II. Taf. XXIII 
und XXV); Sesostris ПІ (SCHMIDT, Sarkufager, 5.54, fig. 306), Thutmosis 1 und III (Haves, Royal Sarcophagi, Taf. VII 
und XI). 

9) „Archaische Zeichnung einer Wand“ (bei Babawi, Eg. Architecture 1, S. 31, fig. 16, ohne Herkunftsangabe); 
die Genien der Geburtshalle von DeB sitzen auf einem mit Nischen verzierten Bett (Maut, DeB Il. Vaf. LID: das 
Pektoral aus dem Grabe des Hatjaj aus der Zeit Amenophis III(?) zeigt einen Schakal auf einem mit Nischen deko- 
rierten Grab (?) (Daressy, ASAE II, 1901, S. t ff.). 

9) LAUER, Sakkara, 1977, Taf. XIII (gegenüber S. 151), Taf. 9o, und bes. Taf.93; s.a. Rick, Bemerkungen zur 


Baukunst des AR. Beitráec Bf 4. S.87 mit Anm 297. wa er die Herkunft vam nherägypticchon Roichchoiligtum bogriin 
det. 
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- Hätte man das Halbrund betonen wollen, so wäre zu erwarten, daß die ganze Fassade 
ordentlich geglättet wurde. Daß man darauf verzichtete, zeigt deutlich, daf der Eindruck eines 
halbrunden Abschlusses nur durch den Anschnitt der Kalksteinader entstanden ist, in welche 
man das Grab gesetzt hat. 

Der Fall des User-Amun weist außerdem insoweit eine Besonderheit auf, als er Besitzer 
zweier Felsengräber ist; dazu gehört noch ein gesondert angelegter Grabschacht, dessen Kam- 
merwande mit koniglichen Unterwehsbuchern dekuricit sind). Beides Doppelanlage und 
dekorierter Grabschacht - sind in der Thebanischen Nekropole nur selten zu beobachten und 
wurden bislang weder ausreichend beachtet noch erklärt. 

Dies ist um зо cigentümlicher, alc ec eich bei den Besitzern tiherwiegend um bedeutende 
Persönlichkeiten der frühen 18. Dynastie handelt, von deren Gräbern sicherlich prägende Wir- 
kung für die Umgebung ausging). Gerade die beiden frühesten dieser Anlagen könnten hier 
Antworten liefern. denn bei näherem Hinsehen handelt es sich in beiden Fällen um die einan- 
der ergänzenden Teile einer Anlage. Im Talle des User-Amun scheint dies evident?) (Abb. 5): 

- Das obere Grab (Nr.61, vor dessen Eingang sich auch der erwähnte Schacht befindet) 
besteht aus einem ca. 20m langen Korridor und einer angrenzenden Kammer, während das 
unterc (Nr.131) die Form ciner großen Querhalle mit einem stummelartigen Lietgang besitzt. 
Zusammengesetzt ergeben das obere und das untere Grab also die klassische Grundform eines 
Thebanischen Grabes der 18. Dynastie. A 

- pas gilt auch fur das D'ekoratiornsprogi aiu, Giab 61 zeigt nur Seenen doo Uborgange 
ins Jenseits und des Totenkults, während TT 131 fast ausschließlich Bilder aus dem Leben des 
Grabherrn zeigt. Der kurze Tiefgang ist undekoricrt; seine cinzige Ausstattung sind zwei 
Мей. Kamera linko und rochto. 

- Die heiden Gräber liegen ca. 30m voneinander getrennt am Hang und dabei annähernd 
auf derselben Achse. Baugeschichtlich ist TT 64 ein unvollendetes Grab des frühen MR*). Bei 
der Ausrichtung auf dieses mußte der Konstrukteur des unteren Grabes einen annähernd axial 
befindlichen Felsrücken nutzen. Eine Abweichung nach Süd, wie die ideale Achse dies ver- 
langt, wäre in dem dort stark abfallenden Gelände unmöglich gewesen. 

Es ist also sinnvoll, von den beiden Gräbern als einer Einheit zu sprechen”). Dieser Be- 
fund wird leichter verständlich, wenn man bedenkt, daß auch die Konigsgraber in dieser Zeit 
eine Neudelinition erfahren. Gerade dort ist ja zu beobachten, wie ein analyuscher Prozeß am 
Anfang steht, in dessen Verlauf die kónigliche Grabanlage in ihre Komponenten zerlegt wird. 
Auch wenn dahinter zunachst eine technische Notwendigkeit staud = nämlich die Sicherung 


3) Hoon nes, Die Crahkammer des Vezirs User. Göttingen 1961. 

3) Es handelt sich um Senenmut mit den Gräbern TT 71 und 353, User-Amun mit TT 61 und 131, Mencheper- 
resoneb mit TT 86 und 112, Djehutinefer mit TT 80 und 104, hinzu kommen Nachtmin mit TT 87 und externem, de- 
koriertem Grabschacht sowie Sennefer mit TT 96A und B. 


") Гөз dic Graber dea Sencnmut o dio dominuches sasceheisendan Veräffentlichungen durch D Dorman. New 


York, sowie Ders., Monuments of Senenmut, London 1988, 5.99 und 109, wo er zu einer ganz ähnlichen Erklärung ge- 
langt. 


%) Diese Vermutung hat bereits Davies ausgesprochen und begriindet, als er das benachbarte Grab des Intef- 
Iqer (TT oa veıöffeslichun, э. bbe, Sra. 


User-Amun hat mit der Ubernahme des leeren Grabes nicht nur Kosten gespart, sondern gleichzeitig seinem be- 
rühmten Amtsvorgänger Intef-Iger eine jedem Zeitgenossen deutliche Reverenz erwiesen. 


Y) Vgl. hierzu die Anordnung in dic drei „Ebenen“ bei ramessidischen Gräbern, K. J. SEYFRIED, In: Problems and 
Priorities, 5.2191. und bes. 3.248. 
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des kôniglichen Grabschatzes - so scheint diese Trennung uns doch für den Geist der Zeit ty- 
pisch und ist eine wichtige Vorbedingung für die Entfaltung neuer architektonischer und thco- 
logischer Gedanken’*). Die nichtkonigliche Elite des Landes wird cutweder aktiv an diesen 


schöpferischen Prozessen teilgenommen haben oder aber sie hatte wenigstens Zugang zu ih- 
ren Tradierungsformen??). - In diesem Sinne ist User-Amuns Ubernahme von A 


mduat- und 
Sunnenlitancitcxten in sciner Grabkammer sowie 


die Nischenfront außen am Grab nicht so 


sehr eine Aneignung königlicher Vorrechte, sondern Ausdruck seiner besonderen gesellschaft- 
lichen Stellung®). 


Tür ein genaneves Varstándnis der Anlage war daher schließlich nicht nur eine Beschäfti- 
gung mit dem Dekorationsprogramm beider Gräber notwendig, sondern auch eine Reinigung 


des Grabes 131 von den Schuttmassen, die sich im Vorhof und oberhalb der Tassade angesam- 
melt hatten*!). 


Zunächst interessierte die Frage, ob im Hot des Grabes 131 weitere zeitgenössische Grab- 


schächte angelegt worden waren, denn die bisherige Annahme war, der „Amduatschacht“ vor 
Grab 61 habe als Familiengrab gedient^^). 


Der Vorhot wurde im Herbst wahrend einer wehnagigen Grabung ov wait alo möglich 
freigelegt, ohne daß Schächte, Pylone oder andere gestalterische Elemente im Vorhof gefun- 


den wurden*’). Alle Abhübe und Profile zeigten nur neuzeitlichen Tlugsand, Steinschutt und 
АСА эсс. 


Anschließend wandten wir uns dem Bereich oberhalb der Grabfassade zu, wo einige Zie- 
gel in offenbar antiker Vermauerung aus dem Schutt ragten. Sie gehörten, wie sich im Verlauf 


Дае närhetan Tage herausstellte zu einer Pyramide. die damit ein weiteres wesentliches Ele- 
ment der Grabanlage des User-Amun darstellte. 


му Aus demeulkan analprischen Geier hegriindet sich vielleicht auch die Trennung von Bildern und Text der 
Sonnenlitanei im Grab und auf dem Leichentuch Thutmosis I, s. HORNUNG, AH 3, S. 30 u. 


35) Hierzu gehört auch die Beobachtung l'RAUNECKFRS (Karnak VI, 204), daß die Scheintürstelen in den Grä- 
bern einiger hoher Funktionäre der frühen 18. Dynastie an der Westwand stehen, vergleichbar den königlichen Stelen 
derselben Zeit. Ex handal cich um die Gräber TT 20. 71 und 100; ähnlich auch HERMANN, Stelen, 5.31 (2. Absatz). 

Im vorliegenden Fall wird dies noch dadurch unterstrichen, daß die Texte bei User-Amun eigenständig und da- 
her für textkritische Untersuchungen hedeutsam sind (HORNUNG, Grabkammer, S. 105 f. und Ders., Das Buch von der 
Anbetung des Re im Westen, AH 3, 5.2/4). 

7) Vgl. auch Dorman, Monuments of Sonenmut, S soy 

41) [ch möchte den Direktoren des DAZ Kairo, Herrn Prof. Kaiser und Herrn Prof. STADELMANN dafür danken, 
daß sie mir die Genehmigung zu den Freilegungsarbeiten erteilten und mich auch im weiteren gewähren ließen, nach 
dem die Arbeit sich zunehmend in die Länge zog. Besonders zu Dank verpflichtet bin ich auch JULIA DRONSEK und 
CLAUDIA Siaran zu Монсы sich zeitweilig auch Mamma Renamer von der Sethostempel-Grabune zesellte, für thre en- 
gagierte und geduldige Mitarbeit! 

1) Mono fand die Reste der Grabausrüstung hier, s. ASAE 6, 1905, 73. 

9) Fine Einschränkung der Arbeit bestand in dem modernen Gehöft, welches sich an der Nordseite des Hofes 
den Berg hinanzicht und seinen Zuwey Uber den наоко hav, Die nordlicls Vol efie 


ende Anahalh nue arvat 
über 4m weit freigelegt. 
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GRABUNGSBEFUND UND BAUBESCHREIBUNG 


Die im Verlauf der Monate Oktober-Dezember 1087 freigelegte Pyramide besteht aus 
zwei Teilen: 1. dem Kernbau, d.h. der eigentlichen Pyramide mit einer Basıslänge von 8,5 m 


und einer Höhe von 6-8m; 2. einem darumgelegten Sockel, dessen Höhe ca. 1,50m betrug 
und der mit Scheintürnischen dekoriert war. Dem Sockel war an der Ostseite ein Estrich aus 
Lehmziegeln vorgelagert, von dem aus die kleine Kultkammer in der Pyramidenostseite betret- 
bar war. 

Unterhalb der Pyramide waren an allen Seiten Grabkegel angebracht. 

Da die beiden 1eile auch zwei Bauphasen entsprechen, sollen die folgenden Einzelfragen 
in ihrer baulichen Abfolge behandelt werden. 


Erste Bauphase 


Der Kernbau. d.h. die Pyramide. hatte im Inneren einen Felskern von ca. 3-4m Höhe. ca. 
7m Länge und 2,5 m Tiefe. Er ist in Stufen geschnitten, um die Auflast des Fiillmaterials besser 
zu verteilen. 

Da der Felskern an seiner Westseite wegen der schlechten Gesteinsqualitat fast hohl ist 
(vgl. Laf. 4b), mußte man cine Autmauerung aus Lehmziegeln schatten. Wie diese genau aus- 
sah, ist heute nicht mehr feststellbar, weil sie beim Einsturz nach außen gerutscht ist. Sie ist in 
den Versturzprofilen durch den nur im Kernbauinneren verwendeten Taffl-Mörtel zu erken- 
nen. IIShei als 4-6 Lagen wird sie jedoch kaum gewesen sein. 

Auch an der Südseite des Kernbaus sind Befestigungen durch Lehmziegelsetzungen vor- 
genommen worden; auch hier handelt es sich nicht um systematische Aufmauerungen, son- 
dern um vereinzelte Setzungen. wo der | Intergrind haw der Felskern es zu erfordern schio 
nen (vgl. Taf.6 a). 

Um den Felskern und bei der Nordseite sogar direkt an ihm (Taf.7a) begann man mit 
dem Bau einer Pyramide, deren Basislänge 8,5 m (17 E) betrug. Die Technik ist die eines Schal- 
baues, dessen Schale aus flüchtig gesetzten Lehmziegeln bestand. Sie sind entweder mit der 
Schmalseite nach außen nebeneinanderliegend oder schräg, d.h. mit einer Ecke nach außen 
weisend, nebeneinandergesetzt. Da der Felsuntergrund fast überall relativ weich ist, mußte 
man ihn stellenweise mit einer Lstrichschicht aus Nalkmortel betestigen. Teile davon sind 
heute noch erhalten. Die Füllung erfolgte im übrigen nur mit losem Sand und Steinbrocken 
(wir fanden ein Ostrakon mit Textentwürfen für das Grabinnere); unter keiner der Ecken der 
Pyramide fanden sich Gründungsgiuben oder -beigaben, 

Die Verkleidung der Außenseite erfolgte mit einer Doppellage dunkler und darüber sog. 


„weißer Muna“*) sehr fester Konsistenz, die deutlich bis auf den Felsboden herunterzieht. 
Der Boden mnf alsa his dahin nach freigelegen haben. 


Die ursprüngliche Höhe der Pyramide ist nicht mit Sicherheit zu ermitteln. Zwar sind die 


Neigungswinkel an den Ecken recht gut erhalten, doch sind sic mit einem Mittelwert von ca. 
72° sehr steil. 


77) D.h. mit Kalkmörtel versetztem INilschlainm. 
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Bei einer Grundfläche von 8,5 x 8,5m würde sich damit eine Höhe von über 13m erge- 
ben, und das ist schlechterdings nicht vorstellbar. Nicht nur die instabile Bauweise, sondern 


auch der zu weiche Felsuntergrund (er besteht teilweise aus Taffl-Boden) und die Einsturzge- 
fahr für die Räume darunter schielen diese Möglichkeit aus. 


Da andererseits auch kein Zweifel an der Winkelmessung an den erhaltenen Ecken be- 


steht“), bleibt nur die Annahme, der Winkel sei noch im Verlaufe der Bauarbeiten geandert 
worden, so dats eine realistische Hohe von 6-8 ш augesucbe werden Konnte. 


Angesichts der Macht, über die User-Amun verfügt haben muß, würde man eine derart 
nachlassige Bauplanung nicht erwarten, doch findet man gerade in der thebanischen Nekro- 
polo zahlreiche Beispiele für dieses Verhalten) Der Grund mag darin zu suchen sein. daß für 
die ausführenden Bauleute spitzwinklige Pyramiden eine Selbstverstandlichkeit waren, der sie 
auch am Grab des User-Amun zunächst einmal folgten. Diese Annahme soll anhand der ar- 
rhänlngiechen und enieranhischen Befunde untersucht werden. 


Der archäologische Befund 


a) Theben, Nekropole von Dra abu el Naga (im folgenden DaN) 


Keine der in Massivhauweise errichteten. ramessidisch datierten Pyramiden von DaN ist 
bislang ausreichend veröffentlicht”), so daß die Winkelmaße von 55-65° auf einer Schätzung 
beruhen. die bei einer Bcgchung zusammen mit С. HEINDL ermittelt wurden. Die Grundfla- 


chen sind mit ca. 10 x 10m vergleichbar der Pyramide des User, auch sind ihnen an der Ost- 
seite Sockel vorgelagert. 


Es ist zu fragen, ob die bei Grab 146 (Nebamun, Zeit Thutm. III.) gefundene Pyramide“) 


nicht überhaupt zu diesem Grab gehörte statt zu jenem vage definierten Königsgrab der 17. 
Dynastie. 


b) Theben, Nekropole von Gurnct Murai 


Das Grab des Naj (TT 271) aus der Zeit des Eje besalš sehr wahrscheinlich eine Гуга- 


mide. Sie ist heute zerstort, doch sind die Dekorationen der Kultkammer gut erhalten und von 
besonderem Interesse. 


c) Theben, Nekropole von Deir el Medine (im folgenden DeM) 


Dieser Friedhof enthielt eine größere Zahl von Grabpyramiden fast ausschließlich rames- 
sidischen Datums, deren gemeinsames (.harakteristikum cine geringe Basislange von 2-5m 
und ein recht steiler Neigungswinkel von 70° und mehr war. Beispiele sind die Pyramide des 
Cha (TT 8, Dyn. 18) mit einer Neigung von 70° bei einer Basislänge von 4-5 m*”), die des Gra- 


4) Ich danke Günter Heine, der nicht nur diese Messungen durchführte, sondern mir auch alle Pläne in kür- 
zester Zeit zur Vertügung stellte. 


iL DA sec diei E p ED "ЭА E sz = ks Des CA 
decke die ganze Querhalle zum Einsturz brachte. 


4) Es sind die Gräber Nr. 35, 157, 282; vgl. C. Fisugg, in: Pennsylv. Museum Journal 15, 1924, S. 28-49. 
48) NORTHAMPTON, Theban Necropolis, S. 14, 15. 
**) Dnvvrnb, 241310 I, 2, Taf. XIV. 


ES 
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bes TT 291 mit ca. 69° bei 2,6 m Basıslänge°) und die von TT 322 mit 75? bei 2.2m Rasis- 
linge). Es gibt dabei zwei Varianten, nämlich die der Pyramide als Dekoration der Fassade, 
d.h. als eigenes Bauelement, und die Pyramide als Grabfassade®?). Ob zwischen diesen Bau- 


formen bzw. ihren Besitzern andere als soziale Unterschiede bestehen, vermag ich nicht zu 
entscheiden. 


d) Theben, Nekropole Assasif/Ost 


Hier fand H. WiNLock 1912/13 eine Grabpyramide, die er zunächst in die frühe 18. Dy- 
nastie, später in der 17. Dynastie datierte??). Sie hatte eine Grundfläche von 8 x 8m „but it was 
disproportionately high, with sides sloping up at 66° from the horizontal“. - Leider existieren 
praktisch keine weiteren Angaben über diese Pyramide, die vermutlich aus Lehmziegeln er- 
richtet und massiv war, außerdem oberhalb eines Grabeinganges saß?*). 

Lansıng fand 1917 im Bereich des Taltempels der Hatschepsut einen aufgemauerten 
Grabcingang mit Mohlkehle und darauf eine Kleine J'yramide^"). Da die kleine Pyramide fast 
zerstórt war und nur durch cin Foto dokumentiert ist, kann man den Winkel nicht bestimmen. 


Vor diesem Grabeingang erkennt man (Taf. 13) einen Graboberbau in Pyramidenform; er ist 


achr atcil mit ciner Neigung von ca. 799. 
Ebenfalls erkennt man, weiter im Vordergrund, drei nebeneinanderstehende Bauwerke, 
dic deutlich Pyramidenform haben, mit Neigungswinkeln von ca. 70°. Sie hatten keine Verbin- 


dung mit Gräbern. sondern dienten offensichtlich nur der Aufnahme von kleinen Kultobjek- 
ten), Der Ausgräber datierte das ganze Ensemble in die frühe 18. Dynastie. 


Andere Orte 


Nubien 


Aus der Zeit der fruhen 18. Dynastie stammt die Pyramide uber dem Grab des Amenem- 
het, welche Skvr-Sopersereit bei Sidi Qurani, 20 km nördlich von Wadi Halfa fand”). Die Py- 


ramide enthielt eine Kammer und einen Schacht, sie war von einer Mauer umgeben. Ihre 
Crundfläche betrug 6 x Gm, cin Winkel scheint nicht mehr meßbar gewesen zu seis. 


In Aniba beschreibt STEINDoRFF°®) „ein . . . Beispiel mittlerer Größe“ aus der 18. Dynastie: 
Länge Grundkanten des Pyramidenkörpers: 7,7m 
Neigung der Scitenflache: 54° 
Neigung der Grate: 552 


5°) Bruvere und Kuentz, MIFAO 54, S. 4 und Taf. II. 

>) BRUYERF, FIFAO II, S. 56 und Taf. XV. 

>) Vgl. BRUYERE, FIFAO УШ, 2, Taf. XXIV. 

SY) ласи, RASMA IX (4954). 6.16 und JEA «o (5924), Sata ә. 

34) Wie mir P. Dorman mitteilt, ist nach einer erneuten Durchsicht der Unterlagen im Metropolitan Museum of 
Art, New York, auch möglich, daß die Pyramide überhaupt ptolemäischen Datums war. 

3°) Lansinc, BMMA 1915-16, Suppl. May, fig.6, 7, 13, 14; cin ncucrcs Foto bci К. J. SevrRIED, in; Problems and 


Drsositsos, Taf. зоа. 
56) LANSING, tbid., S.20. 
57) T.SAVE-SODERBERGH, Kush XI, S. 159f. 
58) Aniba Il, S. so. 


124 Eberhard Dziobek MDAIK 45 


Er fügt hinzu: „Das ergibt im Aufbau eine ziemlich steile Pyramide von 8,4m Höhe.“ 

Auch die NR-Nekropole von Soleb aus der Zeit Amenophis IIL5?) hatte mit Pyramiden 
überbaute Graber. Sie sind nirgends gut genug erhalten, um einen Winkel zu messen oder zu 
ermitteln; die Grundflächen variieren vou 2,35 m bis 10,2 т Basislänge, sic waren aus massivem 
Ziegelmauerwerk, mit vorgebauten Kultkapellen an der Ostseite. 


Cofunden wurde cin Dyramidian mit drei Spitzent?) und einem Neiguneswinkel an den 
Außenseiten von ca. 74° (eig. Messung auf Foto). Die Ausgräber gehen offensichtlich von 
spitzwinkligen Pyramiden aus). 


Abydos 


Das von MARIETTE gefundene und veröffentlichte nördliche Gräberfeld ıst ın seiner Da- 
tierung unsicher. MARIFTTF°2) datierte die dort gefundenen Pyramiden in das MR, während D. 
Kemr sie für „post-New-Kingdom“ halt®). 

Die Bauten haben verschicdene Formen, es handelt sich um Pyramiden auf einem kubi- 


schen Tlaterhan, der > T in den Boden versenkt oder von einer Mauer umgeben war. Die Ba- 
sislänge betrug 5-7 m bei einer Neigung von 69°. 


Cahhara 


Aus der Ramessidenzeit stammt die kürzlich von der holländisch-britischen Mission gc- 
fundene Pyramide beim Grab von Tia und Tia, die hinter der Grabanlage auf einem Sockel er- 
richtet worden маг“). ип Vorbericht werden иш die Dasisläuge vou уудан und dic vermutete 
Höhe von 6,3m gegeben; der Winkel muß demnach ca. 67° betragen haben. 

Die Universität Kairo hat unter Leitung von S. Taurıq im Bereich des südlichen Unasauf 


wegen eine Anzahl еее (bs freigelegt Fünf van ıhnan hacaRan nina Pyramıda im 


rückwärtigen Bereich der Anlage. Genauere Auskünfte sind bislang nicht zu erhalten“). 


Der epigraphische Befund 


Nına Davies hat in cinem Artikel alle ıhr bekannten Darstellungen von Grabfronten zu- 
sammengestellt, welches einen bequemen Überblick gestattet. Es handelt sich durchweg um ra- 
messidische Gräber®). Es lassen sich auch hier die beiden Grundformen: Grabfront und Pyra- 


mide. sowie Pvramide als Grabfront beobachten. Die Neigungswinkel sind auch hier meist 
steil, allerdings mit Ausnahmen (in TT 106, ibid, Fig.9 und ТТ 138, Fig. 12). 


59) Scmre-Giorcint, Soleb I, S.79ff.; außerdem Lecrant, LA V, 1078. 

e) Sofeb II, S. 231 und 277. 

#1) S. die Rek. ibid, Fig. 119. 

^з) sibyeluvs II, S. +< 

у Kemr, LÄ L, 35; s.a. O'Connor, in: Melanges Mokhtar, Vol. Il, BAE XCVII, 1985, 5.1621. 
#4) Marrın, JEA 69, 5.27. 


у Mir liegen vor ICE-Abstracts, München 1985, sowie die Mitschrift eines Vortrages in Heidelberg, im 55 
1988. Ich danke F, Kamen für dio Üborlaccung theres Nativen 


6) Davies, JEA 24, 1938, S. 25f. 
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Zusammenfassung 


Nur in einem mir bekannten Fall gibt cs einen sowuhl epigraphischen als auch archaologi- 
schen Befund von demselben Objekt; es handelt sich um das Grab Bnuyggr 1102 in Deir el 
Medine®’). Leider gibt es keine Abbildung der realen Pyramide 1102, die der Ausgrüber als 
»toute petite" beschreibt, doch da er sie sonst keiner weiteren Reschreihung für würdig erach 
tet, móchte ich vermuten, daf sie in der ihm vertrauten Weise spitzwinklig war. Dasselbe gilt 
fur die Abbildung, deren Neigungswinkcl ca. 64" betrágt; Bild und Befund sind daher kongru- 
ent. 

Darüber hinaus gibt es in DeM nur noch eine weitere Abbildung, nämlich aus dem Grab 
TT 250; auch diese ist spitzwinklig. 

In DaN abgebildete Pyramiden sind mit Winkeln von 61-74? eher spitzwinklig, wogegen 
die erhaltoucu Duuten in diesem Teil der Nekropole offensichtlich weniger steile Winkel hat- 
ten. 

Es folgt daher, daß im NR das „Ideal“ einer Grabpyramide spitzwinklig war und daß man 
bei einer geringeren Rasislinge von x «m auch verauchte, dieses Ziel zu сале а, Winhel von 
über 70? waren daher sowohl Malern als auch Architekten ein vertrautes Bild. Bei größeren 
Bauten mit Basislängen um 10m zwang die Vernunft meist zu weniger steilen Winkeln, die die 
60°-Marke nicht zu weit überschritten. Daß es auch Ausnahmen gah, belegt bei den Bauwer 
ken die WinLocksche Pyramide (falls sie zeitgenössisch ist) und bei den Darstellungen die ge- 
malte Pyramide im Grab des Paser (ТТ 106, No.9 bei Davies). Jene größeren Bauten stammen 
aber fast alle aus der Ramessidenzeit; zur Zeit des User-Amun waren wohl kleinere Pyrami- 
den die Kegel. 5o unterschätzte man vielleicht einfach die möglichen Konstruktionsprobleme, 
bis sie plötzlich auftraten und zu Konsequenzen zwangen. 


Zweite Bauphase 


Die >. Banphase umfakte div folgendon Maßnahmen: 


= Änderung des Winkels bei der Pyramide sowie Einbau einer Kammer 


- Errichtung eines umlaufenden Sockels mit Nischenfront 
Setzen eines Estrichs voi dei Nischenfront 


Änderung des Winkels (Abb.6). 


Eine der Voraussetzungen hierfür ist die Annahme, die Pyramide sei fertiggestellt wor- 
den; dies möchte ich nicht nur aufgrund des betriebenen Aufwandes vermuten, sondern auch 
wegen der zahlreichen, verstürzt gefundenen Grabkegel. Diese fanden sich an allen Seitan dar 
Pyramıde auf dem Boden liegend, wo sie offenbar aus größerer Höhe herabgestürzt waren 


(s.u. „Zerstörung der Pyramide“). Vermutlich saßen sie nahe der Spitze in umlaufenden Rei- 
hen, so wie es aus den Grabmalereien bekannt ist®8), 


67) BRUYERE, FIFAO V, 2, S.96 und fig.63. Kein Fintrae hei PM I > 
68) Davies, JEA 24, S. 32, fig. 14. 
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Abb. 6: Winkeländerung КҮШ Kcinbau mut darumgelegtem Nischensochel 


Im Gefolge der Feststellung, daß der anfängliche steile Böschungswinkel zu der enormen 
Höhe von 13m 26 E führen mußte, und vielleicht auch der Reohachrung, dak die dünne 


Schalmauer schon jetzt dem Druck der losen Füllung nachzugeben begann (die Außenwand 
der Verschalung zeigt überall Verformungen), wurde der Winkel auf vielleicht ca. 55-65° re- 
duziert. Das entsprach einer Höhe von 6-8m (12-16 E). Betrachtet man daraufhin den Fels- 
sockel, so fällt auf, daß er sowohl an der Nord- als auch an der Südseite ca. 120cm über dem 
Boden nach innen zu abgearbeitet erscheint, so als habe man hier den flacheren Winkel unter- 
stützen wollen. An der Nordseite ist dies besonders auffällig, weil hier die Verkleidung der Py- 
ramide - wenigstens in der 1. Bauphase - direkt auf den Fels gesetzt worden war (Taf.7 a). 


Nischensockel 


Wohl um den Knick in der Pyramide zu verdecken, aber auch zur Stützung der Gesamt- 
konstruktion, wurde ein ca. 15ост hoher und t20cm breiter Sockel wie eine Manschette um 
den Kernbau gesetzt®). Um die Hanglage zu kompensieren, mußte er entlang der Ostseite bis 
zu 170cm tief fundamentiert werden; die unteren 90cm bestehen aus Hausteinen (sg. dabsch), 
darauf setzte man Lehmziegel in leicht zurückspringender Bauweise (Taf. ба). 

In der SO-Ecke lätt sich beobachten, daß auch in dieser Bauphase recht unsystematisch 
gearbeitet wurde und man das Fundament noch nachträglich durch weitere Stein- und Ziegel- 
setzungen zu sichern versuchte. Das Mauerwerk des Sockels - bzw. dic Füllung desselben aus 
Steinen und losen Ziegeln - wurde stellenweise durch Matten aus Halfagras befestigt, die den 
Schub auffangen sollten. Die Außenseiten des Sockels waren mit Doppelnischen derselben Art 
dekoriert, wie sie die Front des Grabes trägt. Im Bereich der SW-Ecke fanden wir einige Ni- 


6%) Solche Sockel sind auch in Darstellungen belegt: Davirs, JEA 24, S.27, fig. 4 und S. 34, fig. 21. 
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«chen nach bis бе cm hoch in citu (Taf.éb und 7b); sio waren Teil des Mauorwerks, mit woier 


Muna verkleidet und trugen darauf noch einen gelblichen Anstrich, mit dem vielleicht Kalk- 
stein imitiert werden sollte. Offensichtlich wollte man die Pyramide und den sie umschließen- 
den Sockel farblich voneinander trennen. 


Maße der Nischen: 


Rreite der Haupenicchen: 
Tiefe der Hauptnischen: 


23RA em 


12-18 cm 
Breite der Innennischen: 10-18 cm 
Tiefe der Innennischen: 12-16 cm 
Breite der Zwischennischen: 10-14 ст 
Tiefe der Zwischennischen: 14-16 cm 
Abstände der Haupt- und Zwischennischen: 38 cm 


Die Nischenmaße von Grabfront und Pyramidensockel ähneln sich damit deutlich. 

Die ursprüngliche Höhe der Nischen des Pyramidensockels konnte ermittelt werden, 
nachdem der westliche Teil der Pyramide von Schutt befreit worden war. Hier war der ganze 
Sockel mitsamt den Nischen durch die rutschende Pyramidenfüllung nach außen gedrückt 


worden und flach auf den Boden gefallen (Taf. 4b). Die Nischen waren stellenweise noch gut 
erhalten, so daß sie gemessen werden konnten; ihre mittlere Länge betrug ca. 120cm. Rechnet 


man hierzu noch einen oberen Abschluß (der vermutlich aus einem glatten Streifen bestand, 
ähnlich der Grabfront selber; wir fanden ihn nirgends erhalten), so ist eine Gesamthóhe des 
Sockels von 1 уо сна (3E) Lei cine: Tiele von 100cm (2E) wohl realistisch. 

Soweit dies noch feststellbar war, saßen die Nischen auf einem kleinen Absatz, der eine 
Z.egellage hoch und 10cm tief gewesen sein muß. 

Das Nivellement der fast üherall gut erhaltenen Nischenbäden ergab Weite, die unterein- 
ander um maximal 5 cm abwichen. Nur an der Ostseite ist der Sockel völlig zerstört, so daß die 
Rekonstruktion nicht endgültig sicher sein kann. Zweifellos haben auch hier Nischen geses- 


sen, doch muß ihre Anordnung abweichend von den übrigen gewesen sein. da die hier hefindli- 
che Kultkammer integriert werden mußte. 


Kultkammer 


In der Mitte der Ostseite der Pyramide war eine kleine Kultkammer eingelassen, deren 
unterste Wandreste noch erhalten waren (Taf.Ac). Ihr Roden hat annähernd dierelbe Höhe 


wie die Unterkante der Nischen bzw. der vor der Pyramide verlaufende Estrich. Sie war 
350cm tief und 120cm breit. Der Boden ist in zwei Stufen gearbeitet. deren Höhenunterschied 


ca. 10cm betrug. Die Vorderseite der Stufe war mit weißer Muna verputzt, ebenso wie die 
Wände selbst. 


Die Пеѓе der oberen Stufe ist 60cm; hier wird das Kultbild bzw. die Stele gesessen ha- 
ben. Die Wände der Kammer waren mit wenig Sorgfalt konstruiert: 


Der Grundriß ist unten einige cm in den Felsabhang geschnitten; die Seiten bestehen stel- 


lenweisc nur aus einer flüchtigen Befestigung der in die Pyramidenfüllung geschnittenen 
Wände, und nirgends ist die Wand mehr als einen längsgelegten Ziegel stark. 
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Dies legt zweierlei nahe: 


- die Kammer wurde erst begonnen, als die Pyramide schon im Bau und zum Teil verfüllt 
war: sie kann deshalb auch nicht sehr hoch gewesen sein, anderenfalls hätte man die Wände 
wohl etwas besser befestigt. 

- Kein Hinweis auf die Deckenform bzw. die vordere Gestaltung der Kammer ist erhalten. 
Allen bekannten Beispielen folgend, müßte man ihn gerundet rekonstruieren; andererseits 
sind hiertür solide Seitenwände erforderlich. - Man wird auch hier eine Behellslosung ge- 
funden haben. 


Die Höhe der Kammer ist vielleicht identisch mit dem Sockel gewesen, d.h. ca. 1soum. Die 
Ostseite des Nischensockels ist deshalb in der Mitte geteilt zu rekonstruieren, mit je zwei 
Haupt- und Zwischennischen zu beiden Seiten des Einganges. 

Schließlich stellt sich die Frage, was in der Kammer gestanden haben könnte. 

Parallelfälle zeigen - sowohl im archäologischen wie epigraphischen Befund - an dieser 
Stelle Stelophoren mit Sonnenhymnen bzw. Bilder von Adoranten, die Re oder Osırıs anbe- 
ten?®\ 

Eine solche Stele oder Statue ist von User Amun nicht bekannt’!). Mit allen Vorbehalten 
möchte ich jedoch vorschlagen, der bekannten Granitstele des User-Amun in Grenoble?) die- 
sen Platz zuzuweisen. Die Herkunft des Stückes aus Gurna und nicht etwa aus Karnak gilt als 
sicher”); das Hauptargument gegen diese Plazierung ist das Bild- und Lextprogramm der 
Stele, welches Söhne des User-Amun im Opfergestus vor User-Amun bzw. seinem Vater Aa- 
metu zeigt. Der Texı umfaßt neben einer Opferformel einen Anruf an die Lebenden; üblicher- 
weise würde man eine solche Stele tatsachlich im Grabinneren erwarten?^). 


Anderercoite cprechen verschiedene Überlegungen auch gegen die Plazierung der Greno- 
ble-Stele im Grab: 


- Es gibt in keinem der beiden Gräber des User-Amun einen offensichtlichen Platz für 
die Stele. Denkbar wäre allenfalls die Statuennische in Grab 61, die allerdings für ein so zierli- 
ches Monument zu groß erscheint (Maße der Stele: 40 x 60cm, Maße der Kammer: 
160 x 250 x 200cm, Maße B x H x Т)”). 


70) Bruverr, FIFAO II, S.13 und Taf. VITff.; Musee Calvet, Avignon, Katalog 1985, 5.80 und fig. 42; ebenso die 
Stele BM No. 149, H1BM Vol. IX, Taf. XXIII, eine Stele der 19 Dynastie, dic oben durch eine Hohlkehle und dar- 
über ein Pyramidion bekleidet wird. Das Bildfeld zeigt den Steleninhaber beim Opfer vor Osiris, der mit einer Son- 
nenscheibe auf dem Kopf dargestellt ist. (Ich entnehme diesen Hinweis dem gen. Artikel, in: Problems and Priorittes, 
S.229, Anm. 20). 

лу Herkunft und Bedeutung des Stelenfragmentes Avignon (WIEDEMANN, Rec. Irav. 17.9) sind verloren oder 
unveröffentlicht. Auch dieses gehörte allerdings zu einer recht kleinen Stele. 

re) Car. Grenuble 19,9 8. 49/0. 

Ay DrwAcirren, Rd£ 36, S. 52. 

^ Eine ganz ähnliche Stele fand Save-Sépresercu im Grabinnern des Amenemhet-Grabes in Sidi Ourani; 
Kush X1, S. 159f. und Taf. XL. Nach seiner Auffassung war dies und nicht die obcrhalb des Grabes gefundene Pyra- 
mide ihr ursprünglicher Standort. 

25) Auch A Huwarann hatte offensichtlich Schwierigkeiten mit der Stele: „Eine andere Anordnung liegt bei der 
schwarzen Granitstele des Vezirs User vor. Das Bild des Grabinhabers und seiner Frau, . . . ist hier auf beiden Seiten 
an den Rand gerückt (rechts sitzen die Eltern des User-Amun. E. Dz.). Diese Anordnung der gegengleichen Szenc 


kommt auf gemalten Felsgräberstelen sonst nicht vor. Da, aber überhaupt eine gegengleiche Darstellung verwandt ist, 
vewclse auf alle Tulle, Jul ole nee Hie doe ski Enlegeshavctalan oohart " 
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АЬЬ. 7: Plan und Rekonstruktion von TT 131 mit Pyramide 
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- Die Stele hat keine Amarna-Zerstórung, wie dies für beide Graber sonst in der umfas- 
sendsten Weise zutrifft (die zerstörte 2. Zeile der Stele geht auf unsachgemäße Verpackung 
beim Transport nach Kairo zurück’®). Sie muß also an einem Ort gestanden haben, wo sie der 
Aufmerksamkeit der Verfolger entgehen konnte. Die Pyramide aber ist, wie noch zu zeigen 
sein wird, vermutlich ziemlich früh wieder kollabiert; falls dies vor der Amarnazeit geschah, 
wäre die Stele einfach verschüttet worden, bis man sie im letzten Jahrhundert wiederfand. 

- Wir wissen nur wenig über die Funktion der Grabpyramiden in der 18. Dynastie bzw. 
ob sie wirklich ausschließlich dem Kult des Sonnengottes dienten. Insofern es sich dabei um 
das Thema „Auferstehung nach dem Tode“ handelt, ist schließlich auch eine T'otenopferstele 
an diesem Ort nicht völlig unpassend. Gerade eine der frühesten erhaltenen Pyramidenkam- 
mern, die des Naj in Gurnet Murai aus der Zeit des Eje, enthält großformatige Darstellungen 
von Totenpriestern vor dem Grabbesitzer und seiner Frau’). 


Der Estrich vor der Pyramide 


Nach Abschluß der Bauarbeiten der 2. Bauphase wurde der Boden um den Ostbereich der 
Pyramide nivelliert, so daß die Hanglage kaschiert war. Dazu verwendete man zunächst Bau- 
зимаш vvn Dischcusochcl, d.h. Lehmziegel und Mörtelreste, darüber legte man cine Schicht 
aus weißem Kalksteinbruch, welche mit Wasser gehärtet wurde, und darauf schließlich einen 
Estrich aus Lehmziegeln. Seine Höhe entsprach der Unterkante der Nischen bzw. annähernd 
dem Fingang der Kammer; seine Funktion war damit wohl nicht nur ästhetischer. sondern 


auch praktischer Art. Ein bequemer Anstieg bestand entlang der nördlichen Vorhofbegren- 
zung. 


Verfall der Pyramide 


Wie lange die technisch gesehen eher provisorische Konstruktion gehalten hat, ist frag- 
lich. Im Grunde könnte bereits ein heftiger Regenguß die Verkleidung aufgelöst und die Fül- 
lung ins Rutschen gebracht haben. Die Reste der versturzten Außenwände des Nischensockels 
fanden wir bei der West- und Südseite der Pyramide; sie lagen jeweils dicht über dem Telsbo- 
den und die Bruchstellen der heruntergestürzten Lehmziegel waren oft so gut erhalten, daß sie 
noch an dic stchengebliebenen Hälften anpaßbar waren. 

Daraus folet. daß ı. der Boden um die Pyramide noch nicht mit größeren Schuttmengen 
bedeckt war und 2., daß der Versturz des unteren Teils der Pyramide sofort durch den losen 
Fallschutt der aberen Schichten bedeckt (und geschützt) wurde. 

Zu dem Bild des frühen und vollständigen Zusammenbruches passen auch die zahlrei- 
chen, nirgends zusammenfügbaren Fragmente von Grabkegeln, die wir auf dem Felsboden, di- 
rekt unter den Nischenwänden begraben fanden, so als hätten sie sich zuerst aus ihrer Veran- 
kerung hoch oben in der Pyramide gelöst und seien auf dem Boden zerschellt, bevor sie von 
den nach außen stürzenden Wänden begraben wurden. - Angenommen, die Granitstele des 
User-Amun hätte sich tatsächlich in der Kammer befunden, so wäre der Zeitpunkt des Ein- 
sturzes noch in die 18. Dynastie zu datieren. 


76) TRESSON, Cat. Desc, S.16-21. 
2) Hanacnı Anus, MIEAO 95, fig. 8-9, 13 und Taf. III. 
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DEUTUNG 


Die Pyramide als Symbol des heliopolitanischen Urhügels und als Bild des sich im Osten 
erhebenden Sonnengottes”®) fügt sich gut in die anfangs vorgetragenen Überlegungen zur 
Komplementarität der beiden Gräber des User-Amun: | 

Sie liegt über dem östlichen Grab, welches nur weltliche Darstellungen trägt (sieht man 
von einer Totenopterszene an der Ostwand/Süd ab) und repräsentiert damit den Aspekt des 
täglich neu beginnenden Lebens”’), während das westliche Grab die bekannten Totenkultsze- 
nen trägt (Sargschlittenzug, Mundöffnungsritual usw.) und als wesentliche Komponente den 
tiefen Crabschacht besitzt, des sicht aus ay iiboliseli Gef ins Westgebuge Гайша, sondern an sei- 
nen Wänden die Fahrt des Sonnengottes über den Nachthimmel darstellt. 

Die beiden Gräber mit ihren architektonischen Zusätzen - der aufragenden Pyramide un- 
ten und der ın den Rerg dringenden Schachtanlage oben - präsentieren sich damit in religiöser 
Hinsicht als von einem Konzept getragen. 

Der Symbolwert der Pyramide war daneben aber nicht nur auf den Sonnenlauf bezogen, 
sondern auch auf die Erinnerung an den toten König. Pyramiden als königliche Graboberbau- 
геп waren ja erst mit der 17. Dynastie aufgegeben worden; zusammen mit der nischengeglie- 
derten Fassade muß die Anlage jedem zeitgenössischen Betrachter auch die gesellschaftliche 
Bedeutung dieses Grabbesitzers vor Augen geführt haben®), und es stellt sich zuletzt die 
Druge, ob es hierfür direkte Vorlaufer bzw. Nachfolger gibt"). Der naheliegende Vorläufer 
für User-Amuns Grab ist die Anlage des Senenmut, TT 71°). Bei einer Begehung der Anlage 
fand sich südlich oberhalb der Statuennische eine antik gemauerte Steinsetzung (s. l'af.8a) 
von dre: Haucteinen, welche keinem erkonntlichen Zweck dienten außcı denn zu einer große- 
ren Konstruktion zu gehören, welche die Statue auf dem Dach des Grabes umgab. Ich möchte 
daher die Annahme postulieren, das Dach des Senenmut-Grabes TT 71 sei mit einer Pyramide 


überkrönt gewesen, welche weitgehend aus einem Felskern hestand und in der Mitte eine Kult 
kammer mit Statue enthielt. 


Hierzu würde nicht nur die an sich unnötige flache Abarbeitung des Daches passen, son- 


dern auch die nordsüdlich verlaufende Rinne, die knapp vor der Statuenkammer verläuft und 
einen Fundamentgraben o.ä. darstellen könnte (s. Taf.8b). 


7) Siehe hierzu ausführlich SEYFRIED, in: Problems and Priorities, S.zıyff. 


79) © > R die Formuliorung im Crabe des Na; Tao Asus, MZEAO 95, Taf. Il): p.. Ke anbcten an den 


beiden Seiten deiner Pyramide (r 83) mr.k)*; zur Diskussion eines vergleichbaren Ausdruckes Sranrı mann. MDAIK 
21, 1966, S. 1 10f. 


*°) Wie die Zeichnung von G.Heınot. zeigt (Abb. s), befinden sich Pyramide und Grabkammer auf annähernd 
demcolbon Mivcau, was hau cin Zufall sein wird. 

Der Vollstündigkeit halber mufi hier noch kurz auf eine sich gelegentlich ergebende Frage eingegangen werden. 
Es ist auf den Fotos erkennbar. daß die seitlichen Baschungen des Grabes 61 beidseitig leicht nach innen geneigt sind, 


so daß die Gestalt eines Pyramidenstumpfes entsteht. Zusammen mit der Erinnerung an die P 
Maga, wo die D 


yramiden von Dra Abul 
yramide ja auch mehrere Meter von der Grabiassade zurück am Hang gelegen sind, wirft dies die 


Frage auf, ob vielleicht auch die Fassade des oberen Grahes nach Art einer Pyramide mit Kulthammer gestaltet wer- 
den sollte. - Über diese Beobachtungen hinaus gibt es jedoch nichts, was diese Annahme begründen würde; es gibt 
auch keine Reste von Ziegeln auf dem Grab. 

"7 Ich mochte hier auf die derzeit entstchende Heidelberger Dissertation von FRIEDERIKE Kampp verweisen, die 
sich in einem anderen Kontext mit diesen Fragen hescháftigt. 

*) Frühere Anlagen dieser Art bzw. parallele Entwicklungen finden sich ausführlich diskutiert in dem mehrfach 


genannten Artikel von К. J.Seyrrieo. Hierzu rechnen die Stelen und Statuen oberhalb des Grabeingances. die durch 
CSKNAVON und WINLOCK bereits ab dem Mittleren Reich belegt sind (ibid, $.342 f.) 
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Es scheint jedoch, als habe sich die Pyramide als dekorativer Zusatz im Friedhof von 
Scheel abdel Guina nicht gehalten. Dem ab der Zeit Thutmosis III. zu beobachtenden Hang 
zur Vereinheitlichung der Grabformen scheint zunächst die „Doppelanlage“ vom Typ der 
Gräber des User-Amun und Senenmut zum Opfer zu fallen, indem man sie in einem Grundriß 
zusammenfügt und auch andere „Extravaganzen“ wie Pyramiden oder beschriftete Grah- 
schächte reduziert®). Gerade auf dem immer dichter belegten Grabhügel von Schech abdel 
Gurna mag dahinter aber auch ein einfaches Platzproblem gestanden haben: Beinahe überall 
mußte eine Pyramide die Sicht auf eine andere Grabanlage versperren, und so gab man viel- 
leicht einer anderen Lösung den Vorzug: in die Mitte der Fassaden-Aufmauerungen, oberhalb 
des Einganges, setzte man Nischen, welche Statuen oder Stelen aufnehmen konnten. In ver- 
schiedenen Gräbern hat sich diese Nische noch erhalten, z.B. bei Grab TT 99 oder dem unbe- 
schrifteten Grab etwas westlich oberhalb von TT 131. Dieser Nischentyp ist auch durch den 
epigraphischen Befund gesichert**). 

Interessant ist in diesem Licht auch die ansteigende Decke im Grab von User-Amuns Nef- 
fen, Rochmire CET £169), die uuf élne Stelon und Staiuennische eulduft Elabon wir hier den 
Versuch vor uns, die Form einer Pyramide in die Innenräume zu übertragen*?)? 

Daß dabei Pyramiden ihre Bedeutung für die Gestaltung eines Grabes, cines Grabeingan- 
goc ndar ale 7ucatzelement innarhalh der Anlage hehieltan belagt die Tradition der 10 und 
20. Dynastie, die sich nicht nur in anderen Teilen der Nekropole von T heben, sondern auch im 
zweiten großen Friedhof des Landes, Sakkara, fortsetzt bzw. überhaupt zur Blüte gelangt. 


93) TT 59 mag eine angedeutete Pyramide über dem Eingang gehabt haben, doch kónnte es sich auch um eine 
Befestigung des Schuttes handeln, die zufällig nach oben verjüngt ist. 

8) К. J. Srerpn bewertet diese Nischen ähnlich, a.a. O.. 5.224 und fig. 3, 4. 

85) Davies, Rechmire II, Taf. VI; vel. hierzu SEYFRIED, a, a, On 5.241. 


Die Keramik aus den Grabungen an der nördlichen Pyramide 
des Suvfiu in Dahochus 


Arbcitsbericht über die Kampagnen 1983-1986 


Von DINA FALTINGS 
(Tafel 9) 
Vorbemerkungen 


Der folgende Vorbericht enthalt eine Ubersicht tiber die bisher bearbeiteten Gruppierun- 
gen von Keramik aus der Grabung des Deutschen Archäologischen Instituts Kairo an der „Ro- 
ten Pyramide“, die seit 1980 unter der Leitung von R STAnFI MANN stattfindet Fr call denen, 
die sich mit dieser Materie beschäftigen, die Môglichkeit geben, sich einen Überblick zu ver- 
schaffen und erste Vergleiche anzustellen. Deshalb wurde hier auf genaue Mengenangaben 


und ausführliche Waren- und Formbeschreibungen verzichtet und pro Gruppe nur ein oder 
wenige Stellvertreter in Zeichnung aufgeführt!). 


Die Fundplitac 


Keramik findet sich in Dahschur-Nord vereinzelt über das ganze Gebict verstreut, beson- 
ders an Stellen, die antik mit Kalksteinsplitt und -schutt zum Nivellieren des Bodens aufgefüllt 
wurden. Hier wurde offenbar Bauschutt verwendet, der oft mit Scherben von Gefäßen durch- 
setzt war, die beim Bau der Pyramide zu Bruch gegangen waren. Durch Erosion blieben 


schließlich nur noch Mergelton- und härter gebrannte Niltonscherben übrig, die nun an der 
Oberfläche zu finden sind und vom Wind geschliffen werden. 


An folgenden Stellen wurde Keramik ausgegraben (s. Abb. 1): 


(2) Au der Göd weswehu der Pyramide finder sich die o.g. Dauschuukeramik In einer wieder- 
aufgefüllten Baugrube?); hier gibt es relativ viele Mergeltonscherben, aber nie komplette 
Gefäße und viele vereinzelte Wandscherben. 

(а) Auch in der Arboitorsiodlung im Wadi aüdlich der Pyramide findet sich an dei Ое ае 
sehr viel windgeschliffene Keramik, hier jedoch besonders die sog. Medumware. 


t) Mein herzlicher Dank sei an dieser Stelle denen ausgesprochen, die mir in den bisherigen Kampagnen seit 
dem Herbst 1983 bei der Aufnahme zur Seite gestanden haben. 1985 RENAIE OELHAF (Karlsruhe), 1984 und 1986 AN- 
orea Gnirs (Heidelberg) und 1985 FELICITAS Boerner (Heidelberg). 


Auch danke ich Perra Bag me für ihr freundliches Finverctindnie mir der Publikation der mir von ihr 
überlassenen Zeichnungen aus der Kampagne 1980/81. 


*) Zu den Fundplatzen vgl. jeweils Abb. 1, wo sie mit ihrer Numerierung eingetragen sind. 
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Abb. 1: Die Keramikfundplätze von Dahschur-Nord (Skizze nach LD I, Abth. I, 1849, Bl.35 mit Ergänzungen durch 


Grabungsergebnisse, ohne Maßstab) 
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(5) Iu dci Gepeud dei Muotubuo Перен swa sche wenig Schorbon ооп zutage. Dac läßr darauf 


hoffen, daß die Raubgräber, von denen die Trichter in den Oberbauten wahrscheinlich 
stammen, die Töpfe in den Grabkammern zurückließen, so daß vielleicht relativ unge- 
störte Grahgruppen zn finden sein werden?) 

(4) In der Pyramide wurde beim Reinigen der Innenräume nur neuzeitliche Keramik gefun- 
den. 

(s) In der Pyramide Leo bzw. östlich davor findet sich im wesentlichen Opferkeramik, und 
zwar hauptsächlich Biertöpfe. Die Pyramide stammt der Analyse dieser Keramik zulolge 
sicher aus dem AR, dem ersten Urteil nach wohl etwa aus der s. Dynastie‘). 


Dio Hauptfundplätze der Keramik sind jedoch: 
(6) der Pyramidentempel, 


(7) der Abfallhaufen am Gebäude an der Nordostecke der Pyramide?) 
und 


(8) das Arbeitshaus im weiteren Südostbereich®). 


Der Erhaltungszustand 


Dic е. anal ist a allgemeinen coche gut = Ане, das pile Газ alle Pundoiie Lis auf die 
Pyramide I.so, die durch die Verlegung einer Wasserleitung neben der Asphaltstraße unter 
starker Durchfeuchtung zu leiden hat. Diese Straße liegt genau auf einem der von Lepsius’) 
gesehenen und aufgenommenen „Anfwege“, der durch die Pyramide L so gestört wird. 

Solange sich die Scherben im Boden befinden, sind sie unbeschädigt. Sobald sie aber an 
die Luft kommen, beginnt die in ihnen enthaltene Bodenfeuchtigkeit zu verdunsten, wodurch 
das in den Scherben enthaltene Salz an die Oberflache wandert und diese zerfrifit. Dies gilt in 
besonderem Maße für die Keramik aus dem Arbeitshaus und aus der Pyramide L so, die der 
anderen Fundstellen ist dagegen von diesem ,Salzfra weniger stark betroffen. 

Die Scherben müssen daher sofort nach ihrer Bergung gewässert werden, damit die Ab- 
sprengung der Oberflache verhindert wird. Leider bringt dies den Verlust eines gewissen Pro- 
zentsatzes an Keramik mit sich, da einige Stücke vom Salz im Boden schon so stark zerfressen 


wurden, daf sie in flachige Platten oder Schuppen zerfallen, sobald der Zusammenhalt durch 
die Salzkrietallo nicht mehr gegeben ist. Mcist sind solche Scheiben — obwohl vor cı Wüssc- 


Уу Die Ausgrahungen der Kampagne 1988 hahen dies mittlerweile his 211 einem gewiscen Grad hecrárigr: Tm asr- 
lichen Vorfeld und im Schacht der südlichsten Mastaba in der zweiten Reihe (von Westen gesehen) der Nekropole 
fand sich hauptsächlich Opferkeramik; die Grabkammer selbst ıst noch nicht fertig ausgegraben. 

4) Als weiteres Indiz. für diese Datierung kommt hinzu, dat der ägyptische Antikendienst östlich von dieser Py- 
тарапа аала арав den ale nten in einem Felaabbeuzh Pelageuber derg Dy KBKê au ERE ra bên Bat dê 
schon von A. Faxury festgestellt worden waren; (mündliche Mitteilung Dr. AHMED Moussa und Prof. Dr. H. ALTEN- 
MULLER). Die Zuweisung L. BORCHARDTS, in: ZÁS 42 (1905), 5.9, ist daher wahrscheinlicher als die von R. STADELMANN, 
in: MDAIK 38, 1982, S.383 zwar nicht für wahrscheinlich gehaltene, aber noch nicht ganz ausgeschlossene Vermu- 
tung. Заб co ach um dic Pyramide eines Königs der ı4. Dynastie handeln könnte 

5) Zum Gebäude s. R.STADELMANN, in: MDAIK 39, 1983, S.226-228 und Abb. 1. 

*) Ders., a.a. О, S.228 und Abb. 2. 

7) LD 1, Abth. 1, 1849, ВІ. 35. 
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Abb. 2: Beispiel eines Bruches entlang der Ansatzfugen 
(Skizze ohne Maßstab) 


rung nyeli einigermaßen intake (wenn auch „aufgedunsen") - danach unretthar in kleinste 
Blättchen und Splitter zerfallen. Manchmal allerdings werden sie auch entlang der Ansatzfu- 
gen der beim Aufbau der Keramik verwendeten Tonklumpen (Wulst- oder Plattentechnik) ge- 
sprengt, wodurch die verschiedenen Arbeitstechniken am Verlauf der Bruchstellen erkennbar 
werden (s. Abb. 2; Taf. o a). 

Aus diesem Grunde werden in den Zeichnungen móglichst die Form der Scherbe selbst 
wie auch die Bruchlinien bei zusammengesetzten Gefäßen eingetragen. 


Die Zeichnungen 


Da erst in der Zusammenschau von Form, Material und Herstellungstechnik die kerami- 
sche Produktion typologisch exakt definierbar wird, ist es m. E. unerläßlich, möglichst alle 
technischen Details®) wie z.B. Kennzeichen der Magerung, Bearbeitungs- und Benutzungsspu- 
ren in die Zeichnung miteinzuschließen. 

Diese technischen Merkmale geben auf einen Blick Aufschluß über Material, Aufbautech- 
nik, Sorgfalt in Aufbau und Oberflächenbehandlung etc., was durch keine noch so genaue Be- 
schreibung erreicht werden kann. Nur die Merkmale, die nicht gezeichnet werden können, 
werden beschrieben. 


In den hier enthaltenen Zeichnungen sind die technischen Einzelheiten tolgendermaßen 
ausgedrückt: 


Streichrillen und sonstige Wischspuren durch feine Linien; 

Knicke und Überhänge, d.h. scharfe Tlächenbegrenzungen durch starke Linien; 
weiche Übergänge und Schatten punktiert; 

Bruchflächen werden stark schraffiert, 

Farbreste fein umrissen und fein schraffiert’). 


°) Technische Details im Sinne А. SHEPHARDS, Ceramics for the Archacologitt. 1056. 2. B. im Kapitel „Study of the 
Evidonces of Pottery-making Techniques". $. 181 ff. 

9) Ausnahme von dieser Regel sind die Zeichnungen vom Abfallhaufen beim Nordosteckgebáude (Abb. 7). 
Diese wurden nach anderen Prinzipien von Frau Perra Bag mel in der ersten Kampagne angefertigt und sind hier 
in ihrer Gesamtheit abgebildet. 


1989 Die Keramik aus den Grabungen an der nördlichen Pyramide des Snofru in Dahschur. 137 
Arbeitsbericht uber die Kampagnen 1983-1986 


Der Schnitt durch die Scherbe wie auch die Innenfläche liegt immer rechts, die Außenfläche 
links der Gefáftachse!^). 


Die Keramik 


Die verschiedenen Fundkomplexe enthalten jeweils ganz eigene Inventare, so daf es an- 
gebracht erscheint, sie einzeln darzustellen: 


Zu (6): (Abb. 3-6) Dic Pyramidentempelkeramik besteht fast ausschließlich aus Nilton, ist 
meist recht grob gefertigt und besitzt im allgemeinen keinen stark glänzenden Überzug. Die 
typischen Vertreter des Pyramidentempelinventars sind vor allem Scheinopfergefäße 
(Ahh 3a), Riertäpfe (Abb. 3b), Brotmodel (Abb. ус), ausladendo, relativ grob und unsorgfältig 
hergestellte Schalen (Abb. 3d) und hohe, ebenso gearbeitete Ständer (Abb. 4). 

Wie aus den Zeichnungen ersichtlich wird, sind alle diese Gefäße wenig sorgfältig bear 
beitet und bestehen meist aus einem nicht besonders feinen Ton. Die Scheinopferschälchen 
und -töpfchen zeichnen sich durch nicht-zentrisch abgeschnittene Böden (s. die Bodenspirale 
in Abb. 3a, Nr. 143) und cine oft extrem starke Asymmetrie aus. Sie sind auf der (handgetrie- 
benen) Tópferscheibe hergestellte Massenprodukte!!). 

Lbenso verhält es sich mit den ausladenden Schalen und den Ständern, die sehr häufig in 
spiralige Scherben zerbrochen sind. Ihr Tonmaterial ist meist recht grob und die Oberfläche 
ziemlich rauh, dafür aber mit einem matt glänzenden (bzw. mattglänzend polierten?) roten 
Uborrug werschen!?). 

Die Brotmodel und Biertöpfe sind aus dem gröbsten Tonmaterial hergestellt, das in Dah- 
schur-Nord vorkommt. Ihre Produktionsweisen sind bekannt"): Die Brotmodel (bd) werden 
über einem kegelfärmigen Kern geformt, die Biertópfe (deyam)!4) von Hand aufgebaut und 
nur am Rand, auf einer Unterlage drehbar stehend, waagerecht gestrichen"). 

Andere, sorgfältiger gearbeitete Keramikformen des Pyramidentempels, die allerdings sel- 
tener auftreten, sind Az-Vasen (Abb. a), halslose Schultergefäße (nmst) mit und ohne Rand- 


??) In den ersten Kampagnen hatte man sich darauf geeinigt, die Umrifllinien der Scherbe in die rechte Zeich- 
nungshälfte einzutragen, was sich allerdings ala ung et wies, da hier wegen des Scherbenquerschnitts weniger 


Platz zur Verfügung steht. So wurde diese Konvention später geändert, was die Uneinheitlichkeit in der Art der 
Scherbenzeichnung erklärt. 


Auch das Einschwärzen des Querschnitts erwies sich als ungünstig und wurde später aufgegeben, so daß sich 
lus ebenfalls verschiedene Versionen finden. 


11) Vgl. Do. ARNOLD, in: MDAIK 32, 1976, S. 21. Zur Tépferscheibe: Dies. in: LA VI, 1985, 617. 

12) Dieser Überzug glänzt entweder von sich aus, d. h. ohne Politur, oder aber wurde allein durch Reiben mit ci- 
nem weichen Gegenstand (Lappen 0.4.) so blank - anders läßt sich der (wenn auch stellenweise sehr matte) Glanz 
auch in Rillen und Vertlcfungen kaum erklaren, t^olitursucifen, wie sic к. D. aut vorgeschichtlichen Topten deutlich 
sichtbar sind, kommen jedenfalls nicht vor. Die Streichspuren, die man sieht, könnten evtl. auch von der Tonoberflä- 
che unter dem Überzug stammen, falls dieser sehr dünn ist. 

5) Zum Brotmodel vgl. А.Ессевкеснт, in: MDAIK 30, 1974, 5.175. Zum Biertopf vgl. Do.ARNOLD, in: 
MOAIK 32, 1976, 5. 12-14 und lat.ıa-b. 

^) Zu dwjw als Biertopf: D. FALTINGs, Lexikographische und ikonographische Untersuchungen zur Keramik der 
Brot- und Bierproduktion (unpublizierte Magisterarbeit), 1987, S. 146-148. 

1) Im Grab des Jy (vgl. L. Erron-H. Win, Le Tombeau de Ti 1, 1939, P|. LXVI) ist dies deutlich sichtbar: Im 


obersten Register werden von den beiden Männern rechts die Biertöpfe aufgebaut (gd) und von der Frau rechts der 
Bildachse deren Ränder verstrichen ( bb), 
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Abb. 3: Keramik des l'yramidentempele (unsorgfaltig gearbeitete Formen). Maßstah 1:4 
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Abb. 4: Keramik des Pyramidentempels (unsorgfältig gearbeitete Ständer). Maßstab 1:4 
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Abb. $: Keramik des Pyramidentempels (sorgfältig gearbeitete Formen). Maßstab 1:4 
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Abb. 6: Keramik des Pyramidentempels (sorgfältig gearbeitete Formen). Maßstab 1:4 
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ausbildung (Abb.5b) und deren Standbéden (Abb. ус), Räuchergeräte (Abb. 5 4), bestehend 
aus dem Unterteil mit Griff und dem Siebdeckel, Kragenhalsgefäße (Abb. se), rundbodige 
Knickrandschalen (Abb.6a)'*) und ,degencrierte“ Knickrandschalen mit und ohne Ausguß 
(Abb.6b)17). Auch kommen einzelne Теп vor (Ahh бо). 

Die einzige Formengruppe des Pyramidentempels, bei der häufiger das Material aus Mer- 
gelton besteht, ist die der großen ovoiden Vorratsgefäße, von denen hier meist nur die Ränder 
sicher identifiziert werden konnten (Abb.6 d) und die nicht allzu stark vertreten sind. 


Zu (7): (Abb.7-8) Der Abfallhaufen an der Nordostecke, dessen gesamte aufgenommene 
Keramik hier publiziert wird, bietet im wesentlichen ein ähnliches Keramikinventar wie der 
‘Tempel. Auch hier finden sich in Massen die Scheinopfergefäße (Abb. 7), wohei auffällt, daß 
hier die Tópfchen gegenüber den Tellern weit stärker vertreten sind als im Tempel. 

Sodann finden sich auch hier wieder die kz-Vasen (Abb.8 а), Räuchergeräte (Abb.8b), 
Ständer (Abb.8c), Knickrandschalen (Abb.8d) und Kragenhalsgefäße (Abb.8e) sowie eine 
‘Tülle (Abb.8f). Bei Begehungen dieses Gebietes im Frühjahr 1982 steckten im Profil außer- 
dem halslose Schultergefäße und Biertöpfe, die jedoch nicht aufgenommen wurden. 

So ergibt sich insgesamt eine starke Übereinstimmung zwischen dem Inventar des Pyra- 
midentempels und dem des Abfallhaufens, so dafs man - in Anbetracht der Nähe des letzteren 
zum Gebäude an der Nordostecke - an eine übereinstimmende Funktion der beiden Bauten 


denken kann"). 


Zu (8): (Abb.9-13) Die Keramik des dritten Hauptfundortes, des Arbeitshauses, bietet 
dagegen ganz andere Formgruppen. Die auffälligste besteht in der sog. Medumware - Feinke- 
ramik aus sehr feinem bis feinem Nilton mit hochglänzendem roten Überzug. Die häufigsten 
Getabtormen dieser Machart sind hier vor allem flachbodige Knickrandschalen aller Größen 
(Abb.9a), die zahlenmäßig wesentlich stärker vertreten sind als dic cbenso auftretenden rund- 
bodigen Knickrandschalen (Abb. 9b), außerdem Becher (Abb. ach und niedrige Ständer mit 
zwei Dreiechsfenstern, deren Spitzen ишис! nach oben weisen, ип untcicn Teil (Abb. s d). 
Hinzu kommen flache Platten bzw. Teller, die evtl. auch als Deckel gedient haben kónnten 
(Abb.9e), und zwar für solche - allerdings selten vorkommenden - Gefäße mit Innenabsatz, 
wie sie in Abb. 10a zu sehen sind. Der Grund für die Vermutung, даб sie als Deckel gedient 
haben könnten, liegt in der Tatsache, daß auch ihre „Unterseiten“ glänzend rot überzogen 
sind, im Gegensatz zu anderen flachen Platten, die diesen Überzug nur auf ihrer Oberseite ha- 
ben. Sie gibt es in allen Größen und vielerlei Randformen - vom Knickrand bis zur bloßen An- 
deutung einer Erhebung (Abb. 10b). 

Einige wenige Gefäße sind ohne den Überzug geblieben, aber aus demselben feinen Nil- 
ton hergestellt, z.B. der Kelchfuf (2) (Abb. 10 c). 

An seiner Unterseite erkennt man, daß er auf der Drehscheibe hergestellt wurde - wie 
wohl die meisten Formen der rotüberzogenen glänzenden Ware. Bei den Stándern und den 
flachen Knickrandschalen erkennt man diese Herstellungsweise an den spiraligen Bruchlinien, 


16) Der Knick ist bei den meisten aus dem Pyramidentempel stammenden Schalen sehr verrundet und der Rand- 
teil verkürzt. So ist Nr. 119 in Abb.6 a eine Ausnahme für diesen Fundort. 

1) Der Ausdruck ,degeneriert™ bezieht sich auf die starke Verrundung und Aufweichung der Knickprofilie- 
rung; vgl. W. Kaiser, in: Beiträge Bf 8, 1969, S. 59; s. auch den Abschnitt „Datierung und Funktion". 

18) Dazu vgl. auch den Abschnitt „Datierung und Funktion“; außerdem R.STADELMANN, in: MDAIK 39, 1981, 
S.228, der eine kultische Funktion für das nördliche Ziegelgebäude annimmt. 
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Abb. 7: Keramik aus dem Abfallhaufen am Gebaude an der Nordostecke der Pyramide. 
Maßstab 1:4 | 
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Abb. 8: Keramik aus dem Abfallhaufen am Gebäude an der Nordostecke der Pyramide. 
Maßstab 1:4 


bei den flachen Platten an den konzentrisch verlaufenden Streichrillen. Doch wechselt die 
Wandstärke eines Gefäßes dieser Ware sehr oft auf ein und derselben Höhe, ein Hinweis auf 
die sog. „langsame Drehscheibe“ bzw. „tournette“ (d.h. eine ‘L'épferscheibe ohne Schwungrad, 
also ohne Anwendung der Zentrifugalkraft). Die Verwendung dieses Gerätes ist auch bei 
Ivo zu sehen: Hier werden im linken Bildteil des obersten Registers auf einer ,tournette" ~ 
einer Drehscheibe, die von Hand angetrieben wird - verschiedene Topfformen hergestellt; als 
Determinativ zu der Beischrift gd hnww - „aufbauen der hnw-Gefäße“ werden drei Knick- 
randschalen angegeben. 

Andere Gefäßformen des Arbeitshauses gehören vor allem der Groß- bzw. Grobkeramik 
an. Es handelt sich hierbei durchweg um Gebrauchsgefäße, insbesondere die großen Bottiche 


1) Vgl L. Erron-H. WILD, a. a. O.: Do. ARNOLD, in: LA Vl, 1985, 617 spricht von der „handgetriebenen Tüpfer- 
scheibe“, die auch „turntable“ oder „slow wheel” genannt wird. 


EGYPTOLOGY 
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Unterseite 


Abb. 9: Feine Keramik des Arbeitshauses. Maßstab 1 :4 


(Abb. 11), welche eindeutig im Platten- oder Lappenaufbau von Hand gefertigt sind. Dieses 
wird sowohl aus der unregelmaßigen Oberflächenglättung und Wandstärke als auch aus der 
rechteckigen Form der Scherben deutlich, in die die Gefäße zerfallen (s. z.B. A9). Zwar gibt 
uns kein komplettes Profil bisher Aufschluß über die Höhe dieser Bottiche, doch läßt sie sich 
durch Vergleiche mit alen eu Töpfen dieser Art ungefahr ermitteln; dıc Bottiche, die z.B. bei 
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Abb. 10: Feine Keramik des Arbeitshauses. Maflstah 1:4 
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Abb. 11: Grobe Keramik des Arbeitshauses. Maßstab 1:6 


der Bierbrauerei verwendet werden”), finden sich in den Nekropolen des frithen AR oft als 
Sargersatz?!), 

Auch hohe Schiisseln (Abb. 12а) kommen im Arhertshans vor Sie werden zwar ehenfalls 
bei der Brot- und Bierproduktion eingesetzt, jedoch auch beim Kochen und anderen Vorgän- 
gen der Lebensmittelzubereitung. 

Eine weitere, recht zahlreich vertretene Form des Arbeitshauses ist die der großen groben 
Ständer (Abb. 120). Ihre dreieckigen Fenster (meist sind es drei in einem Ständer) befinden 


^) D. EALIINGS; did. С. s. Abschnitt Y „2ле Zierbraserei" 3.8711. 


a) Z.B. G. BRUNTON, Qau and Badari V, 1928, PI LXXVIT und LXXVIII, Nr.17C, 17 E, 17], 17Р, 170 
und 17 T. 
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Maßstab 1: 2 


Abb. 12: Grobe Keramik des Arbeitshauses. Maßstab 1:6 
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Abb. 13: Grobe Keramik des Acbeiusliauses, Mallstab 1:6 
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sich ebenfalls im unteren Teil und weisen mit der Spitze nach oben. Bisher wurde noch kein 
komplettes Profil gefunden. aber allein die Größe der Fenster (s. Nr. A so, hier sind der obere 
und untere Abschluß jeweils noch gar nicht erreicht!), läßt auf eine beträchtliche Höhe von ca. 
so-100cm schließen??). 

Die gesamte Grobkeramik dieser Gruppen besteht aus grob gemagertem Nilton mit ei- 
nem relativ dicken, matten roten Überzug. In seltenen Fallen (Abb. 11: Ab und Abb. 12b: A 22) 
ist dieser Überzug glänzend, meistens jedoch, infolge der hohen Temperaturen, unter die die 
Großkeramik hier geriet2?), grau bis grünlich verbrannt bzw. versintert und stellenweise sogar 
abgeplatzt. Der Überzug hatte vermutlich die Funktion, die groben Poren, die durch die Ver- 
brennung der organischen Magerungsbestandteile entstanden, zu verschließen und so die 
Oberfläche zu glätten. 

Diese Funktion scheint er anch hei den grohen avoiden Vorratsgefäßen zu haben. sofern 
sie aus Nilton bestehen. Diese Gruppe besteht aber sowohl aus Nil- wie auch aus Mergelton- 
gefäßen, deren verschiedene Rand- und Bodenausprägungen in Abb.12c zu sehen sınd. 

In dieser Formgruppe ist der Mergelton prozentual am stärksten vertreten, vermutlich 
aufgrund seiner guten Eigenschaften bei der Daueraufbewahrung von Flüssigkeiten; seine 
große Dichte im Brand führt zu einer starken Undurchlässigkeit##). Auch hier war bisher noch 
kein Topf intakt, doch konnte Nr. A s zu einem fast kompletten Profil zusammengesetzt wer- 
den. Dieses Gefäß besitzt eine vor dem Brand angebrachte Ritzung auf der Schulter 
(Abb. 124), die einen Vogel darstellt. Andere Ritzzeichnungen und -muster sind z.B. Qua- 
drate, Rechtecke, ein fünfzackiger Stern oder einfach nur einige parallele Linien, die teils vor, 
tells nach aem prana In die Wherflache eingehiarzı wurden. 

Line weitere Art der Markierung, die jedoch immer vor dem Brand angebracht wurde, 
stellen die Randkerben dar. Es handelt sich hierbei um Einkerbungen, die bisher nur auf gro- 
Ben vvoilen Vorratogefäflon auc Morgelton hoohachtat werden kannten. und zwar meist in ei- 
ner Anzahl, die zwischen 1 und 4 schwankt. Uber ihren Zweck läßt sich nur spekulieren. Eine 
Sonderform der Grobkeramik des Arbeitshauses, die bis jetzt in zwei Exemplaren belegt ist, ist 
ein großes ovales Becken mit großem, schräg nach unten zeigenden Ausguß (Abb. 13). Von 
Hand unsorgfältig (mit schwankender Bodenstärke) auf einer Sandunterlage aus dicken, stark 
sandgemagerten Niltonplatten hergestellt und mit einem dicken roten Überzug versehen, stellt 
diese Gefäßart ein sehr schweres, unhandliches und gleichzeitig sehr zerbrechliches Gerät dar, 
dessen Zweck nicht eindeutig ersichtlich ist: Da der Ausguß auf gleicher Höhe ansetzt wic der 
Boden und eine sehr weite Öffnung aufweist, kann es nicht für Flüssigkeiten bestimmt gewe- 
sen sein. Vielleicht fungierte es als Misch- oder Auffangbecken für Substanzen gröberer Kon- 
sistenz, die durch den Ausguß abgeseluben und зо portioniert und evtl. gemessen werden 
konnten. Möglicherweise diente es zur Tonbereitung selbst, da es in einem Gebäude mit meh- 
reren Keramikbrennöfen gefunden wurde (Taf. 9b). 


2) In Parallelität zu anderen, intakten Ständern, vgl. beispielsweise W. M.F. Perri, Medum, 1892, II. AAA, 
Nr. 21. 

#) Die meiste Groß- bzw. Grobkeramik wurde in Ofen 1 gefunden (s. u.: Abschnitt „Datierung und Funktion“), 
der al salnan Tiafa dia erärkera Ienlierung hesaft und damit wohl auch die höchsten Temperaturen erreichte. 

4) Die Wasseraufnahmefähigkeit liegt bei Mergelton bet ca. 15%, bei Nilton geht sie dagegen bis über 40%; 
s. Do. Arnoı., in: LA III, 1980, 395 und 396. 
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Datierung und Funktion 


Die im Arbeitshaus gefundene Keramik unterscheidet sich sehr von der der anderen bei- 
den Hauptfundplätze, und zwar sowohl aus funktionaler wie auch aus chronologischer 
Sicht25). 

Das Arbeitshaus war nur eine bestimmte Zeit lang in Funktion und wurde - wohl am 
Ende der Bauzeit der Pyramide zusammen mit der Arbeitersiedlung - aufgegeben. Verschie- 
dene Tatbestände deuten darauf hin: 

Es kommt z. B. öfter vor, daß Scherben von ein und demselben Gefäß über mehrere Ofen 
verteilt sind. Diese Scherben sind meist unverbrannt, d.h. die Gefäße sind nach der letzten Be- 
nutzung der Öfen im zerbrochenen Zustand in sie hineingeraten. Es finden sich auch sehr 
viele stark verbrannte, sogar zerschmolzene und verglaste Stücke von Niltonkeramik (vgl. 
Taf.9c), was von sehr hohen Temperaturen zeugt). Bei diesen gab es jedoch bisher keine 
Verbindungen über Ofengrenzen hinweg, so daß davon ausgegangen werden kann, daß es sich 
hierbei um Topfe handelt, die wahrend des Brennvorgangs im Ofen zersprungen und dort ye- 
blieben bzw. durch die Öffnungen der Tenne in die Hölle gefallen sind. Alle Öfen waren bei 
ihrer Auffindung mit soviel Keramik angefüllt, daß es unmöglich ist, daß es sich um lauter 
gleichzeitige Fehlbrände handelt. Daraus folgt, daß das Gebäude aufgelassen, wenn nicht sa- 
gar abgebrochen und eingeebnet wurde, wobei die Öfen mıt allem aufgefüllt worden sein müs- 
sen, was gerade zur Hand war”). 

Außerdem ist den Knickrandschalen mit flachem Boden, die über das ganze Gebäude ver- 
teilt vorkommen und für diesen Ort charakteristisch sınd, keine Entwicklung nach dem von 
W. Kaiser gefundenen Schema?!) anzusehen: Die Knicke sind bei allen Schalen dieser Art 
gleich scharf profiliert, die Ränder im Verhältnis etwa gleich hoch. Keine Verrundung der 
Knicke, keine Verkürzung der Ränder deutet aut eine weitere zeitliche Ausdehnung hın. 

Das Arbeitshaus wurde also nur während einer relativ kurzen Zeit benutzt, jedenfalls ist 
daraus keine Pyramidenstadt hervorgegangen, wie vermutlich auch nicht aus der Arbeitersied- 
lung im Wadi sadlich der Pyramide?). Hierbei wird wohl die Lage мекар vom Гаа Аи 
eine Rolle gespielt haben, wobei Wassermangel sogar als Grund wegfallen dürfte, da das Rund 
(vgl. Abb. 1) in der Arbeitersiedlung evil. einen Brunnenschacht darstellt??). 

Die vier Öfen dee Arbeitchaures (vgl. den Plan des Gebäudes in MDAIK 30, 1082, S.220) 
enthalten nicht alle die gleiche Keramik; Ofen 1, der schon in der ersten Kampagne entdeckt 


*) Zur Datierung und Funktion des Pyramidentempels und des Nordosteckgebäudes mit dem zugehörigen Ab- 
fallhaufen s.u. 

26) Die Temperaturen lagen wohl zwischen ca. 900° und 1200°C, vgl. auch A.SHEPHARD, a. а. O., S. 125f. Die 
normale Brenntemperatur für Nilton beträgt 600-800° C, vgl. Do. ARxOLD, in: LA III, 1980, 394. Temperaturen von 
über 1000° C konnten jedoch erreicht werden, vgl. Dits., a. a. О, 396. 

7) Dci cinem normalen Fôpfercibetrieb dürften größere Mengen von Scherben-, Asche- und Holzkohlenresten 
angefallen sein, die vermutlich entweder in der Nähe der Ofen oder aber des Gebäudes liegenblieben. Zu bemerken ist 
auch, daß die Öfen 2-4 jeweils ringformig von einem Gemisch aus Ofenabfall und dem anstehenden Gebelmaterial 
umgeben waren. Dieser Ring war durch Lehmziegelmäuerchen eingefaßt und diente sowohl als Windfang wie auch 
als Isolicrmantel. Noch heute werden in Balläs die Öfen mit solchen „Mänteln“ umgeben. 

Beim Abbrechen oder Einsturz der Ofenmauern, die über das Bodenniveau herausragten, muß auch viel von 
dem umgebenden Scherben-Holzkohlegrus ins Innere der Ofen geraten sein. 

2) W. KAISER, a.a. O., S.78-82. 

29) Wie sonst ofter der Fall, vgl. W.HELck, in: LA I, 1975, 374. 

29) Diese kreisförmige Steinsetzung ist noch heute zu sehen, sie besteht aus Kalkstein. 
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wurde"), ist der größte und tiefste des Ensembles und enthält hauptsächlich große Grobkera- 
mik. Ofen 4 hingegen?2), als der kleinste, enthält fast ausschließlich rotglänzend überzogene 
Feinkeramik („Medumware“) in allen Abstufungen der Brenntemperatur bis hin zum blasig 
aufgeworfenen Fehlbrand. Trotz der Vermischung bzw. der Verfüllung mit anderer Keramik 
sind die Funktionen also relativ sicher zuzuordnen. 

Um das gesamte Gebiet der Öfen herum fand sich eine dicht mit Holzkohle und Scher- 
ben gepackte Schicht, ein eindeutiges Indiz für Keramikbrennöfen. Es fehlt außerdem jeder 
Hinweis auf Metallverarbeitung: so gibt es keine Schmelztiegel und Gußformen und ebenfalls 
keine Metallreste oder Schlacken in und um die Öfen herum. Um Küchenöfen kann es sich 
gleichfalls nicht handeln: Brot wird nicht in Öfen, sondern in Modeln oder Formen gebacken 
(wovon an diesem Ort bisher??) kaum ein Exemplar gefunden wurde), und andere Lebensmit- 
wllissstellungsprorcooe bon tigen obonfallo nıoht coleho Mon, gocaharoigo dann ralrha Tampa 
raturen, wie sic hier entstanden sein miissen*4), 

In einer kleinen, rechteckigen Vertiefung südlich von Ofen 4 befand sich dagegen fası 
reine Holzkohle mit Asche vermischt. Dies deutet auf einen anderen Verwendungszweck hin, 
der jedoch nicht klar ersichtlich ist. An beiden Längsenden der Grube steht jeweils ein Lehm- 


ziegel auf seiner Schmalseite. Möglicherweise handelt es sich bei dieser Feuerstelle um einen 
Kochplatz. 

In dem Hot, in dem auch die Keramikbrennöten waren, gab es noch andere Befunde, so 
im südöstlichen Teil cine kurze Mauer, die zur östlichen Außenwand parallel lief und cine 
länglich-ovale Vertiefung abteilte, in der sich zwei genau kreisrunde Locher von 52 und 55cm 
Dutcluncssci uiid OU 1€3p. OO cin Tiefe befanden. Das Niveau, vui Чеш aus sic abgeticft маси, 
war innerhalb des Ovals nochmals um 19 bzw. 15cm kreissegmentförmig abgetreppt. Die ge- 
samte Umgebung dieser Mauer war von kleinen, mit Holzschutt angefüllten Vertiefungen 
(Tiefe bis zu ca. 20cm) übersät und mit ciner dicken Schicht aus Holz- und Seilresten bedeckt, 
was auf eine Bedachung schließen 1960). Die kleinen, mit Holzteilen verfüllten Löcher im Bo- 
den könnten als Aufstellplatve für die zu trocknende Keramik gedient haben, die nicht zu 
schnell trocknen darf, da sie sonst Risse bekommt) und daher Schatten braucht”). den sie 
unter dem angenommenen Dach getunden hätte. Weiterhin fand sich in dem länglichen Oval 
ein Töpferutensil - ein durch und durch mit feiner Tonschlämme verklebter und zusammenge- 
knüllter Stofflappen. Möglicherweise drehten sich in den beiden Bohrungen Teile von Töpfer- 
scheiben? Evtl. haben wir in diesem Befund mit den zwei kreisrunden Vertiefungen die fruhe- 
ste archäologisch belegte AR-Töpferwerkstau Ägyptens vor uns. 

Zum Inventar des Arbeitshauses gehören aber außer Keramik auch viele Bruchstücke von 
Kupferwerkzeugen (z. D. Messerklingen), einige Silexgerate, ein Daumenschutz aus Stoff mit 
Bändern zum Befestigen am Handgelenk und Steinbearbeitungswerkzeug, so z.B. viele Ham- 
mersteinfragmente, Schleifsteine aus feinkórnigem hellen Sandstein und cin Bohrer für Stein- 


M) Vgl, R. STADELMANN, in: MDAIK 38, 1982, S. 384. und Taf. 92. 

?) Ders“ in: MDAIK 39, 1983, 5.228 und Abb. 2, 

2) Der gesamte westliche Teil ist noch unausgegraben. Hier konnten sich nach weitere Ofen oder andere 
Werkplatze befinden, zumal die Ofen 2-4 vor der Ausgrabung auch nicht an der Oberflache zu sehen waren. 

34) S.o., Anm. 26. 

3) Vel. R.SraDrLMANN, a. a. О, 

%) Vgl. A. SHEPHARD, а.а. О, 5.72-74. 

?) Vgl. Do. ARNOLD, in: LA III, 1980, 404. 
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pelle (Т.Г. yd). Аа südlichen Raad des EHIofes befindet sich ачиш cine groBere An- 
sammlung von stark verwittertem Kalkstein, so daß hier außer einer Töpferei auch ein Stein- 
metzatelier angenommen werden kann. 

Alle Funde und Befunde deuten auf den Verwendungszweck dieses Gebäudos ale Arbete 
haus hin. Hier wurde neben anderem die für den Bau, für die Beköstigung der daran beteilig- 
ten Menschen und für die Keramikproduktion benötigte Keramik hergestellt: Als Baukeramik 
(Wasser- und Mörtelbehälter) sind z.B. die großen ovoiden Vorratsgefäße aus Mergelton an- 
zusehen?®), deren Scherben allerorten im Bauschutt zu finden sind, mit dem die Bodenuneben- 
heiten rund um die Pyramide aufgefüllt wurden. 

Die Keramik für Lebensmittel wird unterteilt in diejenige für die Lebensmittelproduktion 
und das El$geschirr. 

Zur „Produktionskeramik“ gehören die großen Bottiche (Bierbrauerci)*’), die großen 
Schüsseln (Brotteigmischen und Kochen) und die „Becher“ (Schöpfgefäße beim Brotbak- 
ken)40). 

Zum Speisegeschirr gehóren die flachbodigen Knickrandschalen (Trinkschalen) und die 
Platten bzw. flachen Teller (Servierplatten), die Sonderform Abb. 10a, Nr. A 39 diente cben- 
falls zum Servieren, evtl von flüssigen Speisent!). 

Zur Produktion von Keramik könnte möglicherweise die zuletzt beschriebene große, 
ovale Wanne mit Ausguß gedient haben; da hisher noch kein Töpferwerkplatz komplett publi- 
ziert wurde und sonst höchstens einige Brennöfen bekannt geworden sind“), läßt sich dies ie- 
doch nicht mit Bestimmtheit sagen. 

Weitere Funktionsbestimmungen wären sicherlich durch ein intensives Studium der dar- 
gestellten Keramik zu erreichen. Durch die Zuweisung des Zweckes, den das Gebaude hatte, 
ist gleichzeitig auch die Datierung der Keramik aut die Regierungszeit des Snofru und inner- 
halb derer auf die Bauzeit der Pyramide festgelegt. Es handelt sich also um eine außerordent- 
lich wertvolle chronologische Determinierung eines ganzen Fundkomplexes. 

hu Gegensatz zum Arbeitsliuus sind die Inventare des Pyramidentempels und des Abfall- 
haufens an der Nordostecke chronologisch nicht so fest umrissen, wenn auch von der Funk- 
tion her wesentlich eindeutiger festlegbar. 

hz-Vasen und мю Се Ќе dienen zur ritiellen Spende von Wasser oder anderen Flüc 
sigkeiten, Rauchergerate fungieren im Statuenkult, Brotmodel, Biertópfe und Scheinopferge- 
fäße dienen zum Transport der Opfergahen oder auch als Opfergefäße beim Totenopfer??). 

Betrachten wir nun die Leitform - die Knickrandschale - so findet sich hier jede Abstu- 
fung von Profilierungsschärfe und Randhóhe: von scharfkantig geknicktem hohen Rand bis 
zur blofien umlaufenden Rille, wobei die scharfe Profilierung wesentlich seltener auftritt als 
die weicheren, kurzrandigen Formen, die den Hauptanteil ausmachen. 


*) S. Do. ARNOLD, а.а, O., 396. 

19) Allerdings erscheint es merkwürdig, daft hier kaum Biertöpfe gefunden wurden; evtl. sind sie noch im westli 
chen Teil des Arbeitshauses zu erwarten. 

19) Allerdings auch hier wieder derselbe Einwand: Bisher wurden im Arbeitshaus kaum Brotmodel gefunden. 

“у Alle diese Funktionsbestimmungen gründen sich auf Vergleiche mit dargestellter Keramik. 

4) Im Vorbericht bisher nur ein Tópferatelier in Dakhla - “Ayn Asl, s. G. SOUKIASSIAN etal, in: ASAE 70, (984 


S. 151 ff.; ansonsten: Do. Авмоір, in: LA VI, 1985, 616. 
9) In einigen Töpfchen des Abfallhaufens befanden sich sogar noch Getreidereste; Mitteilung P. Влкене меб. 
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Insgesamt bieten die beiden Fundkomplexe Pyramidentempel und Abfallhaufen das Bild 
ciner Kult- und Opferkeramik der 5. und 6. Dynastie. Eine schirfere Fingrenzung ist hisher, 
was das AR betrifft, nicht möglich“). Der Kult in Dahschur-Nord bestand jedoch nicht, wie 
am Taltempel der Knickpyramide bis ins MR“) hinein fort“). 


**) Dies beruht z. l. aul der geringen Grofe des Ausschniuts, der ergraben baw. aufgenommen wurde. 

4) Vgl. А.Елкивү, The Monuments of Sneferu at Dahshur 1, 1959, S.114 und П. 2. 1961, Kap. VII-XI. 

1) Meine in: Bulletin de la Liaison du Groupe International d'Etude de la Ceramique Égyptienne XL 1986, S. 28 gc- 
äußerte Vermutung, daß vereinzelte Formen evtl. in die 1. Zw.zt. zu datieren sind, muß zurückgenommen werden. Es 
handelt sich um AR-Formen. 


Eine Statue des Strategen Pakham-Pa-Schu, 
des Sohnes des Pakhom-Remet-Behedet 


Yon ADEL L'AKID 


(Tafeln 10-11) 


1. Das Problem der Lesung des Personennamens 


Der Stratege Pakhom-Pa-Schu ist bereits unter anderem Namen durch die demotische 
Stele Berlin Inv. Nr. 22468 bekannt. Glücklicherweise wurde die Stele 1927 von SPIEGELBERG 


veróffentlicht!), denn sie wurde im Krieg zerstort?). SPIEGELBERG hat den Personennamen des 
Sulvers der Stele folgendermalsen gelesen: 


Noy LPT Seus tt baw 


Ps-hm-Pn-n" s? P}-Shm-Pn-b (2) - „Der Falke Panas, Sohn des Falken Pabus (?)“, da er Di. bm 
„der Falke“ für einen Titel vor Personennamen ansah und daher unseren Strategen mit dem 
Strategen Panas, Sohn des Strategen Psenobastis und Vater des Strategen Ptolemaios identifi- 
zierte, von dem zwei Denkmäler bekannt sind. Infolgedessen schrieb SPIEGELBERG die Stele 
Berlin 22468 dem Strategen Panas zu (ZÁS 62 [1927], 32f.): „Der Stratege Panas gehört ge- 
wiß zu jener Strategenfamilie, aus der wir in Dendera einen anderen gleichnamigen Strategen 
kennen, als Vater des Sti stegen Piolemaios. Man wurde die beiden identifizieren, wenn nicht 
die Väter verschiedene Namen, Psenobastis und Pabus(?), führten, die man dann als Doppel- 
namen desselben Mannes betrachten müßte. Dafür würde sprechen, daß nach meiner Ergän- 
zung der verlorengegangenen 7. Zeile Panas cin „Verwalter“ des Kaiscrs Augustus gewesen 
wäre, was die Identität der beiden Panas sehr nahe legen würde." 

KLasENS?) hat vorgeschlagen, den Vatersnamen P?-hm-rmt-b}. . .(2) zu lesen, eine Lesung, 
der sich Dr MEULENAERE anschloß*). Das Demotische Namenhuch (DNB) Y, ата gibt den Ma 
men des Vaters mit Pj- hm-rmt-bhd.t wieder und hat die bisherige Lesung damit korrigiert. 


+) SPIEGELBERG, Die Falkenbezeichnungen des Verstorbenen in der Spátzeit, mit einem Anhang: Eine пене demoti- 


sche Wethinschrifi ans Dendera, in: ZÁS 62 (1927), 27-34; Farin, Fünf demotische Stelen aus Berlin, Chicago, Durham, 
London und Oxford mit zwei demotischen Türinschriften aus Paris mit einer Bibliographie der demotischen Inschriften, 
Diss. Würzburg 198$. Teil 2. Stichwort Ctratogoninrchrifion, 


*) PARLASCA, Falkenstelen aus Edfu, Bemerkungen zu einer Gruppe zerstörter Reliefs des Berliner Museums, in: FS 
zum ısojährigen Bestehen. Staatliche Museen zu Berlin, 1974, 483-487, bes. 483, Anm. 2, Taf.8- h. 
*) Dr MEULENAERE, Notes d'onomastique tardive, in: RdE 11 (1957), 77-84, bes. 79 .; Ders., Les stratéees indi- 


gènes du nome lentvrite à la Fin de l'énngun Pela. ¿2 ee AL... de JTvenpadun Rumane, In: NU 34 (1959), à, 
Anm. 3. 


9 De MEUIENAERE, in: КАЕ 11 (1957), 79 Í.; Ders., in: RSO 34 (1959), 2, Anm.2 und 3, 8, Anm. 3. 
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Es bleibt nun das Problem des Namens des Strategen zu klaren: Die Stelle, an der sich der 
Name Pn-n“ befindet, ist nach dem Photo der demotischen Stele Berlin ziemlich beschädigt. 
De MEULENAERE) folgt der Lesung Pi-‘bm-Pn-n“ von SPIEGELBERG; daher und weil er an Spie- 
orıeros ‘Vheorio dachte, daß P-hm (Pakham) ein Titel vor einem Personennamen sei, nahm 
er wie SPIEGELBERG an, daß der Stratege Panas, Sohn des Strategen Ps-sr-Bist (Psenobastis) und 
Vater des Strategen Ptolemaios, der Besitzer der Stele Berlin 22468 sei. Dicse Annahme soll im 
folgenden korrigiert werden. 

De MEULENAERE sagt in: КАЕ 11 (1957), 80: „Le personnage en question nous est, notam- 
ment, connu par deux documents démotiques: une stèle à Berlin et une coudée votive au 
Caire.“ HENNE‘) folgte SPIEGELBERG und erwähnte ihn als „Panas, Sohn des Pabons", ebenso 
MusstEs7), der ihn als „Panas f. de Pabous“ erwähnte. Bengtson?) nennt ihn überhaupt nicht. 
Der Personenname P}-"hm-Pa-$w wird weder bei Ranke’) noch bei LÜDDECKENS!) aufgeführt. 
Die richtige Lesung Pi-"hm-Pa-sw, Sohn des P3-‘hm-rmt-bhd.t anstelle von Pi-hm-Pn-n, Sohn 


des Pi-hm-Pr-b. . . (2) ist mir aufgrund der hieroglyphischen Inschrift der Statue Kairo mE 
2215 


gelungen. Damit müssen nicht nur die Personennamen des Strategen P2-hm-Pa-$w und seines 
Vaters. P-im-rmt-bhd.t bei SrIEGELBERG, De MEULENAERE, Henne und Musstes korrigiert, 


sondern auch die Identifikation der Personen geklärt werden. Das bedeutet: wir haben zwei 
verschiedene Personen: 


1. den Strategen Pi-"hm-Pa-!w, von dem bisher nur die demotische Stele Berlin 22468 und die 
š 6|6 e 
Statue Kairo = bekannt sind; 
2215 
Soh 


2. den Straiegen Panas, Soh tegen Psenobastis und Vater des Strategen Ptolemaios, 


der die Statue Kairo CG 690 und eine Elle mit Weihinschrift (Kairo CG 50050) hinterlas- 


sen hat. 


te 
[21 


2. Die Statue Kairo E (Taf. 10)*%) 


2.1 Übersicht 


Herkunft Dendera 
Material Granit. schwarz 
Maße Höhe 131 cm; Basis 40x 26x8 cm 


°) De MEULENAERE, in: КАЕ 11 (1957), 79f.; DERS., іп: KSO 34 (1959), 7-10, Documents J, K, L, М, N, O, р, Q, R. 

6) HENNE, Liste des stratèges des nomes égyptiennes à l'époque gréco-romaine, in: MIFAQ 56 (1935), "23. 

7) Mussies, Supplement à la liste des stratèges des потез égyptiens de Н. Henne, in: PIB 14 (1965), 13-46, bes. 28, 
Nr.331, Panas f. de Pabous und 42. 

8) BENGTSON, Die Strategie in der heilenistischen Zeit, in: MDP 59, Muuchen 1952 4431. 

°) Ranke, Die ägyptischen Personennamen, 3 Bände, Glückstadt 1935-1977. 

10) LÜDDECKENS u.a, DN I. 

пу Zu anderen Statuen von Strategen vgl.: 
1. Statuc Kairo CG 687: Stratege Pelaias, Sohn des Amphiomis = BORCHARDT, Marken una otanieucn vun Nunigen 
und Privatleuten im Museum von Kairo, CG, of 


2. Statue Kairo CG 690: Stratege Panas, Sohn des Strategen P}-fr-Bist (Psenobastis) = BORCHARDT, ор. cit, 34 Í. 
з. Statue Kairo CG 697 = BORCHARDT, ор. cit.. 30f. 
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Vaticrung Augustus (aufgrund Stele Berlin 22468) 
Bibliographie unpubliziert 
Aufbewahrungsort Ägyptisches Museum Kairo, Basement 
Ast dei Inschrift deci Kolumnen hieroglyphischen Textes auf dem Rückenpfeiler 
Thema der Inschrift - autobiographischer Text 
- Strategeninschrift 
Tracht griechisches Gewand: in der rechten Hand ein Tuch, in der linken eine 


Lotusblume haltend'?) 
Erhaltungszustand Kopf und rechte Seite der Statuenbasis fehlen; Kratzer auf dem rech- 


ten Arm und Bein von hinten; ansonsten ist die Statue in einem guten 
Zustand 


2.2 Umschrift der hieroglyphischen Inschrift (Abb. 1; Taf. 11a, c) 


1 pt hotj-" sdiwtj-bj.tj smr wH snjns? mr-ms* hiwtj wr 9 m iwn.t hm-ntr n Hw.t-Hr" nb.t 
iwn.t irt R° nb.t p.t hnw.t ntr.w nb.w hm-ntr n Hr-bhd.t ntr З nb p.t hm-ntr n Hr-sm3- 
ш) nb hd.t-ntr піт 5 hrj-ib iwn.t 

2 - hm-ntr n Ihj wr 8 Hw.t-Hr Efr-smi-1.40j ps 8 $r Ew .t-Efr hm-ntr n [5.t wr.t mu.t-ntr nb(.t) 
is.t-dj hrj-ib iwn.t hm-ntr n Wsjr nir 5 hrj-ib iwn.t hbj* n itb.tj imn.tj n ТЫ wr sè Hw.t-Hr 
р? піт 3 hm-ntr n n? ntr.w 


$ — nhw.i-ne n Fm ttt (f mr-pr-hde n Ёоо. nb. bwn. D 3 ngra Se ТСН ngs S 
nb p.t hn“ nij.«o rpj.w Di Pn pi iech s? n P?-Sm-rmt-bhd.t! p? srtjtwsi m. fmn m-bsh n Is.t 5" 
nhh d.tk 


+ Naophor Kairo JE 45390: Stratege Korks, Sohn des Pr-$r-kÿj-Ptolemaios = Darrssv, Statue de George prince de 
Tentyris, in: ASAE 16 (1916), 268-270. 


з. Statuo Kairo JE 46639 — Danrasr, Josciiptivas Tcntyiites, uv. ASALE ı, (191,), 91-93. 


6. Statue Kairo CG 50047 = JE 46320: Stratege Pamenches, Sohn des Strategen Pakhom-Hierax = Daressy, Inscrip- 
tions Tentyrites, in: ASAE 18 (1919), 186-189. 


7. Statue Kairo 58 Raum R 34, unbeschriftet, Sandstein. 


8. Statue Kairo zh = zu Garten Register 176, Granit, Корі und Füße fehlen; die rechte Hand halt 3 die 
linke eine y Lotusblume. 


8 2 e 
9. Statue Kairo ze Garten Register 178, Granit, Kopf und Füße fehlen: der Dargestellte trägt den Mazedoni- 


schen Mantel; unbeschriftet. 


10. Statuc Kairo Garten Register 264. Granit. Kopf und Füße fehlen: in der linken Hand eine Totuchlumo haltond: 
unbeschriftet. 


11. Statue Cleveland: Stratege /mn-ps-Ym, Sohn des Pé-jmj-r-jhw = RANE, Ihe Statue of a Ptolemaic ETPATHIOZ of 
the Mendesian Nome in The Cleveland Museum of Art, in: JAOS 73 (1953), 193-198. 

12. Statue Detroit ç1 Rz: Srrarege Pakhom — Dr MEULENAERE, in: RSO 34 (1959), 1 29. 

13. Statue Philadelphia 40-19-3 = Ranke, A Late Ptolemaic Statue of Hathor from the Temple of Dendera, in: JAOS 65 


(1945), 238-248. Im allgemeinen vgl. DE MEULENAERE, in: RSO 34 (1959), 3, Anm. 1; Ranke, in: /AOS 65 (1945), 238- 
240. 


?) Statue Kairo „= ue Garten Register 176, Granit, Kopf und Füße fehlen, hält in der rechten Hand 


die Blume { und in der linken Hand die Lotusblume Ww Statue Kairo Garten Register 264. Granit. Kopf und Füße 
fehlen, hält in der linken Hand die Lotusblume. 
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2.3 Übersetzung der hieroglyphischen Inschrift 


1 - Der Erbfürst, Graf, Schatzmeister des Königs von Ober- und Unterägypten, der einzige 
Freund, der Syngenes, der erste l'ruppentührer, der große Gouverneur in Dendera, der 
Priester der Hathor, der Herrin von Dendera, Auge des Re, der Herrin des Himmels, der 
Herrin aller Götter, der Priester des Horus von Edfu, des großen Gottes, des Herrn des 
Himmels, der Priester des Horus-sema-taui, des Herrn von hd.t-ntr, des großen Gottes in 


Dendera, 

2 dor Priostor dos Thi, dos Groflon, dec Sohnor dor Hathor, (und) Horus soma taui, don klai 
nen Sohnes der Hathor. der Priester der Isis. der Großen. der Gottesmutter. der Herrin 
von rer in Dendera, der Priester des Osiris, des großen Gottes in Dendera, der Tänzer 
im Osten und Westen des Ihi, des Großen, des Sohnes der Hathor, des groben Gottes, der 
Priester der Götter 

3 - des Tempels von Dendera, der Vorsteher des Schatzhauses der Hathor, der Herrin von 
Dendera, der Isis, der großen Göttin, des Horus von Edfu, des großen Gottes, des Herrn 
des Himmels, zusammen mit ihren Tempeln, Pakhom-Pa-Schu, Sohn des Pakhom-Re- 
met-Behedet, der Stratege, sein Name soll bleiben vor Isis bis in alle Ewigkeit. 


2.4 Nommentar 


a) Der Titel snjns N 1 FX = Demotisch; 5012105 = Griechisch ouyrevri ist im Wb 
nicht aufgefuhrt, dafür aber in anderen lexten belegt, vgl. dafür: 


I. Die hieroglyphischen Belegstellen 


1. Statue Kairo JE 45390”) E" M } | 


a 
e 
Stratege Korks, Sohn des pos 
A © 1—. €. 
Strategen Ps-s7-k3j- Ptolemaios M ] CS Jt 5 CG ot ү 
2. Statue Маго JL 46059") 


ET: = 15 11 


3. Statue Kairo JE 46320 = CG &0047!5) 
Stratege P}-mnh, Sohn des Strategen Hjirgs-Pi- Sm 


ү КӨШ. 


Die lranskription und Übersetzung des demotischen Textes von Dargssy ist inkorrekt und 
wurde von SPIEGELBERG verbessert!*), 


Das Wb II 114.12 beleet einen sn n mhwt n Pr- II) room АШ R { Pr, 3] 
- Bruder der Familie des Königs”). ri 


E» 


iz ste WI 


— 


7) Danessy in ASAF за (19016), 268-270. 

м) Daressv, in: ASAE 17 (1917), 91-93. 

©} DaRESSY, in: ASAE 18 (1919), 186-189. 

19) SMEGELBERG, Demotische Denkmäler III, CG, 19f. mit einer Abb. und Taf. XI; pers., in: ZAS 53 (1917), 
Rf‘ De Meri vnarer, in: RESO 34 (1050), à, Anm. gs Serut, in: ZA 48 (1929), 149. 

U) Vgl. auch SPIEGELBERG, in: 245 62 (1927), 34, IV; pers., in: ZAS ç1 (1914), 70, (11), 93; Dersa in: 245 53 
(1917), 128f.; SETHE, in: 245 68 (1923), 149. 
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10. 


11. 
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II. Die demotischen Belegstellen 


. Sandsteinsockel der granitenen Statue Kairo JE 46320 = CG 50047"), Z. 1-2; Stratege 


Pi-mnh, Sohn des Strategen Hjtrgs-Pi- 5m 


pi n 2-99) oy [Epo = ñ A 
Stele Berlin 2246920): Stratege Pi-hm-pa-sw, Sohn des Pi-‘hm-rmt-bhd.t, Z.3 


р? snjns p? sn n Pr-% nn Au STE Win 


. Trilingue Stele Kairo CG 500447"); Stratege Ptolemaios, Sohn des Panas, Dem. 2.3 


pe snjns рё sn n Рт- We) A 2s 
Stele Kairo CG 5004425); Stratege Ptolemaios, Sohn des Panas, Z. 3 


p? snjns pè sn п Pr ant h PA 


. Stele Kairo CG 3108323); Stratege Ptolemaios, Sohn des Panas, 7.2 


р? snjns pè sn n Pr? (£35 du Heu TE 

Stele Kairo CG 31092); Stratege Ptolemaios, Solin des Panas, Z. 3 
pi sngns p sn n [Pr ?] a 4-0) а 

Stele Kairo CG 3109375); Stratege Ptolemaios, Sohn des Panas, Z. 3 
p? sn///s p? sn n Pr-8 an [15 -Au aca ^ ` 


. Stele Kairo CG 3113726); Stratege Lysimachos 


pe en n Dy eg a Din # 
Stele Bucheum О.20027); Stratege Monkores, Sohn des Hr-Pa-Is.t p? swngns $ fur 


Inschrift des Gebel Schech el-Haridi?*); Stratege Psais, Sohn des D T1, 2.4 
ps snins Y QUI, LS 


Spiegel Kairo JE 4637529); Stratege Ptolemaios, Sohn des Ptolemaios bzw. Stratege Pa- 
cod? f, Sohn des 


7.1 pi snjns pi sn n Pr-§ vd23-n» vorne 
Z.2 р? snyns p) sn n Pr-° Rande 


18) SPIEGELBERG, (emotische Denkmäler 111, CU, 19t., Lat. Al. 

19) Der Titel snjns ist mit dem Titel sn n Pr ? - „Bruder des Königs“ identisch. 

20) SmEGELBERG, in: ZAS 62 (1927), 27-34. 

21) SPIEGELBERG, Demotische Denkmäler III, CG, 14-16, Taf. XI. 

2) SPLEGELBERG, Demotische Denkmäler Ш, CG, 17£. Taf. XI. 

7) SPIEGELBERG, Demotische Denkmäler 1, CG, 10, Taf. I. 

^) bid, 23, Taf. IV. 

25) Ihid, 24f., Vaf IV 

æ) [bid., 53f., Taf. XV. 

277) GRIFFITH, in: MOND und Myers, The Buchewm Il, 68; Ш, Taf. LXXIV, Taf. C, 1. 
2) SPIEGELBERG, Eine Urkunde über die Eröffnung eines Steinbruches unter Ptolemaios XIII, in: ZÁS 51 (1914), 


65-75, Taf. T-III. 


29) Unpubliziert; die Publikation bereite ich vor. 
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Da e k Ter 
bi Die Titel mem a vu 4m han ER ME) Tem Île 


Nach meiner Auffassung des hieroglyphischen Textes haben wir zwei Titel vorliegen: 


I. Militärisch 


mr-ms' hot) Se „Фе `> - „der erste Truppenführer“ = Stratege; vgl. dazu Z.3 p? srtjtws 


= les N WC Sowohl der Titel mr-mš wr y 


t= 1 bezeichnet einen Strategen?®). 


— 


" е wie auch der Titel wr ? n ms“ 


II. Zivil 


wr ^ m iwn.t ф Pe ite - „der große Gouverneur von Dendera“. Zu dem Titel Айу 
À Ef) vgl. mr-mi* hizotj, wr 5 hiwtj, hswtj-mi*, mr-mi* wr h*wtj. Dieser Titel ist in Athen 
917, Веи 29, Louvre A88 und auf dem Sarkophay Kairo CG 24301 belegt, vgl. DE MEULE- 
NAERE, in: RSO 34 (1959), 16 (a). 
D 
c) Zu der hicroglyphischen Schreibweise von ilw.t-IH š. a 2.22, 3 ур]. FAIRMAN, in: 
BIFAO 43 (1945), 73; DE MEULENAERE, in: RSO 34 (1959), 13; DERS., in: RdE 11 (1957), 79. 
d) Der Ortsname hd.t-ntr 1 | AS ist hieroglyphisch und demotisch belegt, vgl. GAUTHIER, 
Dicciunnairc des noms géographiques IV, 164f.; für die hieroglyphische und Stele Kairo Sr 
5 1 
(= BRESCIANI, Due Stele demotiche del Museo de Cairo, in: SCO 9 [1960], 119-126) für die 
demotische Schreibung. 


e) Zu hb; ® „Tanzen“ vgl. WP III 250,14 und E. Brunner-Traur, Tanz, in: LA VI, Sp. 215- 
231. Der Titel kb; n jeb.tj jmn.tj n Thy ist m. W. nicht vorher fur Strategen belegt. 
f) Der Ortsname iwn.t-tÿ-ntr.t le N 7 e o = demotisch у 51512177 


iwn.t-t-ntr.t = Dendera. 


g) Der Titel mr-pr-hd A EH - „Vorsteher des Schatzhaucos“ wird in den demotischeu Tea- 
ten mr-pi-pr-hid ШАРУ» , їп den griechischen Texten êrî røv лрооббоу wiedergege- 
ben. Dafür vgl. die Trilingue Stele Kairo CG 50044 des Strategen Ptolemaios, Sohn des 
Suategen Panas?*). 

h), i) Die Personennamen des P3-Sm-ps-Sw und des P?-Sm-rmt-bhd.t 
s= Kot el S Rires сш Wu 
sind bei Range, PN, nicht belegt, und auch LÜDDECKENS, DNb, Korrekturen und Ergänzun 


gen zur 3.-5. Lieferung, 1f. führt nur D. "Am DE auf, vgl. auch Zauzicn, in: Enchoria 12 
(1984), 68. 


7) De MEULLNAERE, In: RSO 34 (1959), 2, 4, 7, 10, 13-16; KUENTZ, in; ВИ AO 34 (1934), 154-157. 
3) Dr MEULENAERE, in: RSO 34 (1959), 16 (a). 


32) SPIEGELBERG, Demotische Denkmäler ТЇЇ, CG. 14-16, Taf. XI. 
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Dagegen erwähnt LÜDDECKENS u.a, DNE I, 172 den Namen P3-‘hm-rmt-bhd.t, vgl. auch Zau- 
ZICH, in: Enchoria 12 (1984), 69f. Die hieroglyphische Schreibweise des Vaternamens D. $m 
O € ist sicherlich verschieden von der Schreibweise seines Sohnes Р: Ўт 0 — X. Viel- 
leicht ist sie eine Abkürzung des Namens. Der demotische Personennamen P?-‘hm wurde zu- 
erst von Marina unkorrekt 23-7 gelesen: P- 5m = | LALU Ostrakon Wien D 136 = 
Mama, Demotic Ostraka, 96, Nr. so. SPIEGELBERG hatte den Namen cbenfalls Pt- gelesen, 
sich später aber in D? ‘hm korrigiert. Vor kurzem hat DEvAUCHELLE den Namen D? ^t in Pi ‘hm 
korrigiert, vgl. DEVAUCHELLE, Les anthroponymes Рї-т et P3- Ат, in: RAE 32 (1980), 138 f. und 
Zauzich, Zwischenbilanz zu den demotischen Ostraka aus Edfu, in: Enchoria 12 (1984), 67 ff. 


SPIEGELRERG erklärt in: 245 62 (1927), 27 ff. die Bezeichnung Di. 4m „der Falke“, „der zum 
Falken gewordene“ als Bezeichnung eines Toten. 


Zu der Schreibung rmt À vgl. Wb II 422, 1-5. 


D Der Titel etis 17, i IN ae | oy „Stratege“ ist nicht im W aufgeführt; er ist häufig in 
demotischen Texten belegt, vgl. ERICHSEN, Demotisches Glossar, 443 und Stele Berlin 
22468 асн" . 


k) Zu nhh ed vgl. FAIRMAN, in: ASAE 43 (1943), 236, Nr.239(d). 


Zu dei Tunnel su fmn m-tsh n isa -nhh da H ) ao < 1 OE pes | - „sein Name soll 
bleiben vor Isis bis in alle Ewigkeit“ vgl. 


I. Dic hicroglyphischen Belcgstellen 


1. Statue Kairo CG 690°°); Stratege Panas, Sohn des Psenobastis (Pe-$r-Bsst), Z.3-4 
DS љо о СЕАТ Re ele 


as s= 9 e Ba ج‎ м < c 
Pi-n-niwt sè п Pi-$r-Bist ... mf mn hr nn ir.n f hn’ sè f mr f Ptwrmjs 
2. Statue Kairo CG 50047 = JE 46320); Stratege Pamenches, Sohn des Fijirgs- Pakhom, Z. 3 
9 EI u til <; 1, 
mj r dd rn f hn* msw.f r nhh d.t - „Die Gottheiten, die früher erwähnt sind, mögen veran- 
lassen, daß sein Name zusammen mit seinen Kindern bis in Ewigkeit bleiben möge.“ 
3. Statue Kairo JE 45390”); Stratege Kwrks, Sohn des Ptolemaios- Pr-$r-kij 
So RN SS a ee 


tm rn Ў m-bih Ft aor 1 man. t y^ nb 


Il. Die demotischen Belegstellen 


Dicse Formel erscheint haufig in den demotischen Inschriften der Apisstelen, Weihstelen, Stra- 
tegeninschriften und Graffiti der Besucherinschriften: 


») BORCHARDT, Statuen und Statuetten III, CG. 34f. 
>) Daktssy, in: ASAE 18 (1919), 186-189. 
?) DARESSY, in: ASAE 16 (1916), 268-270. 


1989 Fine Statue des Strategen Pakhom-Pa-Schu, des Sohnes des Pakhom-Remet-Behedet 163 


1. Stele Kairo СС 50045); Stratege Ptolemaios, Sohn des Panas, 7.7 


—— 
Ium nac BEGIN ex ^2» Pom WE 
mf mn n hift-h n f. nira a Y" nhh du irm ng d hrd o — sein Wiame bleibe in deii Vur lof 
der Isis, der großen Göttin, bis in Ewigkeit mit seinen Kindern“ 
2. Stele Kairo CG 3109237); Stratege Ptolemaios, Sohn des Panas, Z. 10-11 
Pb ^3un uc 2 ان‎ 
rn f mn r nhh d.t irm nj f hrd.w 
з. Stele Kairo CC 310038); Stratoge Ptolemaios, Sahn dec Panas. 7 10 


m.f mn r nhh d.t... - „sein Name bleibt in Ewigkeit ...“ 
Die hieroglyphische Inschrift auf dem Rückenpfeiler der Statue Kairo st bietet uns die 


Möglichkeit, die Namen des Strategen P- hm-Pa-ïw und seines Vaters richtig zu lesen und die 


beschädigte Stelle des desuvtischen Textes der Stele Berlin 22468 zu ergänzen. 


3. Die Stele Berlin 22468 (Taf. 11d; Abb. 2) 


3.1 Die Umschrift der demotischen Inschrift 
- m-bih Dhwtj-dj-‘nh ntr ? hrj-ib iwn.t 
- n-tr.t Ps-hm-Pa-sw 55 P3-‘hm-rmt-bhd.t 
- ps srijkws ps snjns ps sn n [Pr-%] 
- р? hm-ntr Hr ps hm-ntr Hw.t-Hr р? hm-ntr Ihj 
p? hm-ner Is.ı pt hm-ntr п? пат гоо fru tung turn ln fr. 
р? mr p? pr-hd Hw.t-Hr nb.t iwn.t lst tè nirt 9t 
- Hr-bhd.t ntr 5 nb p.t p? rt Gjsrs 
Lecéeugrer d; bn ілам. 1? trt] Б-р (di try pr f en ту 


ON ماي‎ + © ә e 
| | 


3.2 Die Übersetzung der demotischen Inschrift 


- Vor Thot. dem Lebensspender, dem großen Gott, der in Dendera residiert, 

- aus der Hand des Pakhom-Pa-Schu, des Sohnes des Pakhom-Remet-Behedet, 

- des Strategen, des Syngenes, des Bruders des [Königs], 

des Propheten des Horus, des Propheten der Hathor, des Propheten des Ihi, 

- des Propheten der Isis, des Propheten der Götter des l'empels von Dendera, 

- des Vorstehers des Schatzhauses der Hathor, der Herrin von Dendera, der Isıs, der gro- 


fen Göttin, 
7 - (und) des Horus von Edfu, des givBen Guus, de» IIccio des Ilimmels, deo Verwaltors 


Amt D Ne 
i 


(Stellvertreters) des Kaisers, 


8 - [Autokrator, der in Dendera ist, Regierungsjahr ///,] erster Monat der Winterjahreszeit, 
Tag 14 (14. Tybi). 


J) SpirGFLnrRG, Demotische Denkmäler III, CG, 17f., Taf. XI 


Y) SPIEGELBERG, Demotische Denkmäler I, CG, 23, Taf. IV. 
°°) SPIEGELBERG, Demotische Denkmäler I, CG, 24, Tat. IV. 
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Abb. 2: Stele Berlin 22468 


3.3 Kommentar 


Z.2 SPIEGELBERG las P?-'hm-Pn-n s? Pi-am-Pn-b . 


..(?); die richtige Lesung ist P- "hen. Da. Zeg s? 
H. hm-rmt-bhd.t. 


Z.7 SPIEGELBERG las zu Beginn dieser Zeile mw.t-ntr - „Gottesmutter“. Die Zeile beginnt je- 
doch mit Hr-bhd.t, 
2.8 SPIEGELBERG ergänzte dic beschädigte Stelle wie folgt: totwgrtr ntj hn iwn.t-tt-ntr.t he.t-sp 
/// - „Autokrator, der in Dendera ist, Regierungsiahr ///*. Anhand der vergleichbaren Stellen 
in den demotischen Stelen des Strategen Ptolemaios, Sohn des Strategen Panas, sollte die Er- 
gänzung stimmen, vgl. dafür: 
. Stele Kairo CG 31092, Z.6-7 
p? rt n Gijers otaogrtr p? ntr p? jr p? ntr * ntj hn iwn.t-ti-ntr.t - „Der Verwalter des Kaisers, 
Autokrator, des Gottes, des Sohnes des großen Gottes, der in Dendera ist.“ 
2. Stele Kairo CG 21002. 7.7-8 


р? rt n Gijsrs *otwgrtr ntj hn iwn.t-ti-ntr.t - „Der Verwalter des Kaisers, Autokrator, der in 
Dendera ist." 
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3. 


te 


Stele Kairo CG 50045, Z.7-8 


be rt Corrs dantrngrtr nt bn sam .£- £2 »£fr.i »Der Verwalter dcs Kaiseis, Auth aro, der in 
Dendera ist.“ 


4. Vergleich zwischen den hieroglyphischen und demotischen Texten des Strategen 
Pakhom-Pa-Schu aus Kairo und Berlin 


“l6 
4.1 Statue Каго Gar 
2215 


Gliederung des Textes 


. Hofrangtitel 


rpt h3tj-^ sdhwtj-bj.tj smr wH jns - „der Erbfürst, Graf, Schatzmeister des Königs von 
Ober- und Unterägypten, der einzige Freund. der Syngenee“ 


. Funktion als Führer der Armee in Dendera 


mr-ms” h*wtj - „der erste Führer der Armee“ 


Funktion in der allgemeinen Verwaltung 

wr 5 m iwn.t = „der große Gouverneur in Dendera“ 

Religióse Titel 

a) hm-ntr n Hw.t-Hr nb.t iwn.t ir.(-R^ nb p.t hnw.t ntr.w nb.w - „Priester der Hathor, 
der Herrin von Dendera, Auge des Re, Herrin des Himmels, Herrin aller Gôtter“ 

b) Am-ntr n Hr-bhd.t ntr S nb p.t - „Priester des Horus von Edfu, des großen Gottes. des 
Herrn des Himmels“ 

c) hm-ntr n Hr-5mi-6.wj nb hd.t-ntr pi nir 3 hrj-ib twn.t - „Priester des Horus-sema-taui, 
des Herrn von hd.t-ntr, des großen Gottes, der in Dendera residiert“ 

fring n hj wr ad EEw.t-Lr — „Pricster des Ihi, des Großen, des Sohnes der Hathor“ 

e) Hr-smi-t?.wy s Hw.t-Hr - »Horus-sema-taui, Sohn der Hathor“ 


hm-ntr n Is.t wr.t mw.t-ntr nb.t H.t-dj hrj-ib iwn.t - Priester der Isis, der Großen, der 
Gottesmntter, der Herrin von 32.2 dy, die in Dendera residiert“ 


B) hm-ntr n Wsjr ntr % hrj-ib iwn.t - „Priester des Osiris, des groften Gottes, der in Den- 
dera residiert“ 

h) hbj n jsb.tj jmn.tin Ihi wr s? Hw.t-Hr pt nir ¢ - „Tänzer rechte und links von Thi, deu 
Großen, dem Sohn der Hathor, dem großen Gott“ 


i) Am-ntr n n? ntr.w п hw.t-ntrn iwn.t-t-ntr.t - »Priester der Gôtter des Tempels von 
Dendera“ 


. Funktion als Finanzbeamter 


mrprhdn 

a) Hw.t-Hrnb.t iwn.t 

b) Ft f ntr.t 24 

c) Hr-bhd.t ntr ^ nb p.1 

d) An" néi. шо rpj.w - „der Vorsteher des Schatzhauses der Hathor. der Herrin von Dendera, 


der Isis, der großen Göttin, des Horus von Edfu, des großen Gottes, des Herrn des Him- 
mels, zusammen mit ihren Tempeln“ 
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6. 


M 


6. 


Sein Personenname 

oc 003 tL. 9 о = A a 

Uc обе] se € لر‎ = ve À о Ж 

P3-m-pi-Fw sè n Pi-Tm-rmt-bhd.t - „Pakhom-Pa-Schu, Sohn des Pakhom-Remet-Behedet“ 


Staatliche Funktion 
ps srtjtws — „der Stratege“ 


. Weihformel 


mf mn m-bih n Is.t S-nhh d.t - „Sein Name möge bleiben vor Isis bis in Ewigkeit" 


an kann annchmen, daf der Stratege alle Autoritäten in seinen Händen gehabt hat. 


4.2 Stele Berlin 2246829) 
Gliederung des Textes 


. Weihformel 


m-bsh Dhwtij-tj-nh ner % Arj-ib тита 


Der Name des Stifters und seines Vaters 
n-tr.t Pi-hm-Pa-$w sè Ps-‘hm-rmt-bhd.t 


. Sein staatlicher Titel 


р? srykws - „der Stratege"40) 
Hofrangtitel 
р? snjns p? sn-n-Pr-? - „der Syngenes, der Bruder des Königs“ 


. Religiöse Titel 


a) p? hm-nir Hr - „der Priester des Horus“ 

b) p? Am-ntr Hw.t-Ilr - „der Priester der Hathor“ 

c) р’ hm-ntr Іру - „der Priester des Ihi“ 

d) ps fim-nır Is.t — „der Priester der Isis" 

с) р’ Вт-піг n? ntr.w hw.t-ntr iwn.t-t-ntr.t - „der Priester der Götter des Tempels von 
Dendera“ 


Funktion als Finanzbcamter 
ps mr ps pr-hdn a) Hw.t-Hr nb.t iwn.t 
b) Js.t 8 ntr.t ^.t 
c) Hr-bhd.t ntr ? nb p.t 
„der Vorsteher des Schatzhauses der Hathor, der Herrin von Dendera, der Isis, der großen 
Göttin, und des Horus von Edfu, des großen Gottes, des Herrn des Himmels“ 


%) Tür das Photo und die Publikationserlaubnis danke ich Herrn Worrcanc Murter und Herrn KARL Heinz 


Prise ganz herzlich. 


4) Zur Beziehung zwischen Strategos und Epistrategos vgl. J. DAVID Tomas, Zhe Epistrategos in Ptolemaic and 


Roman Egypt, part. 1, The Ptolemaic Epistrategos, Abhandlungen der Rheinisch Westfälischen Akademie der Wissenschaf. 
ten, Sonderreihe Papyrologica Coloniensia VT, 32ff. 
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7. Funktion in der allgemeinen Verwaltung 
: “ 6|6 
p? rt n Gjsrs . . . - „der Verwalter (Stellvertreter) des Kaisers“ (fehlt auf der Statue Eh 


8. Datierung des Textes 
Kaiser Augustus, Datum (fehlt auf der Statue D 


Pi-"hm-Pa-Kw з? P3-hm-rmt-bhd.t Wal [5 5t rot Modus 


s= Nobel s oç 10е ve N OR 


Von der oben angeführten hieroglyphischen und demotischen Schreibweise merkt man natür- 
0o 1] «^ A 


lich den Unterschied. Der Name Pakhom wird hieroglyphisch Р-н Guess А. 02У. 
9 Kai und demotisch Dt. "Am T& See bzw. Di bew geschrieben. 


Die Frage bleibt offen, ob der Vater des Paklioui-DPa-Schu, Doku Reiner Deliedeg vin 


" š e 6|6 
Stratege gewesen ist. Weder aus den hieroglyphischen Inschriften der Statue Kairo = noch 
2215 


aus dem demotischen Text der Stele Berlin >> 468 geht hervor, ah cein Vater den Titel hautes 
geführt hat. In anderen hieroglyphischen Strategeninschriften wird der Titel des Vaters er- 
wähnt, z.B. in der hieroglyphischen Inschrift auf dem Rückenpfeiler der Statue Kairo JE 
46320 = CG 0047“): 2 ff 9 9 11 B Pemnh sè mi-nn Pi-3m - „Pamenches. Sohn des 
gleichbetitelten Pakhom“. 

Aus dieser Inschrift wissen wir, daß dem Strategen Pamenches sechs Gaue untergeordnet 


KI А x 6 e te GE e, | © — a ve = Gm 6 
aren: eu > © ә ü © co с=з GER 51е os G rm wr n wis.t iwn. 07-350) 


Jwrk nhb.t m nhn - „Stratege in Edfu, Dendera, Aswan, Philae, Elkab und Hierakonpolis“. 


hey: mm » vy e l „„ & un a Ра, CN 
Z— = RIP ی ]رر چ‎ o e وداس‎ Sia en 
Sales ома Fe SI 
> <| 123 د‎ Alan 


Phike 127 


Umschrift 


Zë dts tafi tere dj iios Кау; wet wk 
- irm ni ntr.o nt) htp irm.s P?-hm sè Pi-sp 2 Г? hrj nwb ps rt 
n Ptlwmijs p? sngns p? srtiks P3-dj-Hr-sm3-t3.wj sè Рау /// 


= à fen irm rmi nb maton f dv sn & d + 


a w NM = 
] 


4) Daressy, in: ASAE 18 (1919), 186-189. 
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Übersetzung 


1 - Der schöne Name bleibt hier vor Isis von Abaton und Philae 

2 und den Göttern, die mit thr ruhen, Pakhom, Sohn des Pakhom, der Chef von Geld, des 
Verwalter 

3 - des Ptolemaios, der Syngenes, der Stratege, Padi-Horus-semataui, Sohn des Padi /// 

4 - sein Bruder und alle seine Leute in Ewigkeit. 


Graffito Philae 327%?) des Strategen Pakhom, Sohn des Pakhom: Vielleicht ist der Pak- 


hom dieses Graffito mit unserem Pakhom identisch. In Z.2-3 steht, daß Pakhom der Verwal- 
ter des Ptolemaios ist. Stele Berlin 22468 nennt einen Pakhom ,Verwalter des Augustus". 


Wenn meine Vermutung richtig ist, dann hat Pakhom in den letzten Jahren der ptolemäischen 
und den ersten Jahren der rómischen Herrschaft gelebt und gearbeitet. 


Dic hicroglyphische Stele Жапо CG 22090" `) aus cl-ILIassaia/Edfu. Sic исин cioncu Stia- 


tegen Pi-sw, Sohn des Pi-mnf. Sohn des Pi-f, dessen Mutter Hw.t-Hr-jj.tj heißt. 


get 2319008 EIL ES LOL АТ ZA FIS 
Vielleicht hat unser Stratege Pakhom-Pa-Schu eine Beziehung zu dieser l'amilie in Edfu, zu- 


mindest liegt eine Herkunft aus Edfu nahe, da der Vater Pakhom-Pa-Schus den Zusatz rmt- 


bhd.t im Namen führt. Daher sollte man die Dokumente aus Edfu überprüfen und konsultie- 
ren. 


1%) Garen, Curulogue of the Demotic Graffiti of the Dodecaschoenus, z vols. Cairo 1935-1937. Les Temples im- 
merges de la Nubie, vol. I, 96; vol. L, pl. L. 


43) KAMAL, Stèles ptolémaiques et romaines 1, CG, 46; Darrssy, Notes et Remarques, in: RT 17 (1895), 116F. 


Zu zwei koptischen Bogenfragmenten 


mit Nillandechaftezenen") 


Von GAWDAT GABRA 
(Tafel 12) 


Prof. Dr. Dr. MARTIN KRAUSE zum 7.9.1990 


Nillandschaften sind in der knprierhen Kinet am häufigsten auf Toxtilion hozeugtl) Sol 


tener blieben sie in Holz?) und Stein?) erhalten. Ein fast unbekanntes Bogenfragment zeigt 
eine bemerkenswerte Nillandschaft. Es handelt sich dabei um ein Stück (Taf.12a), das nur in 
einer für Laien gedachten kleinen Schrift von Raor Hang abgebildet ist). Die einzige Stelle in 
Hang: Beitrag, die unser Stück betrifft, lautet: „Just as hunting in the open was a favorite 
sport and a major source of enjoyment, so also was fishing in the countryside swamps. On one 
of the limestone fragment (sic) that once adorned the facade of one of the gates of a monas- 
tery at Saqqara, evidence of such scene 15 sull visible, as it 15 on similar tragments trom other 
place (sic) in Upper Egypt (Fig. 11)“*). Es ist mir bis jetzt nicht gelungen, das Stück ausfindig 
zu machen. Sicher wird es nicht im Koptischen Museum aufbewahrt. Wie man aus der Abbil- 
Jung cıschließen Капи, befinder sich dieses Bogenfragment in einem Gelande, wo auch andere 
Architekturfragmente (Kapitelle und Säulenteile?) gelagert werden. Der von Hanin genannte 


Fundort Saqqara kann nur für dieses cine Stück in Frage kommen, weil bisher nur noch ein 


weiteres ähnliches Fragment -nnd nicht etura „similar fragments“, wie Hauin mointo bokannt 


ist (Taf.12b), das nach Навів aus Oberägypten stammen soll, worauf wir gleich zurückkom- 
men werden. 


*) Für das Alexander-von-Humboldt Stipendium und für die Arbeitsmöglichkeit im Seminar für Ägyptologie 
und Koptologie der Universität Münster „Sommer 1988“ bin ich schr dankbar. 

1) Siehe z.B. P. Du Bourcuer, Die Kopten, Baden-Baden 1967, Sei, 137f., Fig. 54 auf 5.142, S.138; DERS.. 
tissus coptes (5 ёте festival danjou musée dangers), Nr. 27 auf S. 35; P. CAUDERLIER, Les tissus coptes, catalogue raisonné 
du musée des beaux-arts de Dijon ... 6 décembre 1985-10 mars 1986, Nr.g3 auf $.67; C. NavERTU, Koptische Stoffe 
(Liebieghaus Monographie 9) Frankfurt am Main 1986, Nr. 20 auf S. Act, 

?) Siehe z.B. A. HERMANN, in: /PAC 2, 1959, 66, Anm. 258: R. Hang, The Coptic Museum. A General Catalngue 


Kairo 1967, Nr.160, 161, 5.71, Abb. 41, A. B; W. DE GRÜNEISEN, Les caractéristiques de l'art copte, Florenz 1922, S. s7f., 
"af. 52. 

`) Siehe z.B. Du Bourcuer, Die Kopten, S.121 (zu Abb. auf S. 120); A. BADAWY, Coptic Art and Archaeology ..., 
Cambridge, Mass. 1978, S. 166 (zu Fie. 3.94). 

*) R. Hare, Everyday Life from Coptic Antiquites, Mahabba Bookshop, Kairo, o.]., 10. Abbildung: Die Abbil- 
dungen wurden nicht numeriert, obwohl im Text auf Abbildungsnummern Bezug genommen wird. Unter der Abbil- 


dung steht: „Fragment of limestone frieze, showing a fisherman catching bolti. 4th/sth Century". Das Relief ist um 
180° zu drehen. Vel. auch Anm. $ 


5) Л.а. O, S. s. Die 11. Abbildung bei Hasu zeigt aber einen Teil der Ikonostase der Barbara Kirche. 
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Das angeblich aus Saqqara stammende Bogenfragment hat, wie der Maßstab zeigt, eine 
Höhe von über einem Meter und eine Breite von einem halben. Es ist in feinem Hochrelief ge- 
arbeitet: Ein Mann hat seinen Nachen in die Sümpfe gefahren und speert einen Fisch. Ein 
zweiter Fisch, Papyrus, ein Nest mit Vogeleiern und ein Krokodil geben dem Relief ein sehr 
lebendiges Aussehen. Obwohl die Größenverhältnisse der einzelnen Bildelemente nicht ein- 
heitlich sind, wirkt die Komposition keineswegs unharmonisch. Die Proportionen der Einzel- 
figuren sind im allgemeinen gut. Die Stilisierung ist zwar vorhanden, aber nicht so kraß wie in 
späteren Werken. Das erhabene Relief ist relativ flach gearbeitet. Diese Kriterien sprechen 
u.a. für eine Datierung in das vierte Jahrhundert. 

Das zweite Bogenfragment (Taf. 12b) wurde im Jahre 1911 durch Maspero ins Agypti- 
sche Museum (JE 42994) gebracht. Dic Herkunftsangabe „Koptos“ beruht lediglich auf Infor- 
mationen des Antikenhandlers®). Es wird zur Zeit im Koptischen Museum (Nr. 8002) auf der 
Ostwand des Raumes Nr.8 ausgestellt. Das Stück besteht aus Kalkstein und mißt 48x33 cm. 
Es ist gleichfalls in feinem Tlochrelief ausgeführt. Man sieht einen Mann in einem kleinen 
Boot hocken und Fische angeln. Die beiden Fische sind senkrecht gegenständig wiedergege- 
ben. Die Grae von Tarus, Papyrus, den beiden Vögeln und dem Nest mit Eiern sowie deren 
Verteilung im Bildfeld und auch die wenigen leeren Flächen zeigen schon auf den ersten Blick 
große Ähnlichkeit dieses Stückes zu dem oben behandelten Bogenfragment. Das Fragment mit 
der Anelerdarstellune wird von einer Leiste gerahmt, die aus einer Reihe von ineinanderge- 
steckten Herzblättern mit Perlen in den Zwischenräumen besteht’). Der innere Bogen dh 
Stückes mifit 28x11 cm. Er ist mit einer Weinranke verziert, die nicht zu Ende ausgeführt 


wurde und bisher unveröffentlicht blieb (Taf. 12c). Im Gegensatz zum ersten Bogenfragment 
wurde dieses Stück schon verschiedentlich behandelt. MASPERO bezeichnete es als „un unicum 


dans les monuments coptes connus jusqu’ ici: c'est un morceau de l'Ancien Empire, exécuté par 
un tailleur de pierre du V* ou peut-être VIS siècle de notre &re“*). MASPERO wird zitiert im , Dic- 
uonnatie W’Archdulogie Chieienne cc de Liimgi 9). Gruner Duruurr, der Чао Relief abbildet, 
hat es ins 6. Jh. datiert!?). Das Motiv kommentierte ALEXANDER Bapawy: „Quoi qu'il en soit 
une scène, jusqu'à ce jour unique, présente des éléments connus dans le tombes égyptiennes, 
mais agencés quelques peu différemment"!!). Auch er datierte das Stück ins 6. Jh.!?). In seinem 
Artikel „Zur Ikonographie der koptischen Kunst im 6. bis 7. Jahrhundert“ ging LAszıö TÖRÖK auf 
diese Nillandschaftsszene ausführlich ein!3). Das Relief weist Merkmale des zuerst behandel- 
ten Bogenfragmentes auf und läßt sich daher ebenso dem 4.Jh. zuweisen. 

Die Elemente der beiden hier besprochenen Nillandschaftsszenen erinnern stark an die 
Darstellungen des Fischstechens in altägyptischen Gräbern, die von der $. bis in die 18. Dyna- 


°) f. MasrrRo, in: RecTrav 37, 1915, 97, Taf. IV, Fig. 1. 
7) Zu diesem Muster siehe E.Luccursi-Parre, in: Nubische Studien, hrsg. von M. Krause, Mainz am Rhein. 


1986, 321 ff.: Durs. in: /РАС 24, 1981, 122 ff., wobei auch unser Stück herangezogen wurde (a, a. O., 123, Anm.62). Es 
sei darauf hingewiesen, daß dieses Muster aut einem der Nag Hammadi Codices erscheint ( ¿Ae Facsimtft Edtrfon of rhe 


Nag Hammadi Codices, Codex IT, [Brill] Leiden 1974, 5.7), die in das 3. Viertel des 4. ]h. zu datieren sind (M. Krause, 
in: Fs. Joserit VERGOTE = Orientalia Lovaniensiu Periodiea 6/7, 1975/1976, 331). 

8) Masprra, а. а. О), o8. 

9) М. LECLERCQ, Égypte, Bd. 4, 2, Paris 1921, Sp.2529. 

toy La sculpture copte, Paris 1931, S.44, Taf. XXXIL с. 

u) L'Art copte. Les influences égyptiennes, Kairo 1949, 5.68, Fig. 53. 

12) Coptic Art and Archaeology ..., S.131, Abb. 3.27 auf S. 132. 

3) Wiss. Zeitschrift der Humboldt- Universität Berlin, Ges. Sprachwiss. R XX, 1971, 302 ff. 
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эче sel Lelicbe мате). Div Kominuitat alapypuseliér Element) ist in keiner anderen 
Wicdergabe des Motives so klar und eindrucksvoll zu finden wic auf dicsen beiden Bogenfrag- 
menten des 4 Jahrhunderts. In seinem 1967 in Kairo veröffentlichten Beitrag „Ihe Copric Mu- 
soum, А Goneral Cuide“ bezcichnete Hanoi» dic Landschaftsszene des zweiten Bogenfragmentes 
noch als ,unique“!*), Das kann nur bedeuten, daß Hanis das erste Bogenfragment in Saqqara 
erst um das Jahr 1967 oder noch später zu Gesicht bekam. Da er im Jahre 1983 starb, dürfte es 
zwischen den Jahren 1967 und 1983 dort gestanden haben. 


Ich hoffe sehr, daß dieses wichtige und attraktive Relief bald wieder aufgefunden und zu- 
gänglich gemacht werden kann. 


14) VANDIER, Manuel IV, 717 ff.; M. ABDUL-QADER MUHAMMED, The Development of the Funerary Beliefs and Prac- 
tices Displayed in the Private Tombs of the New Kingdom at Thebes, Kairo 1966, 144 ff. 


15) Allgemein zu dieser Thematik siehe nu Bourcuet, Die Koptische Kunst als mögliche Erbin der pharaonischen 
Kunst in: Noptische Kunst. Christentum am Nil, Villa Tiugel, Lssen 1993, 122 ff. 


16) Nr.68 auf S. 38, Abb. 23. 


Kaiserzeitliche Bildnisse von Sarapis-Priestern") 


Von Hans Rupprecirr Gorrrr 


(Tafeln 13-20) 


Lin weitgehend ungelôstes Problem der Forschung ist die Identifizierung von Priestern 
unter den aus der Antike überlieferten Portraits. Man hat zwar immer wieder versucht, be- 
summte tkonographische Details als besondere Kennzeichen einzelner Kulte zu bestimmen 
bzw. mit Verehrern oder Angehörigen dieser Religionen zu verbinden!), eine zusammenfas- 
sende Darstellung dieses Phänomens fehlt jedoch bis heute. Diese kann hier ebenfalls nicht 
geleistet werden, vichuclu ist cs das Ziel des Artikels, anhand einer kleinen Gruppe von kaiser- 
zeitlichen Bildnissen, die sich durch die Darstellung eines sog. Sternemblems zusammenschlie- 
ßen lassen, Wege zu einer Identifizierung der Personen aufzuzeigen; dabei ist nicht nur die 
Beachtung des „Berufs-Ahreichens“ von Bedeutung, sondern ahonza die Tracht, die in Verbin- 


dung mit antiken Schriftquellen die soziale Stellung der wiedergegebenen Personen in der rö- 
mischen Gesellschaft ermitteln lassen. 


Unter den antiken, kaiserzeitlichen Männerbildnissen fallen einige Portraits auf die anf 
dem Kopf einen Reif mit einer runden, sterngeschmückten Scheibe tragen. Dieses Emblem, 
das einen sieben-strahligen Stern mit einem „Knopf“ in der Mitte zeigt, wurde von der älteren 
Forschung als Sonnensymbol erkannt, die Männer daher als Helios-Priester identifiziert?). Da 
die meisten der bekannten Dildnissc mit Sternemblem aus Agypten stammen und da in jenem 


*) Erste Überlegungen zum hier erörterten Thema sind in meiner Dicenrratinn (Studion zu vämsschen Togadar 
stellungen) enthalten; dort wurde aber nur auf die Probleme bezüglich der Togatracht mancher ägyptischer Büsten 
hingewiesen. - An dieser Stelle habe ich ganz besonders Prof. D. HAGEDORN (Heidelberg) zu danken, der mir freund- 
lichst das Schriftquellen-Material zugänglich gemacht, Hinweise gegeben und mit Fotokopien ausgeholfen hat, wo 
mir die entsprechenden Publikationen nicht erreichbar waren Samit geht dis im Anhang gagobono Drosopographie 
der Neokoroi des alexandrinischen Sarapcions auf diese Unterstützung zurück. 

Neben den in der Archaulugischen Bibliographie und in AA 1985, 757#f. gegebenen Abkürzungsrichtlinien wer- 
den hier noch zusätzlich die Sigel verwendet, die G. E. Turner für die Papyrus-Publikationen benutzt: Greek Papyri. 
An Introduction (1968) 156-170 

1) Man hat sich dabei besonders östlichen Kulten zugewandt. So wurden z.B. die kahlrasierten Männerbild- 
nisse mit einer Kreuz-Narbe über der Stirn als Isis-Priester gedeutet: zuletzt mit einer Liste der Beispiele K. Firr- 
SCHEN, Katalog der antiken Skulpturen in Schloß Erbach (1977) 67 ff. zu Nr.22 mit der älteren Literatur. - S. auch die 


Portraits mir sog Priesterlranen in Kleinacion, daeu bec. J. Iran E. AerGeermRuseseaum, Amice und fruhbyrantint- 


sche Portraits aus der Türkei. Neue Funde (1979) 38ff. mit älterer Literatur und anderen Beispielen; J. MEISCHNER, Bjb 
181, 1981, 165 f. ~ Kyhele-Priester-Bilder sind uns durch Statuen und Reliefs von Archigalli erhalten: Hetsen II Nr. 
1176. 1183. - Unter westlichen Priestergemeinschaften sind 2.B. die Bildnisse von Arvalbrüdern (Н. R. Gorrre, АА 
1084 CARE mit lesen I eens ) de. е pele em menti (OUR LES Wt CH, 3/4 ЛИШ. 0). Del Portraits, die 
Kränze tragen, ist ohne weitere ikonographische oder inschriftliche Hinweise nicht zu sichern, ob es sich um Priester 
handelte (kurze Hinweise: GOETTE, a.a. О. 573f. Anm. 2-8). 


?) S. dazu K. PARLASCA, Mumienportraits und verwandte Denkmäler (1966) 85 mit älterer Literatur in Anm. 176. 
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Land der Sonnengott mit Sarapis gern gleichgesetzt wurde), hat sich in der neueren For- 
schung die Identifizierung der betreffenden Portraits als Sarapis-Priester durchgesctzt. Dabei 
wurde jedoch nicht geklärt. ob denn tatsächlich der Reif mit der sterngeschmiickten Scheibe 
zu den Abzeichen des Sarapis-Kultes gehört; zudem stellt sich die Frage, ob ägyptische Sara- 
pis-Priester die Toga tragen durften, die bei den uns erhaltenen, auf diese Priesterschaft bezo- 
genen Denkmälern häufig dargestellt ist, ob sie also das römische Bürgerrecht besaßen. Da bei 
Келет der betreffenden Beispiele inschriftlich*) die Zugehörigkeit zum Sarapis-Kult aber lie- 
fert ist, soll hier auf anderem Weg die bisherige Forschungsmeinung überprüft werden. Doch 
sind zunächst die Bildnisse zusammenzustellen, die bei dieser Untersuchung in Betracht kom- 
men. 


1. Kunsthandel London (Taf. 13a) 
l'oga-Büste, um 120 n.Chr. 
Sale Sotheby-Parke-Berneu 18.0.1908, /8 Ni.agz Taf., II. А. Gorrrr, Boreas 7, 1984 
101 Nr. j2. 

2. Kairo, Agypt. Mus. JE 39468 (Tat. 14) 
Toga-Büste, aus Terenuthis, 130-140 n.Chr. 
P.GRAINDOR, Bustes et statues-portraits (1936) 56ff. Taf. 15; H.JUCKER, RM 68, 1961, 104 
Nr.8; 111 Taf. 34,1; K.Pariasca, Mumienportraits und verwandte Denkmäler (1966) 86 
Anm.i8sf: N.Bonacasa, Due note sul ritratto romano imperiale dell'Egitto (1971) 7ff. 
Taf.1ff.; pers, BdA 1972, 1ff.; G.Grımm, Die römischen Mumienmasken aus Agypten 
(1974) 108 Anm.67; DERS., Kunst der Ptolemäer- und Rómerzei im Agyptischen Museum zu 
Kairo (1975) Nr.25 Taf. 48. sof.; J.C. Barty, Bull. de la classe des Beaux-Arts 60, 1978, 44 
Taf.9,2. 

4. Paris, Louvre MA 3169 (Taf. 15) 
Kopf, aus Agypten, hadrianisch-frühantoninisch 
Е. MicuoN, Cat. somm. (1922) 87 Nr. 3169; F. POULSEN, AcAr 18, 1947, 133f. Abb. 10f.; 
К. PARLASCA, Mumienportraits und verwandte Denkmäler (1966) 86 f. Anm. 187. 

4. Kairo, Agypt. Mus. CG 27568 (Taf. 16) 
Familiengrabrelief, frühantoninisch 
GRAINDOK, wa. О, zoff. $. 57. 103 Taf. 145 GRIMM, a. a. O. Nr. 27 Taf. saf. (mit weiterer 
Lit): 

4a. Bloomington, Indiana University Art Museum Inv. 63.105.4 
Kopt, antoninisch 
W.STERN in: W. RUDOLPH - А.Сашмеѕсо (Hrsg.), Ancient Art from the V. С. Simkhovitch 
Collection (1988) 7of. Nr. 46 mit Abb. 

s. Kunsthandel Kairo 
Kopf, spätes 2. Jh. n.Chr. 
GRAINDOR, a. a. О. 911. Nr. go Lat. 33b. 


3) DARLASCA, а.а. О). 87 mit Anm. 194; W. HORNBOSTEL, Sarapis (ЕРКО 32, 1973), 23 f. Anm. 3; 198 Anm. 3-5. 
1) €. aber die Weihung an Sarapis in Fpidauros, die auf einer Inschrift ein Sonnensymbol zeigt, das in einem 


Kreis cinen kleineren Zirkelschlag mit sieben Strichen aufweist: AEphem 1894, 16 f. Nr.2; C. BLINKENBERG, AM 24, 
1899, 389. 391; K.Parıasca, Alumtenbildnisse und verwanare 1епктагет (iyooj оу Pim tyy: 
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6. Malibu, J. Paul Getty Mus. Inv. 71.AA.453 (Taf. 17) 
‘Voga-Biste, frithseveriach 
G. M. A. HANFMANN, Classical Sculpture (1967) 339 Abb. 319; M. BERGMANN, Studien zum 
römischen Portrait des 3. Jhs. n. Chr. (1977) 172 Anm.716 Taf. 51,3; J. Frei, Roman Por- 
traits in the Gerry Museum (1981) 82 Nr.65 Abb.; J. Pret u.a., Le monde des Césars, Ausst. 
Genf (1982) Nr. 33 Taf. 33 ff. 

7. Alexandria, Mus. Inv. 3469 (Tat. 18) 
Kopf, aus Alexandria (Köm-esch-Schukäfa), frühseverisch 
GRAINDOR, a. a. О, 881. Nr. 37 Tat. 31; K. PARLASCA, Mumienportraits und verwandte Denk- 
mäler (1966) 86 Anm.179; Götter - Pharaonen. Auss Essen, München, Hildesheim 
(1978) Nr. 166 Abb. 


8. Den Du (Wrest), Audkeiinuscvii Inv. Sk aluo (Tal. ay a) 
Kopf, aus Ägypten, 230-240 n. Chr. 
ABr 1139f.; C. Bomet, Römische Bildnisse (1933) 41 Roy Tal.63, EAA 1 (1958) 227 Abb, 
222: IT Grupi- А Gormraiisern. N Kınoıeru Führer durch die Antibenabteilung (106583 
195; BERGMANN, a.a. О. 172 f. Taf.51,4. 52,2; G. GRIMM, Die römischen Mumienmasken 
aus Agypten (1974) 110 Anm.86; Die Meisterwerke aus dem Antikenmuseum Berlin, Staatli- 


che Museen Preußischer Kulturbesitz (1980) Nr. $3; W.-D. EIEILMEYER u.a., Antikenmuseum 
Berlin. Die ausgestellten Werke (1988) 244f. Abb. s. 


9. London, Nat. Gall. Inv. 2912 (Taf. 194) 
Mumienportrait mit Toga-Darstellung, aus Hawara, spätantoninisch-frühseverisch 
N. l'ARLASCA, Mumienporiralts Ind verwandte DenRmaler (1966) 85 TT. 252 121. 23, 2; DERS., 
in; A. Aprıanı, Repertorio d'arte dell'Egitto greco-romano Ser. B I (1969) 82 Nr. 206 Taf. 51, 


2; DERS., RM 78, 1971, 179 Anm. 23 Taf.93,2; J.C. Barty, Bull. de la classe des Beaux-Arts 
Gu, 19/8, 3/ Taf.y,2. 


Zunächst ist zu klären, ob zu den Abzeichen‘) des Sarapis-Kultes das Sternemblem ge- 
hörte Gegeniiher dem hichar van der Forschung heschrittenen Weg der Gleichsetzung von Sa- 
rapis mit Helios, zu dem das Sonnensymbol gehért haben soll, scheint es dabei ratsamer, sich 
auf den Sarapis-Kult beziehende Denkmäler zu suchen, die das Sternemhlem aufweisen. Sieht 
man sich unter diesem Bildmaterial um, besonders unter Weihgeschenken für diesen Gott. so 
findet man das Emblem immer wieder: bei Lampen®), auf Gemmen’) oder bei einem Votivfuß 
mit einer Sarapis-Büste®); ein T'onabdruck mit dem Bild des Gottes zeigt ihn in ein Gewand 
gekleidet?), das mit Sternen besetzt ist, die unterschiedlich viele Strahlen aufweisen, während 
der Nimbus hinter seinem Nopt aus sieben breiten Bändern gebildet ist. Andere Sarapis-Dar- 
stellungen weisen иш dic Sounenscheibe auf, der Stern ist nicht plastisch angegeben, sondern 
war vielleicht nur gemalt. Dic hier genannten Denkmäler bestätigen also, daß das Emblem - 


*) Dazu s. P. GRAINDOR, Bustes et statites-portraits (1936) 88f. zu Nr. 37; C. BLOMEL, Romische Bildnisse (1933) 41 
zu Nr. Коо; K.PanLasca. Mumienportraits und verwandte Denkmäler (1066) Rgff* ners RM =R 1091 Rf 

6) W. Hornsosret, Sarapis (1973) 261 Abb. 251 f. (zwei Lampengriffe in Alexandria, Mus.). 

°) HORNBOSTEL, 4.a. О. Abb. 79 f.; s. auch die Drachme ebd. Abb. 78. 

°) Alexandria, Mus. Inv. 3915; A. ApRIANI, Repertorio d'arte dell’Egitto greco-romana Ser. А IT (1961) Nr 185 
Taf 87. von: Haounacrez, a a. C. pof. Abb. з. 


°) T. Kraus, Jdl 94, 1979, $72 f. Abb. 4. S. auch TRAN TAM THIN, RA 1970 II, 293 ff.; HoRNBOSTEL, а.а. О, 272 
Anm.7 der Vors. 


176 Hans Rupprecht Goctte MDAIK 45 


eine Scheibe mit einem siebenstrahligen Stern - dem Sarapis-Kult zuzurechnen ist. Daraus er- 
gibt sich zugleich, daß die Benennung der mit dem Sterndiadem ausgezeichneten Portraits als 
Sarapis-Priester-Bildnisse durch die ältere Forschung richtig war. 

Es ist zu beachten, daß der Kopfschmuck bei den genannten Denkmälern nicht immer 
gleichartig gestaltet ist. So weist das Bildnis aus der Nekropole Kom-esch-Schukafa in Alexan- 
dria (Nr. 7) zwei flachgedrückte Reife und darüber einen gerundeten Bogenfrics mit heute ver 
lorenen Ornamenten auf den Spitzen auf; das Diadem des Mumienbildnisses in London 
(Nr.9) besitzt keine Sonnenscheibe, vielmehr ist der Stern unmittelbar am Reif befestigt; die- 
ses Exemplar zcigt uns, daß die Diademe wohl aus Metall, vielleicht aus Gold'°) bestanden ha- 
ben. Die verschiedenen Erscheinungsformen, d.h. die Ausgestaltung mit oder ohne Scheibe 
und mit einem oder mehreren Reifen scheint aber nichts an der Bestimmung der Köpfe als Sa- 
rapis-Priester-Portraits zu ändern; denn auch bei kleinasiatischen Bildnissen mit sog. Büsten- 
kronen lassen sich verschiedene Variationen des Kopfschmuckes nachweisen, ohne daß die 
Kronen auf unterschiedliche Gottheiten zu beziehen wären"). 

Unter den hier genannten Werken fällt auf, daß dort, wo ein Gewand mit dem Portrait er 
halten ist, besonders häufig ein contabuliertes Kleidungsstück dargestellt wurde, das man auf- 
grund seiner Anlage als Toga interpretieren kann”). Dies erscheint aus zwei Gründen überra- 
schend: Zum einen ist dadurch der Hinweis gegeben, daß die Dargestellten, ägyptische Prie- 
ster, das römische Bürgerrecht besaßen; zum zweiten ist die Toga-Drapierung mit einer festen 
Schichtung einiger Gewandpartien ein besonderes Detail, das bei diesen Priesterportraits zum 
ersten Mal nachweisbar ist. Die Contabulatio als Phanomen an sich kann bei Bildern von Isis- 
dienerinnen seit flavischer Zeit, insbesondere aber seit dem Beginn des zweiten Jahrhunderts 
n.Chr. bis in die Spatantike verfolgt werden. Bei Togadarstellungen taucht es in der römischen 
Kunst zunächst in Ägypten - und hier bei Sarapis-Priester-Portraits - auf und gelangt auf 
breiter Front erst durch die severischen Kaiser in die römische Tracht (und Kunst)?). 

Das älteste Beispiel, d.h. der früheste Beleg für dieses Phänomen ist die leider heute nicht 
mehr auffindbare Büste eines Sarapis-Priesters, die 1968 im Londoner Kunsthandel verkauft 
wurde (Nr. 1, Taf. 13a). Das Werk ist von der flachen Basis mit einem relativ hohen Zwischen- 
stück über den Gewandausschnitt bis zum Kopf ungebrochen erhalten; auch sonst sind nur 
geringfügige Beschädigungen festzustellen, etwa Bestoßungen im Gesicht, ein Bruch an der 
linken Braue und das Fehlen eines Teiles vom linken Ohr. Das Bildnis gibt einen Mann mit 
deutlichen Alterszügen wieder: Der Mund scheint zahnlos, die Lippen sind sehr schmal, die 


Wangen mit deutlichen Nasolabialfalten wirken eingefallen, so daß die Jochbeine vorstehen; 
auf der Stirn erkennt man zwei scharfe Ганси und an dci Nascnwurzel zwischen den anschei- 


“у Das Sternemblem ist nicht zu verwechsoln mit einer ctilicierten Blüte in Goldkranzen. wie sie bei zahlreichen 
Mumienportraits aus Ägypten häufig dargestellt ist. Bei einer Deutung als Blüte ist die Zuweisung des Dargestellten 
zu den Sarapis-lricstern abzulehnen, auch wenn „das Mittelstück dieser goldenen Totenkränze“ als „solares Symbol“ 
anzusehen ist, s. K. Parıasca, Mumienportraits und verwandte Denkmäler (1966) 90 (hier das wiedergegebene Zitat); 
vence, Rirrari di mummies Repertarin d'arte dell'Eeitto greco-romano Serie В 1-111 (1969-1980) Nrn. $4. 155. 169. 177. 
381. 480 mit Beispielen derartiger Totenkränze. 

п) S. dazu G. F. Hitt, OI 2, 1899, 245 FE; INAN = ALFOLDI- ROSENBAUM, 4.4. O. (Anm 1). - Es ließe sich aus der 
mehr oder weniger aufwendigen Gestaltung des Diadems vielleicht auf den Rang des Priesters schließen; dazu s. aus- 
гасе u, Fiat ag. 

12) Die Nrn. 1. 2. 4. 6 und 9 weisen Gewanddarstellungen auf, von diesen zeigt nur das Grabrelief Nr. 4 den 
griechischen Mantel, alle anderen Beispiele lassen die contabulierte Toga erkennen. 

5) S. dazu meine Dissertation „Studien zu römischen Togadarstellungen" (1989) 71 ff. 
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neud hocbigecevpenuvu Diaucu Steillalton. Der Ausdiuch wird bestinunt von mandelformigen 
Augen mit breiten, scharfkantigen Oberlidern, einer großen, kräftig gebogenen Nase und Чеш 
schmallippigen Mund. Dic Alterscharakterisicrung verdeutlicht auch der welke Hals, der die 
kräftige Rechtswendung des Kopfes zum Körperausschnitt hin vermittelt. Dac Haar doc Man 
nes ist in lang durchgezogenen, von hinten in die Stirn und zu den Schläfen gestrichenen 
Strähnen gebildet; diese liegen dem Kopf fast überall eng an und bilden nur an den dickeren, 
durch Furchen untergliederten Locken vor den Ohren eine plastische Masse. Die Stilmerkmale 
der Physiognomie und der Haarbildung, die realistischen Portraittendenzen, der die Arman- 
satze abbildende Körperausschnitt, der Faltenstil der Gewänder sowie die Ausbildung der Ba- 
sis und des Zwischenstückes sprechen für eine Datierung des Werkes in die spättraianisch- 
frühhadranische Zeit. 

Im Haar trägt der Dargestellte den bekannten Reif mit einer Scheibe über der Kopfmitte. 
Ob auf dieser cin Stern plastisch ausgebildet ist, läßt sich auf der publizierten Abbildung nicht 


erkennen; möglicherweise war diesen auch иш: aufgemalt. Die Trscheinungsform des Reifes 
mit der Sonnenscheibe erlaubt aber, auch dieses Bildnis der Gruppe der Sarapis-Priester zuzu 

weisen und es chronologisch an den Anfang dieser Reihe zu stellen. Die Togatraclit zeigt nun 
über einer Tunika - in den Jahren nm 120 n Chr. einzigartig - einen in drei Schichten gelegten 
Umbo und einen ebenso contabulierten Sinus. Nur die Pallae von Isisdienerinnen weisen in je- 
ner Zeit derartig dicke Contabulationes auf. Auch dieses Trachtdetail bestätigt also die Zuge- 
hörigkeit des Mannes zu einer ägyptisch-orientalischen Priesterschaft. 

Der Kunsthändler konnte leider keine Hinweise über den Verbleib und die Herkunft der 
Büste geben. Jedoch scheint bezüglich des Fundortes eine genauere Eingrenzung möglich zu 
sein. Denn im Ägyptischen Museum zu Kairo wird eine in vielen Details sehr ähnliche Büste 
aufbewahrt, die m. E. dieselbe Person darstellt (1af.13b-d)'*). Leider ist auch bei diesem 
Werk die genaue Herkunft unbekannt; es ist aber gesichert, daß es aus Ägypten stammt. Diese 


Büste, die statt der Toga einen Mantel über der Tunika aufweist, hat im Ganzen eine ähnliche 
Form; auch die Bildung der Basis und dic Gestaltung des Zwischenstuckes entsprechen sich 


ungefähr. Entscheidend ist aber die sehr große Ähnlichkeit der Physiognomien: Auch beim 
Kairener Stück fallen die oben beschriebenen realistischen Details auf: Der schmallippige 
Mund, die kräftige, gebogene Nase. die eingefallenen Wangen mit scharfen Nasalabialfalton 
oder die Gestaltung der Augenbrauen mit plastisch angegebenen Härchen können dies aufs 
Beste belegen. Und auch die Frisur zeigt sehr ähnliche Gestaltung, sowohl im Stil als auch in 
den Motiven, wenn auch eingeräumt werden muß, daß es sich bei den beiden Bildnissen nicht 
um echte Repliken handelt. Die Strähnenrichtung und die Bildung der einzelnen „Locken“ 
entspricht sich aber recht genau; auch beim Kairener Bildnis sind die Haare an der rechten 
Schläfe nach vorn gestrichen, und eine Strähne bildet mit drei parallel angeordneten darunter 
cine Zange. Diese zahlreichen Ubereinstimmungen konnen zweifellos nicht aut Zutall beru- 
hen; vielmehr ist hier ein Mann in zwei Werken dargestellt, die eine spiegelbildliche Kopfhal- 
tung - wie Pendants - und unterschiedliche Kleidung aufweisen. Weil uns der Fundort der 


Werke nicht bekannt ist, kann man über ihre Aufstellung nus Vermutungen unstellen: Parallel 


0 CG 27475. T. SP. vom Danses, AA (goi, 2324 Nr. 20 Abb. 5; C. C. EDGAR, Greek Sculpture (1903) 23 haf, 125 
P.GRAINDOR, Bustes et statues-portraits (1936) 87f. Nr. 36 Taf. 30a. b; K. MICHALOWSKI, Ägypten (1969) 443 АЪЬ. 694; 


G. GRIMM, Kunst der Ptolemäer- und Römerzeit im Agyptischen Museum Kairo (1975) 20 Nr.23 Taf.a2. gaf H.R. 
Соєтте, Boreas 7, 1984, 101 Nr.j 1. 
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zu anderen kaiserzeitlichen Privatportraits mit Repliken!?), die zumeist aus römischen Grä- 
bern stammen, kónnte man einen gemeinsamen Platz der Büsten in einem sepulkralen Ge- 
baude annehmen, aber auch eine Aufstellung an einen Öffentlichen Platz ist nicht ausge- 
schlossen. Zumindest läßt das Kairener Werk den begründeten Schluß zu, daß die Büste des 
Sarapis-Driesters im Londoner Kunsthandel (Nr. 1) aus Agypten stammt. 

Somit lake sich erkennen, daß die meisten der bekannten Bildnisse von Sarapis-Priestern 
in der ägyptischen Provinz aufgestellt waren. Bei einem Beispiel hat "Uu. SCHREIBER sogar eine 
Position im alexandrinischen Sarapeion nachzuweisen versucht (Nr. 7), eine Rekonstruktion, 
die leider Vermutung bleiben muß. Es stellt sich aber die Frage, zu welchen der zahlreichen 
Sarapeia - in der antiken Literatur ist die Zahl von 42 derartigen Kultstätten in Agypten über- 
liefert!%) - die durch Portraitdarstellungen bekannten Sarapis-Priester gehört haben. Es 
spricht prinzipiell vieles dafür, sie mit dem Zentralheiligtum in Alexandria zu verbinden. Denn 
jenes war das bei weitem bedeutendste, Sarapıs galt in römischer Zeit gar als Schutzgott der 
Stadt. Zudem ist zu bedenken, daß - zumindest nach Ausweis der dargestellten Gewänder - 
die uns bildlich bekannten Priester das römische Bürgerrecht besaßen und somit offenbar zur 
agyptischeu Obciscliclit gehörten. Devel Канн dese allgemeine Schluß nicht cudgültig 
die Zugehörigkeit zum Sarapeion von Alexandria sichern; es ist deshalb nach anderen Quellen 
zu suchen, die diese Annahme stützen können. 


Hier bietet sich an, die Schriftquellen, die in Agypten in Form von Texten auf Papy be- 


sonders reich sind, zu befragen. Eine Zusammenstellung der obersten Beamten priesterlichen 
Standes des Sarapis-Kultes ist bislang nicht vorgenommen worden. Sie kann hier dank der 


Hilfe durch D. HAGEDORN vorgelegt werden. Fs handelt sich dabei um eine Prosopographie 
der NEQKOPOI TOY MEFAAOY EAPAIHAOZ"), also der Aufseher des Sarapeions von 


Alexandria. Diese Liste kann belegen, daß die meisten!5) Neokoroi, die wir insbesondere aus 
dem zweiten und dritten Jahrhundert n.Chr. namentlich kennen, das rémische Bürgerrecht 
hatten, ja daß sie zur Oberschicht Ägyptens zu rechnen sind, da sie zumeist noch eine Reihe 
anderer, einflußreicher Ämter bekleideten. Einige von ihnen werden zudem ausdrücklich als 
römische Ritter bezeichnet. Es kann aus diesem Grund nicht verwundern, daß diese Personen 
stolz ihre soziale Stellung, ihre Ehrentitel (darunter den des Neokoros des Sarapeions von 


15) S. z. B. die drei Statuen einer gallienischen Privatperson in der Villa Doria Pamphilj (H.v. Hriwrzr, AntPl 1, 
1962, Taf. 1 ff.), zwei Männerbüsten in München, Glypt. 382 + 383 (A. FurrwängLer-P. Worrers, Beschr.? [1910] 
372) oder auch zwei lrauenbusten in Rom (K. Frrrscnen - P. ZANKER, Katalog der römischen Portraits in den Capitolini- 
schen Museen und den anderen kommunalen Sammlungen der Stadt Rom III [1983] 76 f. Nr. 100 Vaf. 125 ff. Beil. 15a-d) 
oder ein weitcres Paar ebenfalls in Rom (VrrrsciieN - ZANKER, а.а. O. 86 f. Nr. 1 18#. Taf. 149 ff. mit weiterer Literatur 
zum Phänomen in Anm. 2). 

1) AELIUS ARISTID., Serap. VIII $6; RE LA (1920) 2393 ff. s.v, Sarapis (ROEDER), hes. 240% ff. zur römischen 
Zeit. - Daneben gab es in der ganzen antiken Welt Sarapis-Heiligtümer, besonders wichtig waren diejenigen auf De- 
los und Rhodos, deren Priester weitgehend bekannt sind: P.Roussez, Les cultes égyptiens à Délos du ІН аи IT siècle av. 
LC (1916) Beil. nach 272; L.Vioman, Listy Filol. 91, 1968, 31 ff. Zum Phänomen insgesamt s. auch P. M. Fraser, 
OpAthen 3, 1960, 1ff.; pers., OpAthen 7, 1967, 23 ff; RE, a.a. О. 

U) W.OTTO, Priester und Tempel im hellenistischen Agypren I (1904) 113. 166 Anm. 7; 15/1; RE XVI (1935) 
2422 ff. s.v. Neokoroi (HANELL). 

18) Selbst bei den griechischen Namen kann nicht ausgeschlossen werden, daß die Person das römische Bürger- 
recht besaß, weil olt nicht der vollständige Name erhalten oder aufgeschrieben wurde; ein zur Vorsicht gemahnendes 
Beispiel ist diesbezüglich der im Anhang Nr. 10 genannte Dionysius, dessen rómisches Gentiliz nur aufgrund einer an- 
deren Urkunde bekannt ist: W. Отто, Priester und Tempel im hellenistischen Ägypten 1 (1904) 199, der darauf abhebt, 
dall die Archidikastai in Âgypten rómische Ritter waren. 
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Alexandria an einer der ersten Stellen) und thr rômisches Bürgerrecht vortrugen und in den 
Bildwerken zur Schau stellten. Dies stützt wiederum die Vermutung, daß die dargestellten 
Männer mit einem Sternemblem Angehörige des Sarapeions von Alexandria waren!*). Denn 
aus den einfacheren Sarapis-Kultstätten in Ägypten sind uns fast keine Neokoroi überliefert, 
nur in einem Fall ist ein derartiger Tempeldiener aus Pachnemunis bekannt, bei dem aber lei- 
der nicht klar ist, ob er das römische Bürgerrecht besaß (s. Anhang Nr. 34). 

Die Neokoroi versammelten sich in einem Amtslokal, dem Neokorion, und feierten u.a. 


dort, aber auch in Privathäusern, berühmte, üppige Festmähler, die uns in antiken Quellen 
überliefert werden“). Mit diesem Brauch der Kult-Fesimahler wurde auch das Bild des Sarapis 


auf der Kline verbunden. Vielleicht läßt sich mit einer derartigen Veranstaltung auch das Bild- 
werk einer auf einer Kline ruhenden Frau in Alexandria erklären (Taf. 20)?): Am Kopfende 
der Kline und in der Linken der Dargestellten sind drei breite, durchbrochene und mit Laub, 
Juwelen und sternverzierten Scheiben besetzte Kronen zu erkennen, während die Frau in der 
Rechten drei Reife mit zwei Sternemblemen hält. Da uns von weiblichem Personal ım Sarapıs- 
Kult nichts überliefert ist. die Person auf der Kline aber sicher als Frau angesprochen werden 
muß - darauf deutet insbesondere die Gürtung des Chitons unter der Brust hin -, ergibt sich 
bezüglich der zahlreichen Sternembleme ein Interpretations- Problem: Es bleibt wohl nur die 
Möglichkeit, das Denkmal als ein sepulkrales Bildwerk einer Frau zu interpretieren, die entwe- 
der einer Familie eines Sarapıs-Priesters angehörte oder zumindest dem Gott doch so nahe- 
stand, daß sie sich mit den Symbolen des Sarapis-Kultes und wie bei einem Festmahl des Got- 
tes darstellen ließ; dabei konnte sie auf Bildformen griechischer Totenmahl-Reliefs zurück- 
greifen**). 

Eines der Beispiele der uns durch Papyri und Inschriften bekannten Ncokoroi des Sara- 
peions von Alexandria erweist sich hinsichtlich der Bedeutung des Mannes und der Verbrei- 
tung ooinse Bildalooso alo bosonders Intorssoant. Marcus Aureliuo Acoloptader, auch Hormeda 
rus genannt (Anhang Nr. 16), hatte als Periodonike im Pankration „international“ ein so gro- 
fies Ansehen gewonnen, daß er den Ehrentitel eines „Neokoros des großen Sarapis" bekam, 
aher anch eine Reihe van 7 "Г lehenslänglirhen Ämtern hekleiden durfte, die zumeist mit sel- 
nem Berufs-Sportlertum (Xystarch) zusammenhängen; aber auch als Prytane ist er einmal be- 
zeichnet. Dieser Mann ist nun insofern interessant, als er in Rom Statuen aufstellen ließ, die 
ihn selbst und seinen Vater darstellten, Aurelius Demetrius, der ebenfalls Periodonike war. 
Daraus muß der Schluß gezogen werden, daß auch in Rom, ja im ganzen römischen Reich 
(nämlıch auch an den Stätten seiner sportlichen Triumphe) mit Bildnissen zu rechnen ist, die 
ihn vielleicht durch ein Sarapis-Priester-Sternemblem als Priester auswiesen. Fs würde also 
nicht überraschen, wenn eines der Bildnisse von >arapıs-I’riestern, bei denen der Lundplatz 
nicht bekannt ist, aus einem Ort außerhalb Ägyptens stammte (s.a. Nachtrag). 


19) TH. SCHREIBER (Expedition Sieglin 1 [1908] 262 ff.) wollte den alexandrinischen Kopt aus der Nekropole 
Kôm-coch-Schuhâfu (Nr. /) als Dildnis des Nevhuivs Claudius Philuaciuus (ше Anhang Nr.8) identifizieren, da cr 
ihn in hadrianische Zeit datierte. 

2) D Oxy. E 110. IIT 523. XII 1484. XIV 1755. XXXI 2592; Tert. apol. 39; s. zuletzt T. Kraus, /d/ 94, 1979, 
s69f. mit Anm. 11 ff. mit älterer Literatur. - Vielleicht ist mit der Vorbereitung und Bedienung derartiger Sarapis- 
Mahler der in einem Papyrus überlieferte MIZORTHE zu verbinden, also ein niederer Angestellter des Neokorion ge- 
meint, das in jener Quelle als O/KOZ bezeichnet wird (s. Anhang Nr. 34). 

2) Alevandria, Mus Inv 22240 F Breccia. Le Musée gréco-romain 1931-1932 (1933) a1f. Taf. 24, 75; K. PAR- 
LASCA, Mumienportraits und verwandte Denkmäler (1966) 87 Anm. 193. 

2) KRAUS, a. a. O, 
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Unter den INeokoroi hat es nach Ausweis der Scliiftqucllen Raugabstufungen gegeben; 
denn es sind Begriffe wie KPATIXTOE?) oder ПРЕУВҮТАТОУ NENKOPOF oder auch AP- 
XINEQKOPOS überliefert*); der soeben genannte Marcus Aurelius Asklepiades nennt sich in 
einer Inschrift z.B. TPEEBYTATOE NERKOPOE”). Daneben muß man wohl mit nicderem 
Personal rechnen?s), aber auch mit Personen, die erst Novizen im Sarapis-Kult waren?), also 
noch nicht endgültig den vollen Rang eines Priesters innehatten. 

Mit diesem Phänomen. der Vorbereitung auf den Priesterberuf in einem Noviziat, kann 
vielleicht eine weitere Beobachtung an den aufgelisteten Bildnissen bzw. zu einer Gruppe wei- 
terer Portraitbüsten verbunden werden. Denn es läßt sich feststellen, dal mehrere Sarapis- 
Priester als junge Männer charakterisiert sind (Nr.2, 3 und 4 [zwei Portraits]). Daraus könnte 
man schließen, daß diese Personen entweder kurz nach dem Abschluß ihres Noviziats wieder- 
gegeben sind, oder daß das Sterndiadem, sollte es sich tatsächlich um Novizen des Sarapıs- 
Kultes handeln, schon in jener Ausbildungszeit als Abzeichen des späteren Berufes bzw. der 
Ehrenstellung angelegt wurde. Nicht auszuschließen ist auch die Annahme, daß die jungen 
Männer das Diadem tragen, weil sie während ihres Noviziats gestorben sind, und eben nicht 
die volle Anerkennung als Priester erreicht haben; dann wäre das dargestellte Diadem als Hın 
weis auf die nur angesuebte™) Stellung anzuschen, die Bildnisse als Sepulkraldenkmäler zu in- 
terpretieren. 

Doch läßı sich das Phänomen einer Ausbildungszeit zum Sarapis-Priester auch mit eini- 
gen ägyptischen Büsten des 2. Jhs. n.Chr. verbinden, deren Gewänder dieselbe contabulierte 
Drapierung aufweisen wie die hier bislang genannten Stücke??). Aufgrund dieses Details, aus 
dem sich einerseits erschließen läßt, daß die dargestellten Personen das römische Bürgerrecht 
besaßen. das andererseits aber auch darauf hinweist, daß sie mit einer ägyptischen Religion zu 
verbinden sind, mag man sie als Novizen des Sarapis-Kultes ansprechen. Diese Annahme wird 
dadurch bestätigt, daß bei dem Kairener und dem alexandrinischen Werk über der Stirn ein 
Frisurdetail auftritt, das mit dem sog. Fransentypus des Sarapis-Bildes zu verbinden ist"). Die 


23) D. HAGEDORN weist mich freundlich darauf hin, daß dieses Rangprädikat römischen Rittern vorbehalten 
war; dies bestätigt die hier ermittelte soziale Stellung der Sarapis-Priester. 

+) RE XVI (1935) 242211. s. v. Neuhuiui (1 laineet). 

29) IG 1102. - Möglicherweise hängt mit dieser Rangordnung die mehr oder minder aufwendige Ausgestaltung 
des Sterndiadems zusammen, die sich an den hier aufgeliswien Stücken feststellen läßt. Demnach ware der mit dem 
Portrait Nr.7 aus Alexandria Dargestellte möglicherweise ein hochrangiger Sarapis- Priester. 

26) S.o. Anm.20 zum Begriff des MIEOQTHE (Anhang Nr. 34). 

2 p. Mich. 511. Hier der Begriff £IQITHTIKOX. Dazu W. J. К. RüBsAM, Götter und Кийе im Faiyum während der 
griechisch-römisch-byzantinischen Zeit (1974) 46. 

28) Ähnliche Beobachtungen, daß Bilder nur als Zeichen von erstrebten, jedoch nicht erreichten Ehrenstellungen 
zu interpretieren sind, kann man in der römischen Sepulkralkunst haufig machen, su sind 2, D. bei Sarkophagrelicfo 
die зор. Lebensbilder meist nur Darstellungen von Virtutes, die der Verstorbene im Leben nicht unbedingt bewiesen 
haben mußte. Dies läßt sich auch an Statussymbolen wie z. B. Schuhwerk zeigen, s. Н. К. GOETTE, Jal 103, 1988, 419 E. 

29) Hier sind die folgenden Beispiele zu nennen: 

a) Kairo, Mus. JE 44671: P. GRAINDOR, Bustes et statues-portratts (1936) Szt. Nr.12 Lat.11; M.JUCKER, АМ OY, 1901, 
104 Nr.7; 111 Tat, 34,2; G. GRIMM, Kunst der Ptolemder- und Rémerzeit im Agyptischen Museum Kairo (1975) Nr.26 
"Vaf. 49. 52f.; M. WEGNER, Festschr. G.KLEINER (1976) 117. 

b) Kunsthandel New York: Sotheby’s-Parke-Bernett 30./31.1.1952, Nr. 305; G. GRIMM, Die römischen Mumienmasken 
aus Ägypten (1974) 107 Taf. 47,4. 

c) Alexandria, Mus. Inv. 29258: N. Bonacasa, Due note sul ritratto romano imperiale dell'Egitto (1971) 7ff. Tat. 1 ff; 


DERS., BdA 1972, 1 ff. Abb. 1-3; vers, WissZBerlin 31, 1982, 156 Abb. 10. 
10) Tum Eeancantynne dac &aranic с W HonwnosrkL. Sarabis (1973) 207 ff. 291 ff. (a.a. О. 114 Anm. 3; 186. 413 
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ältere Forschung hat dieses Motiv als Anspielung zumindest auf eine Verehrung des Gottes in- 
terpretiert, doch können apotheotische Tendenzen nicht endgültig ausgeschlossen werden. 


Aufgrund dieser Frisur und im Zusammenhang mit der Togadrapierung und der dargestellten 
Jugendlichkeit kommen also die genannten drei Büsten, die alle nicht das Sternemblem an ei- 
nem Ке aufweisen, als Portraits von Novizen des Sarapis-Kultes in Frage. Das bedeutet 
dann, daß die oben gegebenen Erklärungsmöglichkeiten für die Jugendlichkeit der gesicherten 
Sarapis- l'ricster enttiele, 

Zuletzt muß hier noch auf einen in diesem Zusammenhang immer wieder behandelten 
Kopf aus ägyptischem, schwarzen Stein im Museo Barracco in Rom?!) eingegangen werden. 
Diosoo Bildnis, das mau in die Zeit dei sparen romischen Republik daticren kann, und das des- 
halb häufig mit dem Namen Caesars belegt wurde, weist nämlich cbenfalls einen Reif im Haar 


auf, muß also wohl einen Priester darstellen’). Über der Stirnmitte ist direkt auf dem Reif, 
nicht auf einer Sonnenscheibe, ein kleiner Stern ausgearbeitet, der acht Stralilen auf weist. We- 


gen der größeren Zahl von Strahlen bei diesem Stern gegenüber dem der Fmbleme der ande- 
ren Portraits ist keine sichere Grundlage vorhanden, auch diesen Kopf mit dem Sarapis-Kult 


zu verbinden. Denn es ist deutlich, daß die Siebenzahl nicht rein zufällig bei dem Sternemhlem 
der Sarapis-Priester auftritt; vielmehr hat diese Zahl im Kult des Gottes eine besondere Be- 


deutung: Sie weist in Anlehnung an die sieben Planeten auf die Funktion des Sarapis als Kos- 
mokrator hin”). Es ist zwar nicht ausgeschlossen, daß schon in der spáten Republik ein Stern- 
symbol auf einem Keit ein Abzeichen des agyptischen Helios-Sarapis-Kultes war. Jedoch muß 
wegen des deutlichen Abstandes in der Chronologie des Kopfes Barracco und der anderen, 


sicheren Sarapis-Priester-Bildnisse sowie wegen der Achtstrahligkeit des Sternes die Deutung 
dieooo ägyptischuömischen Weihco vffenblciben?*). 


auch zu Korkenzicherlocken, die hei einigen der hier genannton Bildnisae auftecten). Zur Wi kung dieses Mutives s. 


K. PARLASCA, RM 78, 1971, 179; W. HORNBOSTEL, Jdi 87, 1972, 348 ff; K.Frrrscuen, Katalog der antiken Skulpturen in 
Schloß Erbach (1977) 89 zu Nr.32. Mit derartigen Stirnlocken erscheinen auch einige der auf Mumienbildnissen dar- 
gestellten Personen, s. z.B. K.Partasca, Repertorio d'arte dell’Egitto greco-romano Ser. B I-III (1969-1980) Nr. 53. 54. 


ami 303 ans (— hior Me. 2). 383. 98C. 44 5. бае. Auband liesen Dilduisse lußı sich erkennen, dafs es sich um eine bc- 


sonders in antoninischer und severischer Zeit verbreitete Frisurform handelt. Dic in die Stirn fallenden ,,Sarapis-Lok- 
ken” allein besagen freilich noch nichts über eine etwaige Kult-Zugehörigkeit: sie können allenfalls als Hinweis auf 
eine Anhängerschaft, eine Hinwendung zur Sarapis-Religion verstanden werden. 

3) ARr abe £4 Vo Comes, RAG 55, tye, eer TT. Div. Desi samen, Egyptian Senipture Of the Care Zero (1909) 149; 


K.Parasca, Mumienportraits und verwandte Denkmäler (1966) 86 Anm. 178; demnächst: FITTSCHEN - ZANKER, a. а. O 
Bd. II. 


7) Der Reif ist fast immer in der Forschung als ein ikonographisches Detail von Priesterdarstellungen angese- 
ben wurden, s. 2. D. einen Kopf der Athener Agora: E. 5. HARRISON, Lhe Athenian Agora 1. The Portrait Sculpture (1953) 
izff. Nr.3 Taf. з; A. STEWART, Attica (1979) 95 Abb.24. - Ebenfalls in Athen cin weiteres derartiges Portrait: Athen, 
Nat. Mus. 437: STEWART, а. а. O. Abb.26c. - S. auch einen Caesar-ähnlichen Kopf eines Privatmannes in Alexandria, 
Mus. Inv. 3243: H.Rıan-Y.H. SHEHATA- Y. EL-GHERIAN1, Alexandria. An Archacological Guide (0.J.) 114 Abb. 19. 
Auch bei Kinderbildnissen lage sich ein derartiger Icif belegen: Alexandria, Mus. Inv. 3361 (aus der Nekropole Kôm- 
esch-SchuhkAfa): ‘I'H. Schreiner. Expedition Sieglin I (1908) 268 £ Nr. 7 Taf. 51 f. (die Mitte des Reifes über der Stirn 
fehlt). - Bei hellenistischen Bildnissen wie dem des mutmaßlichen Attalos III. (STEWART, д. а. O. 95 Abb, 26b; K. Frrr- 
SCHEN, Griechische Porträts [1988] 37 Anm. 155) sind ähnliche Reif-Diademe zu finden. 

7) W.HORNBOSTEL, Sarapis (1973) 147 Anm. 1; 272 Anm.2. 

м) Abbildungsnachweis: Taf. + 3 b-d, 14, 16, 18, 20: Neg. DAI Kairo (D.Jonannes); Taf.ı3a: nach zitierter Pu- 
blikation; Taf. 15. 17a. 19d; Neg. Verf.; Taf. 17d: Foto С. Frrrscurn-Bapura; Taf. 19a-c: Neg. Museum. - Ich danke 


an dieser Stelle den Direktionen der Museen in Alexandria, Berlin, London, Malibu und Paris für Auskünfte, Photo- 
graphier- und Publikationserlaubnis. 
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6. 


Anhang 


Zusammenstellung der aus Papyri und Inschriften bekannten kaiserzeitlichen Neokoroi 


des Sarapciono vorn Aloxandria 


. Tiberius Claudius (-): 1. Jh. n.Chr.? 


D Mich. 6659. 
Н. J. Wovrr, Aegyptus 17, 1937, 463. Nr.1; SB Nr. V 8010. 


. Komon: vor 133 n.Chr. (1. Jh.?) 


B.G.U. IT 455,1-3. 
F. Kress, Aegyptische Urkunden aus den Koeniglichen Museen zu Berlin. Griechische Urkun- 
den И (1898) 114 №. 455 (Р 7823); W.Orro, Priester und Tempel im hellenistischen Agyp- 


ten (1904) 197 Anhang Ш Anm.7; WB 382; A.Carasi, Aegyptus 32, 1952, 411; P. J. SIJPE- 
STEIN, fhe Family of the Liberu Julıı Lheones (1976) 129 App. В Nr. 16. 


. Servius Sulpicius Serenus: 122/3 n.Chr. 


Inschrift auf Memnon-Koloß: CIG III 4724 = IGR I 1200. 

Н.С. PrrauM, Les carrières procuratoriennes equestres (1960) Nr. 104bis et add.: A. u. E. 
BERNAND, Les inscriptions grecques et latines du colusse de Memnon (1960) 66f. Nr, zo: H. 
DrvijveR, ANR W II 1 (1974) 469 Nr. 14; bers., Studia hellenistica 22 (1975) 91 f. Nr. 107; 
DERS., Anagennesis 1 Nr.2, 1981, 215. 


. Andronikos: 12.1.125 n.Chr. 


P. Meyer 6,6-10. 


P. M. МЕүЕВ, Griechische Texte aus Ägypten (1916) 35ff. Nr.6; WB 381; P. J. SIJPESTEIJN, 
The Family of tho Tiberii Iulii Theones (1976) 132 App. B Nr. 25. 


. Julius Theon: 121-138 n. Chr. 


P. Tebt. II 286,13-15. 

B. P. GRENFELL - A. S. HUNT - E. J. GoopsrEED, Zhe Tebtunis Papyri 11 (1907) 45 ff. Nr. 286; 
A. CALABI, Aegyptus 32, 1952, 419; P. J. Syresteiyn, The Family of the Tiberii Iulii Theoncs 
(1976) 135 App. В Nr. go. 

Marcus Claudius Serenus: 132/3 n. Chr. 

P. Oxy. ПІ 477, 1-2. 

B. P. GRENFELL - A. S. Номт, The Oxyrhynchus Papyri III (1903) 161ff. Nr.477; WB 382; 
Н. Devijver, АМА W Ц 1 (1974) 483 Nr. 3; DERS., Studia hellenistica 22 (1975) 53f. Nr. 45. 


. Marcus Antonius Deius: 133 n. Chr. 


D Oxy I 100? 
B. P. GRENFELL- A.S. Hunt, The Oxyrhynchus Papyri I (1898) 163f. Nr.100; WB 381. 


. Claudius Philoxenus: z4. 3. bew. 20.6.1335 n. Chr. 


B.C... I 73,4, R C TT I 134,2 


Jr ti 6-84 
P. Viereck, Aegyptische Urkunden aus den Koeniglichen Museen zu Berlin. Griechische Ur- 
kunden 1 (1895) 87 Nr.73 (P6891); D. WitckeN, ebd. Nr. 136 (P6855); №. Отто, Priester 
und Tempel im hellenistischen Ägypten (1904) 198 Anhang Ш Anm.2; WB 382; A. CALABI, 
Aegyptus 32, 1952, 412; Н. DrvijveR, ANRW II 1 (1974) 483 Nr.2; DERS., Studia helleni- 
stica 22 (1975) sof. Nr.42; P. J. SIJPESTEIJN, The Family of the liberi Iulii Theones (1976) 
132 App.B Nr. 34. 
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9. 


11. 


12. 


16. 
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Aelianus, Sohn des Euphranor: 136 n.Chr. 

P. Оху. XII 1472, 1. 9 13; D. ТЕЛО azza. 

B.P.GrenreLL-A.S.Hunt, The Oxyrhynchus Papyrt XII (1916) 209ff. Nr. 1472; 
J. SCHWARTZ - G. WAGNER, Papyrus grecs de l'Institut Français d'Archéologie Orientale IN 22 ff. 
Nr.18 Taf. V; A. Catap, Aegyptus 32, 1962, 412; E.Birıev, EpigrStud 8, 1969, 74; H. De- 
vijver, ANRW П 1 (1974) 483 Nr. 1; Ders., Studia hellenistica 22 (1975) 23 Nr. 1; P. J. 
SIJPESTEIJN, Lhe Family of the Liberii lulii. Lheones (1976) 132 App. В Nr. 35. 


. Dionysius, Sohn des Deius: Sept. /Okt. 144 n. Chr. 


B.G.U. III 729, 1-4. 


DP. WILCKEN, Aegyptische Urkunden aus den Koeniglichen Museen zu Berlin. Griechische Ur- 
kunden V (1903) Nr.729 (P4985); W.Orro, Priester und Tempel im hellenistischen Agyp- 
ten (1904) 195 Anhang 111 ANM. A3 WD 5611.5 A. LALABI, Aegyptus 32, 1952, 41585 DÄ 
SiprsTrijN, The Family of the Tiberii Iulii Theones (1976) 135 App. B Nr. 46. 

Tullius Ptolemaeus: ca. Mitte 2. Jh. n. Chr. 

Statuenbasis: Suppl. Epigr. Gr. VIII 2 Nr.652; SB III 2 INr. 7027, 1-6. 

E. Breccia, BSAA 26, 1931, 293f.; A. CALABI, Aegyptus 32, 1952, 414; Р. J. SIPESTEUN, The 


Family of the Tiberii Iulii Theones (1976) 135 App. B Nr. 52; A. BERNAND, Les portes du dé- 
cert (1084) 122 ff. Nr. зз. 


Irenaeus, Sohn des Irenaeus: um 170 n. Chr. 


P. Oxy. XVII 2134. 
A.S. HUNT, The Oxyrhynchus Papyri XVII (1927) 243ff. Nr 5134 


. Proclus, Sohn des Marcus Tillius Marcellus: 


Nov./Dez. 172 n.Chr. 
Р. Flor. 68, 5-6. 
G.VITELLI, Papiri fiorentini 1 (1906) 125 ff. Nr.68; D. J. Sypestein, The Family of the Tibe- 


rii [ulii Lheones (1976) 138 App.B Nr.74. - Der Titel des Neokoros ist nicht erhalten, 
muß aber wohl ergänzt werden. 


. Lıtus Flavius Artemidorus: 174/5 n.Chr. 


P. Tebt. II 317, 1. 


B. P. GRENFELL- A. S. HUNT - E. J.Goopsprep, The Tebtynis Papyri II (1907) 120ff. Nr. 317; 
WD 581. 


. Sarapion (?): vor Jan. 175 n.Chr. 


P. Straßb. 370. 


G.Waonen, in: J. Schwartz, Papyress grecs de la Dill. Nac ct Univ. de Strasbourg II (1973) 
87 ff. Nr. 370 (Р. рг. 1236); P.J.Siypesreiyn, The Family of the Tiberii Iulii Theones (1976) 
138 App.B Nr.76. - Die Titulatur als Neokoros ist nicht erhalten, die Ergänzung durch 
Wagner muß also fraglich hlethen _ Val. einen Sarapıon des Jahres 120/14, der Archidika 
stes war und vielleicht als Vater des hier genannten in Frage kommt: P. M. Mryrr, Griechi- 
sche Texte aus Ägypten (1916) 35 ff. zu Nr.6; Р. J.SUPESTEUN, The Family of the Tiberii Iulii 
Theones (1976) 133 App. B Nr. 24; s. auch №. Отто, Priester und Tempel im hellenistischen 
Agypten (1904) 197 Anm. 10. 

Marcus Aurelius Asclepiades qui et Hermodorus: 

Ende 2. Jh. n. Chr. 


P. Herm. 7 II 2; IG XIV 1102-1104 = СІС 5912-5914 = R.CacNar, Inscr. Gr. ad res 
Rom. pert. I Nr.152-154. 
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21. 


22. 


24. 


25. 


26. 


27; 
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Ta Mommsen. Römische Geschichte V (1885) «9o Anm.1; H. Förster, Die Sieger in den 
olympischen Spielen (1891/2) Nr.719; W. DITTENBERGER, Orientis Graeci inscriptiones selec- 
tae II (1905) 452ff. Nr.714; C. Wessery, Corpus Papyrorum Hermopolitanorum 1 (1905) § 
Nr.7 II 2; pers., Catalogus papyrorum Raineri. Series Graeca 1 (1969) 49 Nr. 58 II 1-2; U. 
Wicken, AfP 3, 1906, 541f.; R.Knas, Die Periodoniken (1934) 43f. Nr.51; RE XIX 
(1937) 815 s.v. Periodonike (MONTGOMERY). 


. Pebos, Sohn des Krates: 2./3. Jh. n. Chr. 


Grabinschrift in Deir el Médineh. SB VIII 9736 c. 


. Krates, Sohn des Psenmonthes qui et Pebos Krates: 2./3. Jh. n. Chr. 


SB VIII 9736 f. 


. Aurelius Hermia qui et Apollonius: 22. 2.215. 


D. Variac 5. 

jJ Scuwanrz, Papyri Variae Alexandrinae et Gissenses (1969) 12ff. Nr.5 Taf.9; SB XI 
10621. - S. auch den Archidikastes namens Aurelius Apollonius aus dem Jahr 217 n.Chr. 
in А GTI 624,7 10, der vielleicht mit dem hier genannten identisch ist: W. Отто. Priester 
und Tempel im hellenistischen Ägypten (1904) 198 Anhang III Anm.9; A. Салви, Aegyptus 
32. 1952. 417: P. J.Suvesreun, The Family of the Tiberii lulii Theones (1976) 145 Nr.99. 


Tiberius Dionysius Apolinarius: 222/3 n. Chr. 
P. Flor. 382,75. 


G. VITELLI, Papiri fiorentini. Papiri greco-egizii III (1915) 104ff. Nr. 382; WB 382. 
Valerius Titanianus: 239/40 n. Chr. 

P. Corn. 11 25 + P. Mich. 273,1. 122. 203. 259. 

J.C.SueLron, Papyri from the Michigan Collection (1971) 62ff. Nr.620; SB VIII 9898; 


LE GILLIAM, Mnemosyne Ser. 4, 17, 1964, 293ff. - Zum Namen vgl. auch CIL XIV 4393 
(= ILS 465). 10f. aus Ostia, 217 n.Chr. 


Calpurnius Horion: 256-261 n. Chr. 
P. Oxy. XL 2909, 1-2; 2917,1-2; 2938,1-2. 
J. P. RE, The Oxyrhynchus Papyri XL (1972) 31. 


. Marcus Aurelius [Achilles]: Mitte 3. Jh. n. Chr.? 


P. Oxy. XL 2899,2-4. 

JR Ria, The Oxyrhynchus Papyri XL (1972) 51. 

Antonius Philoxenus: 23.9.267 n. Chr. 

D. Straßb. Inv. 1213. 

SB VIII 9909. 

Aurelius Corellius Alexander: 267 n. Chr. 

P Herm 57,3-6: $8,2-4; §9,2-4. 24-27; 61,2-4; 62, 2- 5. 15-17; 90. 2-4. 

C. WESSELY. Corpus Papyrorum Hermopolitanorum I (1905) 24-29 Nr. $7-59. 61. 62; 44 Nr. 
90; DERS., Catalogus Papyrorum Raineri. Series Graeca 1 (1969) 49 Nr. 58; WB 381. 
Flavius Athenodorus: 268 n. Chr. 

P. Straßb. 1 10, 5. 

F. Preisickr, Griechische Papyrus zu Straßburg I (1922) 43ff. Nr.10; WB 381. 

Marcus Aurelius Ammonius: 3. Jh. n. Chr. 

Grabinschrift aus Hermupolis Magna: SEG 18.692, 1-4. 

SB УШ 10057, 1-4; P. J.StJpEsTEIJN, The Family of the Tiberii [ulii Theones (1976) 147 
App. B Nr. 121. 
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28. Balbinianus: 3. Jh. n.Chr. 
P. Oxy. XLI 2978, 1-6. 
G. M. BROWNE - R. A. Cores - J. R. REA- J.C. SHELION, The Oxyrhynchus Papyri XLI (1972) 
Nr. 2978; H. Devijver, ANR W П 1 (1974) 483 Nr.1 bis; P. J.Supesreun, The Family of the 
Tiberii Iulii Theones (1976) 147 App.B Nr.119; H.Devijver, Anagennesis 1 Nr.2, 1981, 
205. - S. auch den in CIG 4755 (= SB V 8362) erwähnten Archidikastes gleichen Na- 
mens: W.Orro, Priester und Tempel im hellenistischen Agypten (1904) 199 Anhang III 
А. gj A. Coran Aegyptus 32, 1952, 418; SijresitijN, а. а, O. Nr. 12u. 

29. Septimius Sarapion: 26.12. 319 n.Chr. 
P. Gr. Vindob. 19855, 3. 9. 
SB VI 9210; C.Pnéaux, CAE 27, 1952, 302. 


In den folgenden Quellen (Nr. 30-31) ist der Name der Neokoroi nicht erhalten (s. auch 
ә. Na. 13)- 


30. =: 130-132 n. Chr. 
PST VITI 662,14 
H. Devijver, ANRW II 1 (1974) 484 Nr. 8; pers., Studia hellenistica 22 (1975) 105 Nr. 132. 
Nachzutragen in der Liste der Archidikastai bei: Р. J.Siypesteyn, The Family of the Tiberii 
lulii Theones (1976) 138 App. В. 

31. —: 2. Jh. n. Chr. 
P. Hamb. 1 94,1-3. 


A.Cacasi, Aegyptus 32, 1952, 416; D. J. Supesreyn, The Family of the Tiberii lulii Theones 
(1976) 141 App. 5 NI. öz. 


Die unter den folgenden Nummern genannten Quellen nennen nicht ausdrücklich Neo- 
koroi des alexandrinischen Sarapis-Kultes, seien hier aber der Vollstándigkeit wegen angefügt, 
wobei kurze Informationen mitgegeben sind: 


32. =: 4. Jh. n. Chr. 
P. Cair. 10531,4. 
P.J.SUPEsTEUN, The Family of the Tiberii Iulii Theones (1976) 147 App. B Nr. 126. - Es ist 
in deii Dapyıus ancla — wie bei deu bislang genannten Texten — ein NESKOPOSL TOY’ 
METAAOY SAPAIHAOS genannt, sondern nur ein NEQKOPOS XAPATIAOX; deshalb 
muß offenbleiben, ob dieser namentlich nicht bekannte Mann zum Sarapis-Heiligium 
Alexandrias gehörte oder zu einem anderen Saraneinn (vgl 33) 

33. Isidorus: 161-180 n.Chr. 
Marmor-Weihinschrift in Alexandria, Mus.: SB 1 176,5. 
Isidorus wird als NEQKOPOS TOY EN ПАХМЕМОҮМІ XAPAIIAOX bezeichnet, ge- 
hörte also zum Sarapeion von Pachnemunis. 

34. ~: 7.8.151 n.Chr. 
Р. Mil. Vogl. II 56. 
M. VANDONI, La Parola del Fassato 11, 1950, 280 ff.; 17. M. VOGLIANO, Papiri della Universita 
degli Studi di Milano IT (1961) 761. Nr. 56. - Ein erwahnter Isidorus ist ein Angestellter 
(MIZOQTHE) des OIKOX der NEQKOPOI des großen Sarapis von Alexandria. 
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35. =: 160 n. Chr. 


D Fouad Inv. 211. 


SB VI 9016; zuletzt: ZPE 56, 1984, 107ff. - Es werden in dem Text Neokoroi erwähnt, 
ohne dai der zugehörige Kult genannt ist; somit kann es sich neben denen des Sarapeions 


von Alexandria auch um Diener eines anderen Kultes handeln (vgl Tyche: P. Oxy. Ш 
507,5: VOGLIANO, a.a. О, [s. 34]). 


Nachtrag: 


Erst während der Fahnenkorrektur wird mir dank eines Hinweises von К. FtTTSCHEN 


noch ein weiteres Sarapis-Priester-Bildnis bekannt, das besondere Beachtung aus drei Crün- 
den verdient: 


1. 


4, 


sind von dem Portraittypus drei Repliken nachzuweisen; es muß sich also um eine bedeu- 
tende Persönlichkeit handeln; 

wurde das Rildnie außerhalb Ägyptens gefunden und bestätigt daher die hier geüußerte Er 
wartung, daß es Sarapis-Priester-Portraits auch in anderen römischen Reichsteilen gegeben 


haben mußt; und 
hat der Dargestellte noch weitere (Priester-?)Amter hekleidet wie die Kamhinatinn dec 
Sterndiadems mit anderem Kopfschmuck beweist. Der Kopf wurde auf der Agora von 


Thasos gefunden: Thasos, Mus. Inv. 937. Unvollendetes Bildnis eines Mannes, um 120 
n.Chr. 


Zuletzt mit älterer Literatur: H. P. L'OngaNGE-M. WEGNER, Das spätantike Herrscherbild von 
Diokletian bis zu den Konstantin-Sóhnen. Das römische Herrscherbild III 4 (1984), S. 159ff. 164 
Taf. 76; s. demnächst K. FITTSCHEN, in: Akten des 3. intern. Kongresses zum rom. Portrait. Prag 
1089, mit ausführlicher Argumentation zur fruhhadrianischen Datierung und zur Deutung ale 
Privatportrait (Kaiser als Sarapis-Pricster sind unbekannt!). 


Die Pyramidenanlage der „anonymen Königin“ des Djedkare-Isesi 


Von PETER JAnosı 


(Tafeln 21-22) 


A: Die Identifizierung 


Nordöstlich der Pyramide des Djedkare-Isesi in Saqqara-Süd liegt ein weiterer großer 
Vyramidenkomplex, der mit dem konigliclicu Dezith diche verbunden zu sein scheint. Diese 
Aulage wurde bisher immer als Pyramidenbezirk einer namentlich nicht bekannten Kónigin 
des Djedkare-Isesi identifiziert'). Die Zuweisung stammt von A. Papp, der im nordöstlichen 
Pyiamidentempel auf zahlreichen Fragmenten außer dem Namen des Djedkare-Isest - auch 
„titles of the queens of the O.K." feststellen konnte’). Vor kurzem hat M. Mous einige die- 
ser Reliefs veröffentlicht, deren Photographien in seinen Besitz gelangt sind’). Der Name der 
Känigin konnte jedoch auf keinem der Fragmente gelesen werden. Nach einer Mitteilung 
А.Гакивү an K. Baer wurden Teile dieser Reliefs der Königin geändert: „... stereotyped texts 
above the queen’s figure had been erased and replaced by vultures and other royal insignia“). 
Zwei der von M. Mourst publizierten Fragmente zeigen, daß der ursprüngliche Text „Hathor, 
Herrin der Sykomore und Herrin von Iunu* nannte und später durch den Königinnentitel und 
den Namen des Isesi sowie durch Darstellungen von schwebenden Falken und Geiern ersetzt 
wurde’), 

Diese Feststellungen sind jedoch durfiig und geben uuch heinen Beweis für cinc sichoro 
Zuweisung des nôrdlichen Pyramidenbezirkes an cine Kénigin. Wie aus den wenigen erhalte- 
nen Darstellungen der königlichen Pyramidentempel des Alten Reiches hervorgeht, waren in 
dicson auch die Königinnen neben dem Herrscher ahgehildet und in den Inschriften genannt®). 


1) V.Maraciocrta-C Human, Notizie sulle piramidi di Zedefra, Zedkara Isesi, Теп, 1962, 38; DIES., L'architet- 
tura delle piramidi Menfite VIII, 1977, 64 und 98; I. E. S. EDWARDS, The Pyramids of Egypt, 19853, 169; R.STADELMANN, 
LA 1250; DERS., Die ägyptischen Pyramiden - Vom Liegelban zum Weltwunder, 1955, 183; DERS., ASAE 71, 1987, 258 f. 
und 259. 

зу A Fanner, The Monuments of Sneferu at Dahshur, Vol.1 The Bent Pyramid, 1959, 31. Der Verbleib dieser Re- 
liefs ist unbekannt, vgl. J. LECLANT, Or 23, 1954, 69. Sie sollen, wie andere Fundstücke aus dem Djedkare-Isesi-Kom- 
plex, in das „Maison du Service de Giza” gelangt sein, Y. MARAGIOGLIO- C, RINALDI, L'Architettura VIII, 04 und 194 

3) ASAE 71, 1987, 185 ff. Die Zahl der von A. FAkunv gefundenen Relieffragmente wird mit annühernd 1000 
angegeben. Die Veröffentlichung der Fragmente wird von M. Moves vorbereitet. 


4) K.Baër, Rank and Title in the Old Kingdom - The Structure of the Egyptian Administration in the Fifth and 
Sixth Dynasties, 1960, 299. 


5) ASAE 71, 1987, 189 f. Abb. 5, 4 und 7. 
+) Vgl. Sahure: L.Borcuarpr, Das Grabdenkmal des Königs Sahure Bd. IL, 1913, Tf. 48 und Text, 8; Unas: PM 
HE, 41815 Pepi LL: G.Jéquier, Le monument funéraire de Pepi П, Vol. Vl, 1938, 23 Anm. 1, 37 und 40, pls. 27, 46, 47, so 


und ç1 (Gemahlin oder Tochter?), Vol. Ш, 1940, 21 Anm. 2, pls. 4 und 41 (Königin oder Gottin?), vgl. dazu 1.. Bor- 
силврт, Sahure Bd. II, pl. 16, Text, 88 f. 
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AuGerdem sind Relief- und Architekturfragmente wit dei Li wähuung vou Königinnentiteln in 
einem Pyramidentempel nicht unbedingt ein Hinweis auf die Identifizierung als Königinnen- 
anlage. So wurden im Pyramidentempel Pepis I. Blöcke mit der Nennung von Kónigsmüttern 


(mwt njswt bjt) gefunden’), deren Existenz - im zum Teil verbauten Zustand - im königlichen 
Tempel noch nicht geklärt ist. 


Dieser vorerst unbefriedigenden inschriftlichen Materiallage steht die Architektur der Py- 
ramidenanlage gegenüber. Bis heute wurde diese jedoch keiner näheren Untersuchung unter- 
zogen. Übereinstimmend ist lediglich festgestellt worden, daß der Pyramidenbezirk auflerge 
wöhnlich groß sei. Bereits A. Faktıry®) fiel die Größe der Anlage auf und V. MARAGIOGLIO- 
C.Rınaupı?) schlossen daraus auf „the dynastic importance of the personage” und glaubten, 
daß Djedkare-Isesi als Usurpator den Thron dieser Königin verdankte™). 

Wenn im folgenden anhand des bekannten und vorliegenden Baubefundes der Versuch 
gemacht werden soll, diesen anonymen Pyramidenbezirk einer naheren Prüfung zu unterzie- 
hen, so sollen dabei keinesfalls die Schwierigkeiten dieses Unterfangens unerwahnt bleiben. 
Das bisher dokumentierte Material über diesen Bezirk ist schr unzureichend und läßt an zahl- 
reichen Stellen viele wichtige Fragen offen'®). Andererseits sind jedoch genügend Anhalts- 
punkte vorhanden, die einen Vergleich mit den bekannten Pyramidentempeln der Königinnen 


des Alten Reiches gestatten''). Dabei kann gezeigt werden, daß der anonyme Bezirk Räume 
besitzt, die aufgrund ihrer Größe und Funktion weit mehr einem königlichen Totentempel 
entsprechen und nur schwer einem Pyramidentempel einer Königin zuzuordnen sind. 


7) Einige nennen eine Ronigin 5353 als Mutter des Teu: J. LECLANT, Or 38, 1969, 256; 40, 1971, 233, Fig. 23: 43, 
1974, Fig. 153 44, 1975, 208; 47, 1078, 281: pers. Recherches dans la pyramide et an temple haut du pharaon Pépi ler, à 
Saqqarah, 1979, 8f. - Ein weiteres Fragment, das im königlichen Totenopterraum gefunden wurde (.-Pu LAUER, 
BSFE 52, 1968, 261. Fig. 3) nennt eine Kômgsmutter Z/ntt-[{?]. Zur Lesung dieses Koniginnennamens vgl. W. бга. 
Umtersuehungen zu den dgyptischen Küniginnen der Frühreie und des Alten Roicher 
Diss. Hamburg, 1980, 244 ff. 

ву Sneferu I, 31; vgl. M. Mounsi, ASAE 71, 1987, 187 f. 

9 L'rchitettnra VIII, 98. 

zen Die von W.Seiver, Ünicinclnngen, 224 f, angenommene Cloichcetzung der anonymen Kanigin des Djed- 
kare-Isesi mit Meresanch TV.. ihre Verfemung und die Tilgung ihres Namens durch Diedkare-Isesi selbst sowie ihre 
gpätere, armvelige Bestattung in einer Mastaba (Saqqara D š) nördlich des Djoserhezirkes, ist nicht zu beweisen. 

1%) Der Pyramidenbezirk des Königs und die nordöstlich gelegene „Nebenanlage“ gehören zu den am meisten 
vernachlässigten Pyramidenanlagen des Alten Reiches. Trotz des relativ guten I:rhaltungszustande» und der noch 
zahlreich vorhandenen Architekturteile sind beide Anlagen unveröffentlicht. Die Grabungen von A. VARILLE 1945, 
A.M. Hussein 1946-49, A. Fakury 1952-53 und die jüngsten Unternehmungen von М. ABDER- RAZEK (J. LECLANT, Or 


c1, 1982, 67 [9]) sind unpubliziert geblieben; vgl. A. VARILLE, A propos des pyramides de Snefrou, 1947, 165 L. GRINSEN., 
Egyptian Pyramids, 1947, 143; A. LAKHRY, Sneferu Y, 10 und 31, M. MURS, ASAL уау az, 185. 


му Hier kommen vor allem die Pyramidenanlagen der 6. Dynastie der Königinnen Iput I, Neit, Iput II. und Ud- 
jebten in Frage, C. M.Firrii-B. Guns, Teti Pyramid Cemeteries Y, 1926, 11 ff: V. Maraciociio-C. RINALDI, Notizie, 
«7 ff. Tav. 10; G.Ikovıer, Les pyramides des reines Neit et Apouit, Fouilles Saqq. 1933; La pyramide d’Oudjebten, Vovil- 
les Saqq. 1928. Aus der s. Dynastie ist keine Kóniginnenanlage so gut erhalten geblieben, dan sie einen ешұуснениси 
Vergleich zuließe. Dies ist um so bedauerlicher, da es ganz außer Zweifel steht, daß in dieser Zeit nicht nur in den kö- 
niglichen Pyramidentempeln, sondern auch in den Anlagen der Königinnen wesentliche Änderungen in der Tempelar- 
chitektur erfolgten. Der innere Tempelbereich der Chentkaus in Abusir (1. Bauphase) ist bis auf wenige Reste zerstört 
und läßt wenige gesicherte Aussagen zu, M. VERNER, ZÁS 107, 1980, 159ff.; 109, 1082, 157 ff., Fig. 1. Der Pyramiden- 
komplex der Königin des Userkaf in Saqqara wurde von der AAFS freigelegt und ist noch unveróffentlicht, vgl. 
J. LECLANT, Or 47, 1978, 2760.5 48, 1979, 359 49, 1980, 362; 51, 1982, 64. Herrn A. Lanroussr danke ich für die freund- 
liche Erlaubnis, daß ich den unpublizierten Tempelplan der Känigin einsehen konnte. 


Quellen und hictaricche Finordnung. 
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R. Mis Pacirinn der Pyramidenanlage 


Bemerkenswert ist nicht nur die oben erwähnte Größe der gesamten Anlage, sondern 
auch ihre Position im Nordosten des Kônigsbezirkes. Während des Alten Reiches scheint als 
Standort der Königinnenpyramiden die Südseite außerhalb des königlichen Pyramidenbezir- 
kes bevorzugt gewesen zu sein’). Die nordöstliche Position bei Djedkarc-Isesi konnte auf das 
im Süden steil abfallende Gelände zurückzuführen sein”), legt aber andererseits den Verdacht 
nahe, dali der nördliche Pyramidenbezirk im ursprunglichen Bauprogramm der Djedkiue- 
Isesi-Anlage nicht von Anfang an vorgeschen war. Für diese Vermutung spricht nicht nur die 
Größe der Anlage, sondern auch ihre östliche Tempelfront. Nach dem bisherigen Befund 
rapte diese ca. iwin über die östliche Tempelfront des Königs hervorli), war für eine Königin- 


nenanlage sehr ungewöhnlich ist. 


C: Die Pyramide 


Eine wesentliche Schwierigkeit stellt die Bestimmung der Größe der Pyramide dar. Die 
Pyramidenkanten sind offenbar noch nie für eine Vermessung freigelegt worden; zumindest 
existieren darüber keine entsprechenden Aufzeichnungen. Die wenigen vorliegenden Angaben 
sind widersprüchlich. So vermerkte R. Lepsius lediglich, daß die Anlage „klein und abgetra- 
gen” war und „die Dasis c. 45 m" berug). Auf seinen Plan Leu дье die Kantenlänge gerade 
4om!®). 


L. GRINSELL!”) gab eine Länge von 42m (= 80E) an, was vielleicht auf cine Feststellung 
des damaligen Ausgräbera A. Varin (1945) zurückgehen kónnte!9). V. Mapaciocriao-( ` Rı- 
матри) folgen offensichtlich dieser Längenangabe L.GrixseLs, erkannten aber beim Erstel- 
len des Gesamtplanes die Schwierigkeit, eine Anlage mit diesen Maßen einzutragen?”). Diese 


пу So bei Mykerinos, Userkaf, Neferirkare und Pepi I. Zwar liegt auch die Pyramide der Königin Iput 1. nord- 
östlich des Pyramidenbezirkes des Teti, doch ist in diesem Fall wahrscheinlich. dafs die Kóniginnenpyramide erst nach 
Teti von seinem Nachfolger Pepi I. errichtet wurde und ursprünglich eine einfache Mastaba war, Р.ЈАхоѕ, Dre Pyra- 
midenaníagen der Koniginnen des Alten und Mittleren Reiches, Diss. Wien 1988 (unverölfentlicht), golt. und 2321. 
Abb. 72. 

1) V. MARAGIOGLIO-C. RINALDi, L'architettura VIII, 74. 

14) V, Maraciociio-C. RINALDI, L'architettura VIII, Tav. 16 Fig. 1. Die vorliegenden Plane über den Djedkarc- 
Isesi-Bezirk sind aufgrund der bisher unzureichend durchgeführten Untersuchungen schr unsicher. Vgl. die älteren 
Rekonstruktionen (V. MARAGIOGI.10-C. RINALDI, Notizie, Tav. 6) mit den 1977 erschienenen Verbesserungen V. Mars- 
S10GL10-C. Rixarpi, L'architettura VIII, Tav. 15 Fig. 1. Es könnte aber auch der von V. Maraciociio-C. RINALDI re- 
konstruierte Verlauf der Umfassungsmaucr des Kónigsbezirkes im Osten falsch sein, und er ist unter Umständen ei- 
nige Meter weiter dstlich anzunehmen, um mit der - ebenfalls nur hypothetisch erschlossenen - Front des nórdlich 
gelegenen Komplexes in einer Flucht zu liegen. 

1) K.R. Lepsius, Denkmäler aus Aegypten und Aethiopien, Text Bd. L 1897, 198: ,Swinpyramide No. XXXVI. 

16) TNT RI 33 

17у Pyramids, 143. 

mi Vgl. dazu die Bemerkung L.GRINSELIS, Pyramids, 156. Diese Lange scheint W. Herck in RE XXIII, 2229 
übernommen zu haben. Andererseits vermerkte bereits H. Vvse, Operations carried оп at the pyramids of Gizeh in 1837; 
anith an arcaunt nfa mayage mtn unper Egynt and an appendix Vol. W 184 Lise eine Länge von „140 feet” für diese Py- 
ramide, was 42,6 m entspricht. 

19) Notizie, 39; DIES., L'architettura VIII, 98. 

2) Vgl. V. Maraciociio-C. RINALDI, Notizie, Тау. $ Fig. 3. 
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Abb. 1: Der anonyme Pyramidenkomplex nordöstlich des Djedkare-Isesi 
(nach V Makaciogno-C Камат, 7 architettura VIII. Yav 16 Tig. 1) 
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Unsicherheit war wahrscheinlich auch der Grund, der bei der jüngeren Publikation des Djed- 
hare-Isesi-Kompleacs (L'architettura ҮШ, 1977) zu einem Fehler führe. Auf Tay, is Fig. ı ist 
der anonyme Tempelbezirk im Maßstab í: тоо gezeichnet, die Tängeneinheir ist jedoch mir 
1:200 angegeben. In dem letztgenannten Maßstab scheint wohl auch die Pyramide gezeichnet 
zu sein, deren Kantenlänge mit ,45c [ubiti]“ angegeben wird, was vielleicht durch eine Ver- 
wechslung mit den 45m von R. Lepsius entstanden ist. Beim Betrachten dieses Planes fällt so- 


fort die außergewöhnliche Größe des Tempels im Gegensatz zu der 23,6m (= 45 E) „kleinen“ 
Pyramide auf (Abb. 1). 


Die Frage, welche Kantenlänge diese Pyramide tatsächlich besaß, läßt sich ohne Ausgra- 
bung nicht Klaren. R. Lepsius’ 45m, was etwa do L. entspricht, und auch L. URINSELLS SO L sind 
nach den bisher bekannten Aufzeichnungen nur schwer rckonstruicrbar, da vor allem die ge- 
samte Nord- und Westhälfte der Pyramidenanlage noch völlig ununtersucht sind. Eine Pyra- 
mide att deride E Bulk. etoile: suDyavasité wollte singal ts 
Dic Pyramide der Königin des Userkaf in Saqqara und die der Chentkaus in Abusir besaßen 
lediglich 50E Kantenlange’'). 

Über Form und Verlauf der Pyramideninnenraume, die wesentlich zur Identifizierung der 
Anlage beitragen könnten, ist nichts bekannt; sie wurden nie vollständig freigelegt. Das Innere 
scheint jedoch Ende des vorigen Jahrhunderts teilweise zugänglich gewesen zu sein2?). Der 
Eingangskorridor besaß die Malle 1,26x1,35 m und eine Neigung von 18? 30°23), und bestand 
aus Kalkstein. Darüber hinaus ist die Verwendung von Granit in der Konstruktion eines Teils 
der unterirdischen Anlage gesichert?*). Eine Nordkapelle über dem Eingang ist bisher nicht ge- 
funden worden). 

INachgewiesen scheint dagegen die Existenz einer ,Isultpyramide" in der Sudostccke des 
Tempelareals. Ihre exakte Position und Größe ist jedoch nicht festgestellt worden?) (Abb. 1). 


Die Existenz dieser kleinen Nebenanlage bei Königinnen ist seit G.Jéquiers Grabungen bei 
den E DI: bekomme. DIE Jungs Bae cbad ése Аро haben jee 
doch gezeigt, daß „Kultpyramiden“ ab Chentkaus Il. auch für Königinnen errichtet wurden?®) 
und daher die kleine Nebenpyramide im anonymen Tempel nicht unbedingt ein Hinweis ge- 
gen eine Identifizierung als Kaniginnenanlage sein mul 


2) V. MARAGIOGIIO-C. RINALDI, L'architettura VII, 24: M. Verner, ZÁS 109, 1982, 158 Fig. 1. - Pyramiden mit 


ähnlich langen Kantenlängen besaßen lediglich die Königinnen des Cheops: С I-a und -h: 88E und G I-c: 85 Е, 
V. MARAGIOGLIO-C. RINALDI, L'architettura 1V, 80, 84 und 92. 


7) M.Moursi, ASAE 71, 1987, 186. 

2) V. Manaciocuo-C. Rinaint, L'architettura VIII, 100. Exakt den gleichen Neigungswinkel besaß auch der 
Korridor der Udjebtenpyramide. Die Neigungswinkel der Eingangskorridore der übrigen Kôniginnenpyramiden wa- 
ren dagegen steiler. 

M) А„Глкивуу Sneferu 1, 31: „As for the interior of the pyramid it was found to be lined hy granite blocks to a 
distance of two metres, but after that the interior of the pyramid was badly damaged and its middle part had been ile- 
molished by thieves“. Diese oberflachliche Beschreibung läßt eine genaue Lokalisierung der Granitblócke nicht zu. Es 
könnte sich dabei um jenen Ahschnitt des Korridores handeln, der die granitene Fallsteinvorrichtung enthielt. 

25) V. MARAGIOGLIO-C.RiNArDI, L'architettura VIII, 100. 

2) A, FAKHRY, Sneferu, 31; V. MARAGIOGLIO-C. RINALDI, L'architettura VIII, 98. 

27) G.léouier, Nert et Apouit, 10f. und 45; DERS., CRAIBI, 1927, 188ff. 

2) M. VERNER, ZÁS 109, 1982, 157. 
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D: Der Prramidentempel 


Der Tempeleingang 


Auffallend ist bereits der monumental gestaltete Eingangskomplex dieses Tempels. Scine 
merkwiirdige Position im Sudosten der Pyramidenanlage scheint durch den nordlichen Seiten- 
ausgang im Tempel des Königs bestätigt??), wodurch über einen Hof eine direkte Verbindung 
zwischen den heiden Tempelanlagen bestand. Über einen länglichen Korridor, von dem am 
östlichen Ende eine kleine Nebenkammer nach Norden abzweigte (sog. „Wächterraum“), ge- 
langte man in einen 30x10E (15,80x5,20m) großen Säulensaal. Dieser besaß am Ostende der 
Nordwand einen weiteren Durchgang, der sich in den Tempelhof öffnete (Abb. 1). Weitere 
Durchgänge sind bisher nicht sicher nachzuweisen**). 

In dem Säulensaal standen ursprünglich fünf sechsstammige Papyrusbündelsäulen aus 
Kalkstein’'), von denen zwei Basen mit den Umrissen des Säulenschaftes noch in situ sind. Bis 
auf die fünf Säulen sind keine weiteren Einrichtungen in dem Raum gefunden worden. Ob er 
dekoriert war, was sehr wahrscheinlich ıst, konnte nicht festgestellt werden. In seiner Konzep- 
tion ist er der einzige derartige Säulenraum in Stein in einem Pyramidentempel des Alten Rei- 
ches und kann sich daher nur bedingt auf Vergleichsbeispiele stützen. 

Aufgrund seiner Maße und der Position unmittelbar vor dem Tempelhof ist man ver- 
sucht. in diesem monumentalen Raum eine Art „pr wru” (mit Säulen?) erkennen zu wollen”). 
Diese Identifizierung legt eine mögliche Verbindung mit dem „pr wru“ des Neferirkare nahe. 
Mit den Maßen von 30x12 E war dieses zwar nur in Ziegeln ausgeführt, besaß aber ebenfalls 
Säulen (12 Lotussáulen aus Holz)?). Diese Identifizierung ist jedoch nicht problemfrei. Nach 
den erhaltenen Darstellungen und rekonstruierbaren Bildthemen des königlichen „pr wrw“?*) 
war mit der Errichtung dieses Raumes eine bestimmte Vorstellung verbunden. Die Ausführun- 
gen von D.Arnoın haben gezeigt, daß dieser Raum in enger thematischer Verbindung mit 


у V. Maraciociio-C. мали, L'architettura VIII, 80, ioo und 106 Obs. 24. Die genaue Form des Einganges ist 
bisher nicht festgestellt worden; vgl. V.Maracioëuo-C. Bugs, L'architettura VIII. Tav.ı5 Fig. und Notizte, 40, 
Tavs Fig 3. 

X) A, Елкиңх, Sneferu I, 31, lokalisierte den Haupteingang des Tempels in der Mitte der Südseite dieses Säulen- 
saales; vgl. dazu den Plan bei M. Moussı, ASAE 71, 1987, Abb. a und die Bemerkungen V. Maracioci10-C. RINALDIS, 
L'architettura VIII, 106 Obs. 24. 

иу V. Maraciociio-C. RINALDI, Notizie, 40; DIES., L'architettura VIII, 100, Tav. 15 Fig. s. In Stein ist diese Säu- 
lenform zum ersten Mal bei Sahure belegt, T.. Borcnarpt, Sahure I, Dl. 11, Abb. 59-61. 

2) Die Größe des „pr wrw in den koniglichen Pyramidentempeln beträgt 10x40 T° bei Sahure, Niuserre, Djed- 
kare-Isesı und Гей, 10x37 E bei Unas und 10x38 bei Pepi II; jedoch sind diese alle ohne Saulen. 


зу L. Bogcragpi., Das Crabdenkmal des Königs Neferirkere, 1900, 20 ff., rekonstruierte zwar 12 Säulen, dach wa- 
ren nur 10 Säulenbasen aus Kalkstein vorhanden, vgl. V. MarAaGıocLio-C. RINALDI, L'architettura VII, 124. - Hier sei 


auch an den langgestreckten Raum zwischen „Breiter Halle“ und Tempelausgang im Norden bei Neferirkare erinnert. 
Ähnliche Ausgangskorridore sind auch in anderen Pyramidentempeln vorhanden, nur daß unter Niuserre in dem lang- 
gestrecekten Raum des Neferirkare sechs Lotusbündelsäulen aus Holz aufgestellt wurden, und der Raum halb gedeckt 
war, L. Вокснакот, Neferirkere, 56. Anders Н. Аске, Bemerkungen zur ägyptischen Baukunst des Alten Reiches 11, Bei- 
träge Rf 5, 1950, 78 Abb. 33. - Gegen eine Gleichsetzung des Säulenraumes der anonymen Anlage mit dem Sechssau- 
lenraum des Neferirkaretempels, die aufgrund der Position durchaus naheláge, spricht jedoch die Tatsache, daß kein 
weiterer Eingang im anonymen Tempel vorhanden ist. Ein Durchgang im Osten des Hofes, den man aufgrund der 


axialen Ausrichtung der gesamten Anlage erwarten wurde, ist nicht vorhanden, V. Magaciocrio-C. RiNAr.Di, Zarchitet- 
tura VIII, 100. 


м) Vgl. dazu G.Jéquier, Pepi A Vol. Wl, 19tf., pls. 30, 32 und 36. 
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dem anschließenden Hof („wsht“) die Erhaltung und Verewigung der Königsmacht (Erschla- 
gen der Feinde, Töten von Jagdtieren) monumentalisiert°). Solche oder ähnliche Darstellun- 
gen sind tür Königinnen des Alten Keiches bisher nicht bekannt und sic waren im Bildpro 
gramm eines Koniginnenteinpels vorerst kaum befriedigend erklärbarit). 


Der Tempelhof 


Die Verbindung zwischen dem Säulenraum und dem Tempelhof wurde durch einen 
Durchgang hergestellt, der nach dem bisherigen Betund keine Lüren besat, da weder luran- 
geln noch Turanschlage auf der Schwelle vorhanden sind"). Ebenso wie der Lingangskomplex 
fällt auch der Tempelhof dieses anonymen Pyramidenbezirkes durch seine enorme Größe ge- 
genuber den bLehanmmen "Teiipylliofen de: anderen Königinnen auf. Mie фое E (21,6% 
15,60 m) Größe war er um nur 5 kleiner als der des Djedkare Iscsi, der 45% 30 E maß38). Auf- 
grund des Zuganges vom Süden war der anonyme Tempelhof (im Gegensatz zu den Höfen 
königlicher Tempol) Nord Süd orientiert. Er besaß 16 Papyruchiindelsaulen ans Kalkstein 
von denen noch zahlreiche Teile im Hof verstreut liegen (Taf. 21). 

Dieser Befund ist in zweierlei Hinsicht bemerkenswert. Ein Vergleich mit den Tempelhö- 
fen der Königinnen zeigt nämlich, daß in diesen lediglich Pfeiler vorhanden waren”). Säulen 
im Hof waren offenbar ein königliches Vorrecht in der Tempelarchitektur der 5. Dynastie“). 
Auffällig ist weiters die Stellung der Säulen. In den Pyramidentempeln der Koniginnen sind 
die Pfeiler nie auf allen vier Seiten umlaufend, sondern auf zwei (Königin des Userkaf, 
Iput II.) bzw. drei Seiten (Chentkaus IL. Neit) des Hotes beschränkt. Die umlaufende Säulen- 
stellung scheint ebenfalls ein Charakteristikum der königlichen Tempelhofe ab Sahure gewe- 
sen zu sein. 

Dezuglich der Saulen in auvnyimen Dyranndenbecich muß noch cin weiterer, sehr wichti 
ger Umstand erwähnt werden. Der Tempel besaß insgesamt mehr steinerne Säulen als der Py- 
ramidentempel des Djedkare-Isesi und alle übrigen Pyramidentempel der 5. Dynastie (Userkaf 


ausgenommen, der Pfoilar hatte). 


рио H CC a E 
%) Auch die Säulenform dieses Raumes trägt nicht zum Verständnis bei, da der Hof des Tempels ebenfalls Pa- 
pyrusbündelsäulen besaß, so daß man an einen bestimmten Säulentyp, der dieser „anonymen Königin“ vorbehalten 


war, denken könnte. Da die Papyruspflanze als Symbol der Göttin Wadjet gilt und diese wiederum Beziehungen zu 
Baste Dachmet (diese drei GottInnen tragen in den königlichen Pysanidentespeli das Dapyınsarepnter und treten alo 


Mütter des Königs auf, vg! D Arnain, MDAIK 33, 1977, 9) zeigt. ware cine Verbindung zu einer Königin nicht ganz 
auszuschließen. An dieser Stelle könnte man noch auf die Tempeleingänge der Königinnen Мей, Iput II. und Udicb- 
ten hinweisen, die zu beiden Seiten des Einganges jeweils die stehende Königin zeigen, die ein Papyrusszepter in der 
папа NAIL, Ur. JRQUIFK, UMUJEDIEN, YIT., 19. 5, pl. КТТ 1, UCNI ¿YU kk уми af, мим qa lly Fig on pl MEMWIIL, 
bers, Douze ans de fouilles dans la nécropole memphite 1924-1936, 1940, 76 ff., 83ff. und 8of. Гір. 25. 

Vy V. Maraciociio-C. RiNAt nt, L'architettura VIII, 100. 


38) V. MaragioGLio-C.Rınaudı, L'architettura VII, 76, Tav.16 Fig. 1. 
") Königin des Userkaf, Chentkaus II., Neit und Iput I. 


40) Ab Teti besitzen die königlichen Pyramidentempel wieder Pfeiler. 
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MDAIK 45 
Ein Vergleich der Säulenanzahl und Formen zeigt folgendes Bild: 
Säulen Papyrusbündelsäulen Palinsäulen 
insgesamt im Hof im Hof 
Sahure: 20 - 16 
Niuserre: 17 16 - 
Djedkare-Isesi: 21 - 18 
anonymer Bez.: 22 16 - 
Unas: 19 - 18 


Hierbei fällt die Übereinstimmung mit der Anzahl und dem l'ypus der Säulen des Niuser- 
rehofes auf). Diese Übereinstimmung beschränkt sich aber nicht nur auf die Säulen. So ist zu 
erkennen, daß Niuserre und die anonyme Anlage auch die gleichen Hotmalse (40x30 F.) besit- 
zen. Eine „Kopie“ scheint naheliegend, und die Ähnlichkeit der beiden Anlagen wird weiters 
durch die Achsenverschiebung der beiden Tempel sichtbar (Abb. ı und 2). Dies erklärt viel- 
leicht auch, warum der nördliche Pyramidenkomplex bei Djedkare-Isesi über die Ostfassade 
des Königsbezirkes herausragt?). Es wird sich, ähnlich wie bei Niuserre, um einen „Anbau“ 
handeln. Dabei läge die Vermutung nahe, daß der nördliche Bezirk an den Aufweg des Djed- 


karc Iscsi angeschlossen gewesen evin könntet?) und wahrscheinlich nicht nur über einen Haf 


mit dem nördlichen Seitenausgang der Djedkare-Anlage in Verbindung stand. 


Der innere Tempelteil 


In der Mitte der Westseite des Säulenhofes öffnete sich ein Durchgang in einen Nord- 
Sud verlaufenden Querkorridor von 4E Breite. Dieser besaß in der gegenüberliegenden West- 
wand eine 5 E. breite Tornische, die zu dem ca. 1 E hóher gelegenen inneren Tempelteil führte. 
Die Treppe ist nicht erhalten, bestand aber vermutlich aus drei Stufen und führte in einen ca. 
8,20x4,40 m (151/2K81/2 E) messenden Raum, dessen Rekonstruktion äußerst problematisch ist. 

Dieser Befund ist in mehrfacher Hinsicht bemerkenswert. Eine axiale Raumabfolge von 
Hof. Querkorridor und Treppenaufgang zum Kapellenraum ist das Normalschema in den Py- 
ramidentempeln der Könige ab Sahure bis Pepi Il. (und Sesostris I.). In den Pyramidentem- 
peln der Königinnen läßt sich dagegen eine derartige axiale Ausrichtung der Räume nicht 


41) Ein Unterschied besteht jedoch bei dem verwendeten Gestein. So sind die Säulen und der Fußboden im Hof 
des anonymen Bezirkes aus Kalkstein, im Niuserretempel bestehen die Säulen dagegen aus Granit und der Boden aus 
Basalt. L. BOKCHARDT, Ninserre, 661. Abb. A, Bl. 13 und 1411, V. MARAGIOGLIO=C. RINALDI, L'urchitettura ҮШ, 18. ~ 
Kalkstein als Bodenpflasterung ist erst im Hof des Pyramidentempels Pepis II. nachgewiesen, С. Jiquier, Pept H, Vol. 


IIT, 23. In den übrigen Pyramidentempeln der 5. und 6. Dynastie wurde Basalt (Userkaf, Sahure) oder Alabaster 
(Djedkare-Isesi, Unas, Teti, Pepi L) verwendet. 


42) V. Manaciociro-C. Bram, Jarchitettura VIII, Tav. 16 Fig. n. 
9) So liegt in der Südostecke des anonymen Tempels ein Hof(?) von unbekannter Größe, zu dem bisher keine 


Ein- und Ausgänge lestgestellt werden konnten, V. MARAGIOGLIO-C. RINALDI, /. architettura VIN, тоо und 106 Obs. 24, 
Tav.15 Fig. 1 und Tav. 16 Fig. 1; vgl. Anm. so oben. 
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Abb. 2: Der Pyramidentempel des Niuserre 
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nachweisen Sa fehlt in den Käniginnentempeln der Querkorridor, der in den königlichen An- 


lagen den östlich gelegenen „Verehrungstempel“ vom westlich gelegenen „Totenopfertem- 
pel"**) architektonisch trennt5), Fine weitere, sichthare Trennung dieser heiden ‘Vempelteile 
wird durch das erhöht angelegte Bodenniveau des westlichen Tempelabschnittes gekennzeich- 
net, der über die oben erwähnte ‘l'reppennische**) erreichbar war. Dadurch wurde der „Toten- 
opfertempel“ gegenüber dem „Verehrungstempel“ in der Architektur der Anlage als besondere 
Stätte gekennzeichnet, in der ein neuer Abschnitt des Königskultes begann”). In den Tempeln 
der Königinnen sind die Tornische und die Trennung durch das unterschiedliche Fußbodenni- 
veau nicht nachzuweisen. 

Analog zu den koniglichen Tempeln ware man demnach geneigt, in dem westlich der 
Treppe befindlichen und erhöht liegenden Raum den Kapellenraum mit den $ Statuenschrei- 
nen zu rekonstruieren. Allerdings ist dies nach dem archäologischen Befund vorläufig nicht 
sicher beweïchar. Dar gesamte woctliche Teil dieses Raumes ist nicht gesichert, und die Größe 
der Kapellen sowie ıhre Anzahl lassen sich anhand der erhaltenen Architektur nicht nachwei- 
sen‘), 

V. Maraciocuio-C. RiNALDI?) äußerten Zweifel an der Rekonstruktion eines Kapellen- 
raumes mit fiinf Statuenschreinen an dieser Stelle. Von der Annahme ausgehend, daf es sich 
hei dem anonymen Tempelbezirk um eine Kóniginnenanlage handle, verwiesen sie zurecht auf 
die bekannten Tempel der Königinnen des Alten Reiches, in denen zwar ein Kapellenraum exi- 
suert, jedoch an anderer Stelle in der Raumabfolge (immer unmittelbar vor dem Totenopfer- 
raum) und mit jeweils nur drei Kapellen (Abb. 3). 

Gegen die Rekonstruktion von drei Kapellen (wie in einem Königinnentempel) spricht 
sicht аш die Position, sondern auch die Lange des Raumes von 8,20m (1$/2E), Eine anna- 
hernd gleiche Länge besitzt der Kapellenraum der Mastaba der Königin Nebet in Sagqara, der 
mit 8,40m (16E) Lange bereits vier Kapellen aufweist’). Ein Vergleich mit den königlichen 
Kapellonräumenst) zeigt, daß im Raum des anonymen Bezirkes selo «oll fünf Kapellen vui- 
handen gewesen sein konnten, wobei die Frage, ob die mittlere Kapelle vielleicht größer war 
(bei Teti und Pepi IT. nachgewiesen), offen bleiben muß. Die Breite einer königlichen Kapelle 
der 6. Dynastie beträgt 2 E52), was für eine Rekonstruktion des Raumes mit fünf Staturnschrei- 
nen keine Schwierigkeiten bereitet (siehe Abb. 4). Erstaunlich ist hierbei wieder der auffallende 
Grôfienunterschied zum Tempel des Djedkare-Isesi. Sein Kapellenraum besaß lediglich eine 


$5 


Zur Bezeichnung dieser beiden Tempelteile Н. Киске, Bemerkungen AR IL 25 ff. und 35 ff. 

*) Zur Funktion und Entwicklung dieses Korridores (Н. Rickss „Breite Halle“), vgl. H.Rickr, Bemerkungen 
AR II, 6O [[., 12. Abb. 23 und 24. 

4) Sog. „Tor der Nut“, Н. Киске, Bemerkungen AR II, 6off. vgl. dazu die Einwände von D. ARNOLD. MDAIK 
33, 1977, 9. 

v) Р.Авхоір, MDAIK 33, 1977, 8f. 

7H) Ve MARAGIOGLIO-C. KiNALDI, Notizi¢, 4010. DIES, L'architettura VIII, 102 und 106 Obs. 20. 

4) Notizie, 41; DES., L'architettura VIII, 106 Obs. 26. 

>) C. BreGer-P. Munro, SAK 1, 1974, 42, Abb. 1. Die Existenz dieser vierten Kapelle in der Königinnenmastaba 
gegenüber den konstanten drei Kapellen in den Pyramidentempeln der Königinnen ist bisher ungeklärt. 

") Sahure: 5,20m (10E), Neterirkare: 11,80m (22/20), Dicdkarc-lsesi: 5,35m (10E), Unas: zerstört, Teti: 
9,45 m (IRE), Pepi I: 9,40 m (18 E), Pepi IL: 9,40m (18 E). 

?) J.-Pu.Lauer, eti, 28; G.Jéquier, Pepi Il Vol.I, 25. - Die Kapellen des Niuserre und des Unas sind zer 
stört. Bei Sahure betrug die Kapellenbreite 0,77 m (10H), bei Neferirkare das doppelte: 20H, L. Воаснларт, Sahure I, 
541.5 V.MARAGIOGIIO-C. RINALDI, l architettura VII, Tav. 10 Fig. 1. 
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Abb. 4: Hypothetische Rekonstruktion der inneren l'empelräume 


des anonymen Pyramidenbezirkes 


Lange von (ot (wie bei Sahure) und war somit um 5/2 E kürzer als der des anonymen Tem- 
pels. Die Länge der Statuenriume der Königinnentempel betrug dagegen 5,60m (10/2 E) 
(Abb. 3). 

Im Süden des vermuteten Kapellenraumes lag ein Nebenraum, dessen Ausmaße jedoch 
nicht mit Sicherheit zu bestimmen sind”). Es könnte sich dabeı um einen ähnlichen Raum 
handeln, wie er nördlich des Kapellenraumes des Neferirkare festgestellt wurde, und vor des- 
sen Westwand die Standspuren eines bestimmten Kultgegenstandes noch zu erkennen 
waren“). 


Nach Norden schreitend, gelangt man in einen großen rechteckigen Raum, in dessen 


Mitte vino Sxulenbasic aus Kalkstein erhalton ist. Auf dieser sind klar die Umrisue der heute 
verschwundenen Säule erkennbar (l'af.21b). Es handelte sich um eine Papyrusbündelsäule, 
die wahrscheinlich aus Granit gefertigt war. Analog zu den königlichen L'empeln, würde man 
diesen Raum mit einer Säule als „antichambre carce“ bezeichnen. Bei genauerer Betrachtung 
des vorliegenden Baubefundes ist diese Identifizierung jedoch nicht ohne Schwierigkeiten. 

Mit den bisher festgestellten Maßen von 6,85x5,75m (13x11 E) wäre dies die größte - 
rechteckige - „antichambre carée“ aller Pyramidentempe! des Alten Reiches (Taf.22a.b). Die 
Maße der königlichen „antichambre caréc"- Ráume betragen dagegen konstant 10x10E (Niu- 
serre, Djedkare-Isesi, Teti, Pepi I., Pepi IL; bei Unas: 8x8 E). Weiters ist die Position dieses 
Raumes rätselhaft. In der Regel liegt die „antichambre carée" zwischen „vestibule und Toten- 
opferraum. Lediglich die älteste ,antichambre carée", die des Niuserre (Abb. 2), liegt unmittel- 
bar an den Kapellenraum angeschlossen und nimmt eine Position ein, die der im anonymen 


эз) V. ManaciocLio-C. RINALDI, L'architettura VIII, 102. 
#4) L. Вовспакот, Neferirkere, 8 und 28. 
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Pyramidentempel nicht unähnlich ist. Im Totentempel des Niuserre liegt daher der Raum, der 
wohl als „vestibule“ zu identifizieren ist, zwischen „antichambre carée“ und Totenopferraum. 

Es ist bisher nicht befriedigend erklärt worden, warum die „antichambre carée” bei Niu- 
serre unmittelbar nach dem Kapellenraum und vor dem „vestibule liegt, in allen übrigen Pyra- 
midentempeln aber nach dem „vestibule und vor dem Totenopferraum. Folgt man dem 
Schema des Niuserretempels, so wäre in dem westlich des Einsäulenraumes gelegenen Raum 
des anonymen Tempels cin „vestibule“ zu suchen, was aber nach der bisher festgestellten Ar- 
chitektur nicht wahrscheinlich ist (s.u.). Der Befund ist in jedem Fall merkwürdig, da Djed- 


kare-Isesi bereits seine „anrichambre tar“ vor demi "Voienopfeiiaum anlegen ließ. Dies lege 
den Verdacht nahe, daß die Verlegung von „antichambre carée* und „vestibule“ nördlich des 
Kapellenraumes aus nicht näher bekannten (thematischen?) Gründen auch cıne Umkehrung 
denne, 

Problematisch wird die Identifizierung des Einsäulenraumes als „antichambre carec“, wenn 
man nach dem thematischen Inhalt dieser Einrichtung in den königlichen Pyramidentempeln 
fragt. Die erhaltenen Darstellungen der vier Wände zeigen nämlich den König vor den Kapel- 
len der ober- und unterägyptischen Götter, die dem König die ewige Herrschaftserneuerung 
zusichern?’). Im Bildprogramm ist deutlich ein Ausschnitt aus dem Hebsed, das dem toten Kö- 
nig zur Erhaltung der jenseitigen Königsherrschaft dienen soll, dargestellt®*). 

Die Einrichtung einer „antichambre сатёе als Monumentalisierung einer Státte zur Erlan- 
gung und Erhaltung der Königsherrschaft ist in einem Pyramidentempel einer Königin bisher 
nicht nachzuweisen. Ebenso ist die Rekonstruktion eines „vestibules“ in einem Königinnentem- 
pel zweifelhaft, da aus den entsprechenden Raumen der koniglichen Tempel hervorgeht, daß 
dort wieder die Feindvernichtung durch den König eine wichtige Rolle spielte). Derartige 
Aktivitäten sind für eine Königin des Alten Reiches, wie bereits im Zusammenhang mit dem 
„pr eva" erärtert, nicht bekannt und auch sehr unwahrscheinlich Konsequentecweise fehlen 
diese beiden Räume in den Pyramidentempeln der Königinnen (Abb. 3), was dazu führte, daß 
in diesen Anlagen der Kapellenraum und der Totenopferraum unmittelbar nebeneinander 
lagen. 

Im Norden der Westwand des Einsäulenraumes öffnete sich ein Durchgang, der in einen 
westlich gelegenen Raum führt, dessen Rekonstruktion und Deutung auf erhebliche Schwie- 
rigkeiten stößt. Im Westen des Raumes rekonstruierten V. MARAGIOGIIO-C. RiNALDIS5). drei 
große Nischen. Diese Annahme ist naheliegend, da - wie bereits erwähnt - in allen l’empeln 
der Königinnen der Kapellenraum immer unmittelbar vor dem Totenopferraum liegt. Gegen 
die Annahme eines Kapellenraumes spricht jedoch, daß nur zwei Nischen sicher dokumentiert 
siud, und diese mit einer Breite von +E fur Statuensehreine zu groß sind*?). Außerdem konnte 
an dieser Stelle keine Erhöhung nachgewiesen werden, wie dies für die Nischen des Kapellen- 
raumes zu erwarten wäre. Die Rekonstruktion eines Kapellenraumes an dieser Stelle ist sehr 
unwahrscheinlich. was durch die eingehende Retrachtung des hereits erwähnten Säulenraumes 


im Osten und des südlich befindlichen, wahrscheinlicheren Kapellenraumes untermauert wird. 


#) G.Jequier, Pepi H Vol. П, 34f pls. 5off.; W.C. Hares, The Scepter of Egypt Bd. L 19784, 188. 
5) D. Arnoro, MDAIK 55, 1977, tof. und 13 (4). 

5) D.AnNotD. MDAIK aa. 1977. 10: vel. G. roueg, Pepi IL Vol.11. 26ff.. nls. 26 ff 

58) Notizie, 41; DIES., L'architettura VIII, 102 und 106 Obs. 26. 

°°) V.MARAGIOGLIO-C, RINALDI, L architettura VIII, Гау. 15 big. 1. 
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Es dürfte sich bei diesem Raum allerdings nicht um das „vestibule“ handeln, sondern um einen 
„Magazintrakt“, wic cr auch im Niuserretempel an ähnlicher Stelle vorhanden 1500) (Abb. 2). 

Der im Westen rekonstruierte Totenopferraum wurde bisher nicht nachgewiesen und do- 
kumentiert. Es ist nicht einmal sicher, daß dieser tatsächlich südlich des von V. Maractociio0- 
C. RiNALDI als „Kapellenraum“ bezeichneten Raumes lag. Da nach dem vorliegenden Befund 
die Rekonstruktion eines Kapellenraumes an dieser Stelle unwahrscheinlich ist, so muß auch 
die Position des Totenopferraumes neu überdacht werden. In keier Königlichen Гуанси 
anlage der 5. und 6. Dynastie liegt vor dem Totenopferraum ein „Magazintrakt“ oder ein an- 
derer Raum, aufer der „antichambre carée“ (Ausnahme: Niuserre, s.0.). 

Weiters läßt die bisher angenommene Position des Totenopferraumes ım Verhältnis zur 
Pyramide (Abb. 1) Zweifel an ihrer Richtigkeit aufkommen. Nach V. MARAGIOGLIO-C. RINAL- 
pis Rekonstruktion lag dieser nicht in der Achse der Pyramide, sondern weiter stidlich®). 
Nach dem Schema der königlichen Pyramidentempel und der der Königinnen lag der Toten- 
opferraum jedoch immer in der Achse mit der in der Pyramide befindlichen Sargkammer, wie 
dies die kultisch bedingte Ausrichtung von Scheintüre und Sargkammer verlangte. Diese not- 
wendige Orientierung hat auch im Tempel des Niuserre zu der auffälligen Auflösung des axia- 
len Raumschemas geführt, da Niuserre beim Errichten seiner Anlage aut ältere Gräber in der 
Umgebung Rücksicht nehmen mußte“). Sein Totenopferraum liegt dennoch genau in der Py 
ramidenachse*?). 

Diese festgelegte Ausrichtung ist auch in dem anonymen Tempel zu erwarten und scheint 
durch die bereits mehrmals erwähnten Übereinstimmungen mit der Tempelanlage des Niu- 
serre naheliegend. Analog zur Niuserreanlage würde eine hypothetische Ergánzung des ano- 
nemen Komplexes den Totenopferraum daher weiter nördlich anordnen. Dabei könnte zwi- 
schen „antichambre caréc" und Totenopferraum cin „vestibule gelegen haben*). Fur eine Re- 
konstruktion des l'otenopferraumes im Norden spricht ein weiterer, nicht unwesentlicher 
Umstand, dessen Problematik bereits bei der Größe der Pyramide erörtert wurde (s.0.). Wenn 
die bisherige Feststellung, daß die Kantenlänge der Pyramide 80E betrug, stimmt, so ist die 
Pyramidenachse ebenfalls weiter nórdlich zu suchen. Damit würden Totenopferraum und Py- 


ramidenachse annähernd in einer Linie liegen*?), was durch eine neuerliche archäologische 
Untersuchung bestätigt werden kónnte (Abb. 4). 


ҹә) Das , vestibule” scheint nach dem bisherigen Baubefund im anonymen Tempel zu fehlen. Oder ware e» mög 
lich, daß in diesem Tempel pantichambie card und „vestibule“ in cinem Raum architektonisch zusammengelegt wur 
den und daher der eigentümlich rechteckige Grundriß von 13x11E Größe entstanden ist? 

#1) Diese Achsenverschiebung ist V. MARAGIOGLIO-C. RINALDI zwar aufgefallen, doch nahmen sie an, daß eine 


(archaologisch nicht nachgewiesene) Vergrößerung der Pyramide nach Norden und Westen diese Asymmetrie bewirkt 
hatte, L 'architottiiva VII, vo Cs as 


#2) L. BORCIIARDT, Ninserre, 25 ff. und 109ff.; Ders., Neferirkere, 51. 

к») V. MARAGIOGLIO-=Û. RINALDI, L'architettura VIII, 26. 

**) Interessant ist in diesem Zusammenhang, даб nach dem Plan von A. baktıry (S. M. Моџкы, ASAE 71, 1987, 
Abb. 2) tatsaclillcli auch Liu Durchgang ti dea аана dcs Гц suns we entetivat lb an sull. Dap apres Lions 
V. MansciocLio-C. RINALDI, L'architettura VIII. 106 Obs. 27, ausdrücklich, an dieser Stelle keinen weiteren Durch- 
gang gefunden zu haben. 

**) Im nördlichen "l'empelabschnitt wurden Fragmente von Alabaster gefunden, V.Maraciocisu-C. RINALDI, 
L'archiveutia VIII, 102, die waliscelicinlili bereits A. Гамма, Snc/ero 1, yi, zu des etwas ungenaucn Fentatellung ver 
anlaßten: „one of its chambers at the north side [des Tempels] was paved with alabaster blocks". Vorerst nicht zu be- 
weisen, aber sehr wohl möglich, ist die Annahme. daß es sich hierbei um Teile des Fufibodens des Totenoplerraumes 


handeln könnte, der wie in den königlichen l'empeln aus Alabaster bestand, vgl. J.-Pri. LAUER, eti, 32; DERS, Oxnas, 
50. 


1989 Die Pyramidenanlage der „anonymen Königin“ des Djedkare-Isest 201 


Die „Magazine“ 


Der „Magazintrakt“ bestand aus 10 Räumen, die nördlich des Hofes lagen und paarweise 
an den Verbindungskorridor angeordnet waren. Bereits die Anzahl der Räume macht einen 
Vergleich mit den lempeln der Königinnen schwierig (Abb. 1 und 3), wo bisher maximal 5 
sog. „Magazinräume“ vorhanden sind (Chentkaus II., Neit und Iput 11.). Darüber hinaus ist zu 
erkennen, daß paarweise angeordnete „Magazinräume“ nur in königlichen Tempeln vorhan- 
den sind und Zum ersten Malin nördlichen А она des „Verelnungsteiupels“ des Unas auf- 
treten®®). 

Weiters wurde bereits vermutet, daß der anonyme Pyramidentempel offensichtlich auch 
einen zweiten Komplex mit drei (+ x?) „Magazinräumen“ hesaft Ec wird sich dahei um einen 
ähnlichen „Magazintrakt“ handeln wie bei Niuserre, der nordwestlich seines Kapellenraumes 
lag (Abb.2). Der Nachweis eines zweiten „Magazinkomplexes“ könnte entscheidend sein, 
denn zwei „Magazinkomplexe“ in einer Pyramidenanlage besaßen nur die königlichen Tem- 
pel. Die der Königinnen hatten nur einen und dieser lag im vorderen Tempelbereich bzw. zwi- 
schen den beiden Tempelteilen (Abb. 3). 


E: Zusammenfassung 


Die Beobachtungen der vorangegangenen Untersuchung lassen einige Feststellungen be- 
züglich der Identifizierung des anonymen Pyramidenkomplexes notwendig erscheinen. Dabei 
hat der bisher bekannte Baubefund zwei wesentliche Merkmale erkennen lassen. Abgesehen 
van der _ einer Käniginnenanlage wadersprechenden _ Grate des gesamtfen Pyramidenhesir- 
kes, sind in dem Tempelkomplex Bäume vorhanden, die in ihrer Ausstattung und in ihren Ma- 
fen weder in einem Tempel einer Kônigin noch in dem eines Kénigs zu finden sind. Andere 
Räume lassen sich zwar in einem Pyramidentempel eines Königs nachweisen, nicht aber in 
dem einer Königin. Überprüft man die architektonischen Merkmale, die auf eine Identifizie- 
rung als Königinnenanlage hindeuten könnten, so sieht man sich auf wenige Punkte be- 
schränkt, die insgesamt zwar gegen die Identifizierung als Königskomplex, aber auch nicht 
wirklich far eine KOniginnenanlage sprechen. Mit бо Е, Kantenlänge ware dic Pyramide ohne 
Zweifel dic kleinste königliche Anlage der s. und 6. Dynastie gewesen. Ebenso wäre der To- 
tentempel eine reduzierte Form der bisher bekannten Anlagen des Alten Reiches. Schließlich 
iste noch der auffallend geringe Nachweis von Hartgestein (Basalt und Granit) für einzelne 
Tempelteile und Ausstattungen zu erwähnen, dessen häufige Verwendung für die königlichen 
Pyramidentempel charakteristisch ist. 

Der gesamte Kamplex nimmt eine eigentümliche Sanderstelhing in der Architektur der 
Pyramidenanlagen ein („pr wru“ [2] mit Säulen, rechteckige „antichambre carée“, Papyrusbün- 
delsäulen aus Kalkstein u.a.), die sich einer eindeutigen Zuordnung vorerst entzieht, in der 
Ausrichtung und der Raumanordnung jedoch klar Bezüge zur Tempelanlage des Niuserre er- 


**) J.-PH. LAUER, Ounas, 33ff. Fig.4, mit 10 paarweise angeordneten Räumen. Ältere paarweise ausgerichtete 
Magazinränme“ sind im Tatenanfertemnel“ des Sahure vorhanden: Remarkenswert it, daft dart der närdliche Ma. 
gazintrakt" ebenfalls aus io Räumen besteht. Durch die beobachtbare räumliche Verkürzung des , l'otenopfertem- 
pels“ während der 5. Dynastie scheint dieser Gebäudeteil unter Niuserre ganz offensichtlich nach Osten vorgelegt und 
symmetrisch entlang des „pr wru” angeordnet worden zu sein. 
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kennen läßt. Hinzu kommt weiters, daß die oben vorgeschlagenen Identifizierungen der ein 
zelnen Räume, analog zu den königlichen Vorbildern, in der bisher dokumentierten Architek- 
tur durchaus bestätigt werden und sinnvoll erscheinen. von epigraphischer Seite jedoch vorerst 
jegliche Hinweise fehlen. 

Vom historischen Standpunkt aus betrachtet ergeben sich weitere Schwierigkeiten, die 
eine gesicherte Zuordnung der anonymen Anlage verhindern. Gegen die Identifizierung als 
königlicher P’yramıdenkomplex spricht nicht nur die auttállige Kleinheit, sondern auch der 
wichtige Umstand, daß keinem König der zweiten Hälfte der 5. Dynastie dieser Pyramiden- 
komplex zugewiesen werden kann. Eine nicht sicher identifizierte und unvollendet gebliebene 
Anlage in Abusir-Nord wird aus guten Grunden mit Schepseskare in Verbindung gebracht”). 
Die namentlich bekannte, aber archäologisch noch nicht entdeckte Pyramide des Menkauhor 
ist - trotz der zeitlichen Nähe zu Djedkare-Isesi - aus chronologischen Gründen wohl kaum 
mit dieser anonymen Anlage in 7usammenhang vni hringenés) 

Will man andererseits einer Königin diese Pyramidenanlage zugestehen, so steht man vor 
dem Problem, die bisher für Königinnen des Alten Reiches beispiellose, monumentale Archi- 
tektur erklären zu müssen. Bedenklich wird dies insofern. da von historischer Seite nicht der 
geringste Hinweis vorliegt, даб knapp vor dem Ende der s. Dynastie eine königliche Gemahlin 
eine so bedeutende Rolle in der Geschichte Ägyptens gespielt hätte, auf die die Errichtung die- 
ses Bauwerks zurückgeführt werden kann. Aber auch wenn dies der Fall sein sollte, lassen sich 
Einrichtungen wie „pr wru“, „wsht“ und „antichambre carée“ mit ihren thematischen und auf 
das Königsamt ausgerichteten Funktionen innerhalb einer Tempelanlage einer Königin nur 
schwer erklären. Daraus müßte man auf eine selbständig regierende (?) Königin schließen, der 
jedoch das völlige Schweigen der historischen Quellen gegenübersteht*?). 

Fs wäre müßig. wollte man mit dem bisher Bekannten und dem vorliegenden architekto- 
nischen Befund cine Lösung suchen, die eine der oben skizzierten Annahmen zum Inhalt hat. 
Die wenigen sicheren Anhaltspunkte sind widersprüchlich und die Kenntnisse über die Archi- 
tektur dieser Zeit zu lückenhaft, um daraus eine klare Aussage zu formulieren. Weitere Auf- 
schlüsse und Antworten auf die oben gestellten Fragen kann nur eine neuerliche Untersu- 
chung des Djedkare-[sesi-Komplexes und der nördlich gelegenen Pyramidenanlage bringen. 


67) M. Vernen, ZAS 109, 1982, 75 ff. 

68) Zur Problematik der Lokalisierung dieser Pyramide vgl. J. BERLANDINI, RdÉ 31, 1979, 3 ffu R.STADELMANN, 
MDAIK 38, 1982, 3821. Der vorliegende Architekturbefund der anonymen Anlage deutet in vielen Punkten darauf- 
hin, daß es sich um einen späteren Anbau an den Pyramidenkomplex des Djedkare-Isesi handelt. 

°) K. Baer, Rank and Title, 299, wollte in den Änderungen der Relicfinschriften der anonymen Königin den 
Bruch der Dynastie erkennen. Er schloß dabei die Möglichkeit nicht aus, daß diese unbekannte Känigin nach Djed- 
kare-Isesis Tod eine kurze Zeit allein regierte, bis sie von Unas verdrängt und verfolgt wurde, der dann für seine Pyra- 
mide Blöcke aus der Pyramidenanlage seiner Vorgängerin verwendete. К. Barks Annahme ist jedoch nicht richtig. 
denn die Inschriftenanderungen beziehen sich auf Hathor (s. 5.187). - Die verbauten Blócke aus dem l empe! des 
Djcdhare-fsesi im Unasbezirk (vgl. dazu J.-Pri. Lauer, Ownas 74 und 125 ff.) stammen wahrscheinlich von den Re- 
staurierungsarbeiten des Prinzen Chaemwese, der Baumaterial aus dem Djedkare-Isesi-Komplex holen ließ, da dieser 


Bezirk bereits in der zweiten Hälfte der 18. Dynastie zerstört war, A. FakHry, Sneferu I, 31; pers., The Pyramids, 1969, 
181 


Die Inschriften der Schreiberstatue des Nespaqaschuti 


Von KARI. JANSEN-WINKELN 


(Tatel 23) 


Die Schreiberstatue des Nespaqaschuti in Kairo (JE 36662!)) aus dem Beginn der 26. Dy- 
nastie?) wird in vielen Werken über die Kunst Ägyptens abgebildet’). Die Texte sind allerdings 
unveröffentlicht geblieben, ausgenommen die Titel, die von Kees, 245 8o, 1955, 79(2) und 
Virrmann, estes ond Эсик p. iy y aufgefaülirc werden. Sie bieven auch nichts sonderlich De- 
merkenswertes: eine htp-dj-njswt-Formel und einen Anruf an die Priester (der allerdings einige 
interessante Formulierungen enthält). Da die Statue aber so häufig in kunsthistorischen Arbei- 
ten zitiert wird, ist es vielleicht nicht überflüssig, auch die Texte bekanntzumachen. 


1. Inschrift auf dem Papyrusblatt 


Der Versorgte beim Kónig und bei Amon-Re, dem Herrn der Throne der Beiden Länder, 
durch das tagliche Tun dessen, was er wünscht, der Erbfürst und Graf, kônigliche Siegler und 
einzigartige Freund, der Beliebte, der Prophet des Amonrasonther, der Vorsteher der Prophe- 
ten aller Götter, der Vorsteher von Oberägypten, r-nfn, Stadtvorsteher‘) und Wezir (tt, z#b, 
#4) Ns-ps-qy-swtj, der Lebende, indem er sagt: 


') Вотнмек, Egyptian Sculpture of the Late Period, Brooklyn 1960, p.12 bezeichnet die Nummer JE 36662 als 
falsch und gibt «tart descen JF 36665 (co auch on Mex tass an, CUE 58, 196 5, /3 AT Auf der Statue selbst ( Vorder- 


und Oberseite des Sockels) ist allerdings deutlich 36662 aufgemalt. 

") Auf der Statue werden nur die Titel des Ns-pr-gY-Fwtj gegeben, keine Filiation. Zur Identifikation dieses Ns- 
23-49-00) mit dem jüngeren der Wezire dieses Namens (,D*, s. Kricuen, Third Interm. Period. 21986, Table 1¢) s. DE 
Mrin snares, CAE 38, 1968. 74-7 und Мамам, Priester und Beamte um Zecken der Spätzeit, Wien 1978, 155. Seine 
Amtszeit fällt nach übereinstimmender Ansicht in den Beginn der 26. Dynastie; den Brooklyner Orakelpapyrus 
(47.218.3) aus dem Jahr 14 Psametiks I. (= 651 v.Chr.) hat er als 4. Zeuge unterzeichnet, s. Parker, A Saite Oracle Pa- 
pyrus from Thebes, Providence 1962, pl. 3. 

3) S. die Angaben Lei Dan ID, A3 5. 

Abgebildet auch bei H.W. Mütter, Ägyptische Kunst, Frankfurt а. M. 1970, pl. 171; K.Micuarowskt, Agypten, 
Freiburg 1971, p.404 (596); C. ALDRED, Egyptian Art, London 1980, p. 228-0 (190); Lectant (ed.), Ägypten, Ш, Mün 
chen ish. p.152 (129); D. Wupuwc, Die Kunst des alten Ägypten, Freiburg 1988, p. 242 (76); Katalog „Götter. Pharao- 
nut, Torres 7,0, Bir. u 

Die Statue wurde in der „Cachette“ von Karnak gefunden. "Technische Angaben gemäß Katalog „Götter, Pharao- 
nen“: Höhe: 80cm; Breite: 47cm: Tiefe: 47,5cm; Material: Schist. 

9 Das <> muß zugleich zu r*nbn und zu (m)r nwt gehören; vgl. zu letzterer Schreibung kuss RIEAN 


34 s4 19477. Pine noch &nappere »chreibung in der Sockelinschrift, wo ein einziges <> in 3 Titeln (ale m, 
[m]r nwt, r'-nhn) mitzulesen ist. 
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Alle Web-Priester, die beim Gou Zutritt haben: Gedenkt meines Kas am Altar! Ich bin ci 
ner, der den Tempel festlich machte mit allen Dingen, der mehr tat als die Alten getan haben, 
indem mein Ausspruch gewählt war und ich das lückenhaft Vorgefundene ausfüllte in") den 
Do, ln dieses Tempels). 

Alle Wéb-Priester. die vor (den Gott) treten: Möget ihr mir ein htp-dj-njswt sprechen (be- 
stehend aus) allem, was dargebracht wird auf dem Opfertisch und allem, was auf den Altar 
kommt für meinen Ka täglich 

Dann wird man’) (auch) euch opfern in Zukunft, und man wird eures Kas gedenken zu 
jeder Zeit, man wird eure Namen aussprechen am Altar, indem eure Angelegenheiten in ihrer 
Ordnung bleiben. 

Der Atem eures Mundes®), ihr sollt mich mit ihm beschenken: er ist nützlich für uns”) 
mehr als Millionen Dinge und unsere Namen sind (dadurch) gut") auf Erden. 


2. Inschrift um den Sockel 


Eine königliche Opfergabe des Amon-Re, des Herrn des Thrones der Beiden Länder, des 
Month, des Herrn von Iheben und der groffen Neunheit, die in Karnak ist, indem sie geben 
ein Totenopfer (bestehend aus) Brot, Bier, Rind, Geflügel, Weihrauch und Salböl, Ankt-Opfer 
und alle Pflanzen, was der Himmel gibt, was die Erde erschafft und was im Wasser ist(?)!!), 


dac Atmon won Lufe, ointeoton und horaucgahon in Cogonwart(>) dor Varfahrent2), aine Cractalt 


annehmen im Gottesgefolge, einen dauernden Ka im Tempel für den Ka des Erbfürsten und 
Grafen, des königlichen Sieglers und einzigartigen Freundes, des Beliebten, der „Augen des 
Königs“ in Karnak, einzig redender Mund. während die (anderen) Münder schweigen"). des 
Vorstehers von Oberägypten, Stadtvorstehers und rain, des Wezirs Ns-p$-g$7-szotj. 


5) S. WR IL, 187, 34 
е) Vielleicht ist das mA noch als Partizip an jnk anzuschließen: „... einer, der ausfüllte ...“, aber dann hinge 
Hz(J) stp(w) in der Luft, das sich nach Ausweis der Stellung nicht auf /n& beziehen kann. 


7) Das merkwürdige —— kann nur ein Fehler für H sein. Allerdings kommt jw grt in einem Text dieser 
— a 


Art höchst unerwartet, und in Verbindung mit einem passiven sdm./ sollte man eigentlich „dann wurde euch geopfert“ 
übersetzen, was hier aber gar nicht paßt. 


у => = 


rare, muß ein Versehen für rm sein, „der Atem eures Namens“ ware sinnlos. Der Fehler ist 

vielleicht verursacht durch das wiederholte Vorkommen von rn vor und nach dieser Stelle. An das koptische PN/PEN 

wird man nicht denken dürfen, da es nur im status nominalis vorkommt. Im hier vorliegenden status pronominalis er- 
scheint nıe ein N. 

% Man würde eher ‚für ench“ erwarten, ebenso im folgenden Satz „eure Namen“ und könnte daher daran den 

ken, zweimal zu .(t)n zu emendieren. Es scheint mir aber, daß sich auch und gerade in der im Text belegten Form, in 

der 1. Person Plural, ein guter Sinn ergibt: Gemeint sind mit dem „wir“ die Toten und die Lebenden als „Solidarge- 


meinschaft der Generationen“, ein Verhältnis, das Assmann in: Fs WESTENDORF, 2, 687-701 eindrucksvoll dargestellt 
har 


——. 

5) = ist eine der in dieser Zeit nicht seltenen „alphabetischen“ Schreibungen, vgl dazu Сому, JEA 29. 
194 53576. 

п) Der Schreibung nach sollte man eher „Macht haben über Wasser“ lesen. 

u) Vgl. etwa Urk IV, 76,10; dort allerdings Ar mon. w. 

1) Line ganz ähnliche Phrase auch auf der Statue Kairo CG 42211, s. meine Agyptische Biographien der 22. und 


23. Dynastie, Wiesbaden 1985, Text A6, e, 12 (p. 471); vgl. auch die anderen dort (p.91-2) zitierten Parallelen sowie 
VANDIER, Alo alla, p. 177-9. 


Eine Gruppe von Kanopenkästen 


Von BARBARA LÜSCHER 


(Tafeln 24-25) 


Die ím folgenden zu besprechende Gruppe von drei Kanopenkästen war Bestandteil mei- 
ner Basler Lizentiatsarbeit , Untersuchungen zu agyptischen Kanopenkästen“ Da es sich bei den 
hier zu behandelnden Stücken zum Teil um nicht oder nur teilweise publiziertes Material han- 
delt und die Gruppe in sich geschlossen ist, habe ich sie aus der allgemeineren Untersuchung 
heransgeläer, was eine detailliortere Rocchroibung der einzelnen Objekte ermöglichte. 

Es handelt sich um die Kanopenkästen einer Frau Ppj/Prt, des Hausvorstehers Hpj 
‘nh.tif und des Nj.sw-Mntw//mn-m-hst-snb/Nnj(-snb), wohl alle in das späte Mittlere Reich 
zu datieren. Für die Publikationserlaubnis des Kastens des Hpj-"ak SÉ (MMA 1218314, Gift 
of J. PIERPONT Morcan, 1912) danke ich an dieser Stelle dem Metropolitan Museum of Art, 


New York, sowie speziell Frau Dr. Arnoı.o für ihre freundliche Unterstützung während mei- 
nes Aufenthaltes im Museum. 


Bevor auf dic Bedeutung der Texte und Dekorationselemente eingegangen wird, sei zu- 
erst, soweit möglich, eine detaillierte außere Beschreibung der drei Kanopenkásten gegeben. 


1. Der Kanopenkasten der Dei (Abb. 21-25; Taf. 24а) 


Name: Pry, auch Dein genannt (f) 

Herkunft: Herkunft unbekannt 

Standort: in Privatbesitz, Belgien 

Material: Holz, bemalt 

Datierung: wohl spätes MR, vgl. die Ausführungen S. 214 
Maßangaben 

Kasten: 

(ohne Deckel oder Bodenleisten; von der NW-Ecke aus gemessen) 

Länge: 52,4 cm 

Breite: 50.8 cm 

Hóhe: 51,0 cm 

Wandstärke: 4,8$-$,^ cm 

Bodenstärke: 3,0-4,0 cm 


Э Zu Doppeluamen vgl. allgemein 17, VERNUS, Le sumom ан Moyen Lmpire. Studia Pohl 13, Rom 1986. 
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Außerer Deckel: (Abb. 1) 


(von der NE-Ecke aus gemessen) 


a) Deckellinge: 52,0 cm N 

b) Leistenlänge: 50,7 cm н 
с) Leistenhöhe: 15,5 cm 

d) Leistenbreite: Ay em 


e) Brettstarke: 3,5 ст 

Innerer Deckel: te М 
Länge: 42,5 cm —— و‎ 
Breite: 39,7 CM 

Dicke: 2,3 CM Abb. 1 


Konstruktion 


Die vier Seitenwände des Kastens sind aus mehreren Holzstücken zusammengesetzt. 
Prinzipiell besteht jede Wand aus zwei waagerechten Brettern, die untereinander mit flachen, 
rechteckigen Dubeln verbunden sind, welche ihrerseits von außen mit je zwei Paar runder Dü- 
bel querfixiert sind (Abb. 2). Doch bei dreien der vier Wände mußte eines der Bretter seiner- 
seits aus kleineren, unregelmäßigen Holzteilen mittels interner Dübel (von außen also nıcht 
sichtbar) zusammengesteckt werden (Abh. 3). 


= 


Die vier Wande sind untereinander diagonal durch die Wandstärken verdübelt (Abb. 4, 5). 
Dazu werden jeweils fünf Dübel verwendet, mit Anenahme der NW-Fcke mit zwei Dübeln. 


Abb. 2 


Abb. 6 S = 


Der modern fixierte Boden besteht aus zwei Brettern, die mittels dreier runder interner 


ра incinandangacrartr cind Die Verhindung mit den Seitenwänden erfolgte durch jeweils 
zwei schräg von oben in die Bretter laufende Dühel (Abb.6). 
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Ursprünglich stand der Kasten aut zwei Bodenleisten, die aber durch moderne Leisten er- 
setzt worden sind. Innen am Boden sind noch die ursprünglichen Dübellöcher (je zwei) zur Fi- 
xierung der Bodenleisten sichtbar. 


Die Innenteilung des Kastens (Abb. 7): 


48,5 3 485 m" 42,8 
15,5 
233 30,3 
45,4 
= >= = 
40 77438 32 438 
Abb. 7 * š 


Der Kasten ist durch zwei ineinandergreifende, 3cm dicke Bretter in vier Abteilungen zur 
Aufnahme der Eingeweide gegliedert. 


Die Verbindung der beiden Innenbretter geschah nach folgendem Prinzip (Abb. 8): 


Abb. 8 


Im heutigen Zustand sind diese Dübel gebrochen, so daß sich die beiden verzahnten Bretter 
einzeln herauslásen lassen. 


Innerer Deckel: 


Über der Innenteilung des Kastens liegt ein flacher. rechteckiger Deckel Fr hesteht ans 
zwei mittels dreier interner Dübel zusammengesteckten Brettern. Etwa in der Mitte des Dek- 
kels klafft eine unregelmäßige Lücke, die aber auf der einen Seite noch Spuren einer runden 


Bohrung aufweist. Dies kónnte auf eine ursprüngliche Lasche oder einen Knauf in der Mitte 
des Deckels hinweisen. 


Äußerer Deckel: 


Der äußere Deckel ist gewölbt und mit zwei Leisten versehen. Die Deckelwölbung be- 
steht aus drei Brettern, die le mittels zweier rechreckiger Dübel ineinandargosteckt und dann 
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mit zwei runden Dubeln von oben nach unten fixiert sind (Abb.9). An die kompakten äußeren 
Leisten ist die Deckelwölbung durch drei Dübel befestigt (Abb. 10). 


Abb. 9 Abb. 10 


Da die äußeren Leisten offenbar nicht ganz exakt auf die Wölbung paßten, wurden die ent- 
standenen Lücken mit winzigen Stoffetzen ausgestopft (noch in situ) und dann verputzt 


(Abb. 11): 


Abb. 11 Abb. 12 


Die inneren Leisten (an der Unterseite des Deckels) sind heute zwar nicht mehr erhalten, sind 
aber gut zu rekonstruieren aufgrund des Fehlens des Verputzes an der entsprechenden Stelle. 
Sie waren ca. бст breit und mit drei ргоћеп runden Dubein nach oben mit der Deckelwol- 
bung verbunden (Abb. 12). Da diese Dübellöcher an der Oberseite des Deckels von den Au- 
ßenleisten halb verdeckt werden, müssen also die inneren Leisten vor den äußeren angebracht 
worden sein. 

Der äußere Deckel wurde am Kasten befestigt, indem je zwei Dübel von der N- und S- 


Wand des Kastens durch die (heute nicht mehr vorhandenen) inneren Deckelleisten getrieben 
wurden. 


Bemalung: 


Das Holz wurde zuerst mit einem weißlich-gelben Verputz geglättet (außen wie innen), 
auf welchen dann eine ockerfarbene Grundierung dünn aufgetragen wurde. Darauf kamen die 
Tarben Rot, Blau, Grün, Schwarz und Weiß. 


Kasten 


Bei den Schriftzeilen wurde in folgender Reihenfolge gearbeitet: 
. ockerfarbene Grundierung 
blaue Schriftbänder 


schwarze Begrenzung der blauen Schriftbänder 
ockerfarbene Inschriften (und innere Begrenzungslinie) 


مع ع دپ چ 
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Bei den Scheintüren läßt sich der Arbeitsablauf wie folgt erkennen: 


1. Grundierung 
rote Hilfslinien 
. Auftragen der Tarben Grün, Blau, Rot 


Auftragen dar waifton Stroifan (iher die jeweiligen anderen Farhen) 


"Aw 


Finrahmen mit schwarzen Strichen 


Dci dei Opfeiliste Bing 111411 folgendermaßen vor: 


1. Für dic Einteilung des „Quadratnetzes“ (für die Kästchen mit den Opfergaben) wurden zu- 
erst die Abstände der Vertikalzeilen mit einem grünen Farbtupfer markiert. 

2. Dann zog man dic Yertikalzcilen. 

3. Anschließend wurden die Horizontalzeilen gezogen. 

4. Danach wurde die Opferliste eingetragen, wobei die Hieroglyphen ohne Umrißlinien oder 


Iunenzeichnuug chihu big “usgelülst siud. 


Oben an den Seitenbrettern des Kastens, dort wo der äußere Deckel auflag, sind Reste von 
rötlicher Remalung erhalten (wie dies anch hei Särgen vorkommt}. 

Die beiden incinandergesteckten Bretter zur Innenteilung des Kastens sind ebenfalls mit 
Stuck überzogen mit Ausnahme der Stelle, wo beide Bretter aneinanderstoßen (was zeigt, daß 
das Holz-Kreuz erst nach dem Zusammenstecken bemalt wurde). 


Deckel 


Der innere Deckel war ebenfalls mit einer dünnen Stuckschicht versehen. Auf der Unter- 
seite hat es viele bräunliche Flecken (evtl. Rückstände der Eingeweidepakete?). Der Deckel lag 
direkt auf der Innenteilung auf, da sich seine ursprüngliche Lage noch innen auf den Seiten- 
wänden des Kastens auf der Höhe des Holz-Kreuzes schwach abzeichnet. 


Für das Auftragen der Farben und Schriftzeilen beim äußeren Deckel gilt allgemein das 
beim Kasten Gesagte. 


Abb. 13: Das Farbband der Deckelleisten ist blau mit 


schwarzen Umrißlinien. 


O CO 


Abb. 14: Das Farbband unter dem Akr-Fries ist grün 
mit einem zweiten inneren Band, bei dem sich die 
Farben blau/acker/blau auf dem grünen Crrund (Je- 
weils das größte Feld) abwechseln. Die Begrenzungen 
sind schwarz Das bbr-Zeichen ist hlangriin umran- 
det, der innere Kreis rot, die beiden anderen Felder 
grun bemalt. Abb. 13 Abb. 14 
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Inhalt des Kastens 


In den vier Abteilungen sind am Boden unregelmäßig ovale, dunkle Verfärbungen sicht- 
bar, offenbar Druckstellen der Eingeweidebündel. In allen Abteilungen fanden sich zudem 
winzige, am Boden klebende T einen-Fetzen, «o daß man annehmen darf, daft es sich hier nicht 
um einen ,Kanopen"-Kasten mit Kanopen-Krügen handelt, sondern um einen ,Einge- 


weide“-Kasten, in welchen die Eingeweide als Leinenpakete (evtl. noch mit einem Deckel oder 
einer Maske versehen) gelegt wurden. 


Orientierung des Kastens 


Der Kasten ist nicht quadratisch, sondern rechteckig (52,4% 50,8 ст). Mit den Standlei- 
sten und dem gewolbten Deckel ergibt sich die Form eines fast bis zum Quadrat verkürzten 
Sarges, so daß wir analog von einer N-, S-, W- und E-Seite sprechen können. Ist der Sarg je- 
doch aufgrund des Augenpaares auf der E-Seite auf den ersten Blick eindeutig zu orientieren, 
ist dies beim Kanopenkasten schwieriger; denn keine der vier Seiten läßt sich aufgrund eines 
für sie charakteristischen Dekoratinnselementes einer bestimmten Himmelsrichtung zuweisen 
In manchen Fällen hilft die Orientierung der Inschriften, welche jedoch (im Gegensatz zum 
Sarg) beim Kanopenkasten nicht konsequent cinem bestimmten Schema folgen. Auch sind die 
vier Horuskinder nicht kanonisch angeordnet. Die Verteilung der Gottheiten und die Orien- 
tierung der Inschriften ergibt sich aus dem Schema am Ende dieses Kapitels (Abb. 15; die mitt- 
lere Gottheit bezieht sich jeweils auf die waagerechte obere Zeile). 

Schlüssige Anhaltspunkte bietet hingegen der Deckel: Die Orientierung des äußeren Dek- 
kels in bezug auf den Kasten ist zum einen gegeben durch den rechteckigen Grundrifi sowie 
durch die außeren Deckelleisten, die ja parallel zu den ost-westlich ausgerichteten Standleisten 
laufen müssen, zum anderen durch den Umstand, daß die ganze eine Seite des Rastens stärker 
zerstört ist als die anderen und sich diese Zerstörung beim Deckel direkt fortsetzt. Die Lage 
des äußeren Deckels läßt sich also eindeutig bestimmen. Und da die drei Schriftzeilen auf dem 
Deckel alle so orientiert sind, daß sie am gleichen Deckelende beginnen (vgl. etwa auch das 
Schema bei Hpj-‘nh.tiff S.219, Abb. 18). muß dieses Ende der N-Seite entsprechen analog den 
Särgen, wo die Deckelzeile(n) immer von oben nach unten bzw. von N nach S zu lesen sind. 
Somit kann dic Orientierung des Kastens mit einiger Sicherheit festgelegt werden. 


Abb. 15: À, H, D, Q: Horuskinder 


An: Anubis 

G: Geb 

LE Isis 

N: Nut 

Np: Nephthys 

A. A 

S: Schu 

Tf: Tefnut 

1-3: Wandabfolge in bezug auf Opferliste (Typ A) 
d Leterichtung doc waagerorhten САБ 

-->: Leserichtung der Opferliste (immer retro- 


Q 
m] Np (TT 


grad) 
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Die inschriften 


Es sollen hier nur die großen waagerechten und senkrechten Schriftzeilen besprochen 
werden. Der dazwischen angebsachten Opfeslisee ist ein eigenes Kapitel gewidmet (S. aay ff). 


Die äußeren Schriftzeilen der vier Wände in Form von Gótterreden nennen waagerecht 
im Norden und Süden die Göttinnen Isis und Nephthys, im Osten Osiris, die Westseite ist zer- 
carr In den Verrikalzeilen erscheinen nehen den vier Horuskindern auch die heliopolitant- 
schen Götter Schu, Tefnut, Geb und (in der Zerstörung ) wohl Nut. Die Anordnung der Gott- 
heiten ergibt sich aus dem Schema S. 212, Abb. 15. 


Die Texte lauten: 


N: (waager.) dd-mdw jn sst jjn.() NN dmd.(j) ng "ил ^nh.tj dt 
(Ahh aan „Rede der I (wärtlirh Warte zu sprechen durch J.): Ich bin gekommen, (oh) 
NN, auf daß ich dir die Glieder vereinige, so daß du lebst (od.: mögest du le- 
ben) ewiglich." 
(reV(l) — dd-mdw jn Sw / Gb NN 
„Rede des Sch. / G., NN." 
E: (waager) dd-mdw jn Wyr nb nhl?dj...? NIN "nh.tj dt 
(Abb.21) „Rede des O.. Herrn des Lebens[. ..? N]N, so daß sie lebt ewiglich." 
Aufgrund der Zerstörung ist nicht genau zu sagen, ob “лй. Pseudopartizip der 2. oder 3. Person 
fem. ist. 
(re)/(]n dd-md in [mstj / [ Dwi-mwt.f| NN 
»Rede des J. / [D.], NN." 


S: (waager) dd-mdw jn Nbt-ht jjn.() jn[qJ] nt@) qswt NN 
(Abb.a4) „Rede der N.: Ich bin gekommen, anf daft ich dir (2) deine Knochen umfasse, 
NN." 
Aufgrund der teilweisen Zerstörung ist die Ergänzung mit jng nicht ganz sicher. Vgl. erwa Pvr. 
$654b; $1684b. 
(rell) — dd-mdw [jn Tf|nt / [Nwt?] NN 
„Rede der T. / [N.], NN.“ 
S: (waager) Le, ] 
(re)/(li) dd-mdw jn | Qbh-s|nwf / Hy NN 
(Abb.23) „Rede des Q. / H., NN." 


Der äußere gewölbte Deckel ist mit drei Schriftzeilen versehen (Abb. 25). Leider sind die l'exte 
fast vollständig zerstört. Die Spuren lassen jedoch noch erkennen, daß es sich wohl um den 
Nutspruch Pyr. $6382 handelte. 


Spezielle Dekorationselemente 


Erwähnenswert, nebst der noch zu bcsprechenden Opferliste, ist zum einen dei Z4;- Tries, 
welcher die Deckelleisten auf der Nord- und Südseite des Kastens ziert, sowie die Scheintür- 


fassade, die das untere Drittel aller vier Wände einnimmt. Durch die Anbringung von Nut- 
spruchen auf dem Deckcl wird dieser symboliseh asit deii Immel gleichgesctat. 
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Bemerkungen zur Datierung 


Für eine Ansetzung dieses Kanopenkastens in das späte Mittlere Reich scheinen mir fol- 
gende Kriterien zu sprechen: 

Das Motiv der Scheintürfassade erscheint auf Sargen im Mittleren Reich erst.wieder ab 
Sesostris 111.2). Ebenso kommen Götterreden in den äußeren Schriftzeilen erst gegen Ende der 
12. Dyn. auf), und man wird wohl kaum annehmen wollen, daß die Kanapenkästen den zugr- 
hörigen Särgen in der Entwicklung der Dekoration vorangingen. Der Spruch Pyr. $638 ist bei 
Sargen als Deckelspruch nicht vor der 12. Dyn. zu belegen*). Die Wolbung des Deckels und 
die I eisten sind ausgeprägter als dies im Mittleren Reich üblich ist und nähern sich schon der 
in der 2. Zwischenzeit geläufigen Form an. Das Motiv der Opferliste hat Parallelen bei den 
Kästen des Diet. "ab oft und Nj.sw-Mntw//mn-m-hst-snb, die beide ebenfalls späte Merkmale 
aufweisen (S. 220, 223). Die Schreibung des Gebäckes pid (S- Wand, Stichwort Nr. 20 der Opfer- 
liste; Abb. 24) als pit soll nach Barra’) bei diesem Listentyp erst im Neuen Reich vorkommen. 


2. Ver Nanopenkasten des ApJ- NAL) (ADD. 20-30; LAf.25) 


Name: Hpj- nh.tjfi*) 

Herkunft: Meir (KHASHABA excavations. Gift of J. Prerront MORGAN, 1912) 
Standort: New York MMA 12.183.14 

Material: Holz, bemalt; teilweise verziert mit Blattgold 

Datierung: wohl späte 12. Dyn., vgl. die Ausführungen S. 220 

Bibl.: Haves, Scepter I, $. 321-2 [fig. 209] 


Maßangaben 


Die Maßangaben beruhen auf den Angaben des Museums. Aufgrund des heiklen Zustan- 
des des Objekts wurde von mir keine detaillierte Vermessung vorgenommen. 


Kasten: äußerer Deckel: 
(ohne Deckel) Leistenhöhe: 11,0 cm 
Länge: 66,0 cm innerer Deckel: 
Breite: 66,0 cm Lange: 51,5 cm 
Höhe: 3,6 cm Breite: 51,0 cm 


2) G.Larr, Typologie der Särge und Sargkammern von der 6. bis 13. Dynastie. Noch unveröffentlichtes Manu- 
«Кере $$ shh 602. 6068 


3) Ibid, $$ 512, 606, 609. 

4) Ibid, § 522. 

5) Barra, Opferliste, S. 119. 

¿y Veios eds S Yaw Ü o [teneo ils des M see ба DS asz 4 
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Konstruktion 


Da ich den Kasten zwar im Original sehen, ihn aher wegen seines heiklen Zustandes nicht 
drehen oder öffnen konnte, bleibt die Beschreibung der Konstruktionsweise sowie auch der 
Bemalung zum Teil unvollständig oder ungenau. Die Süd-Wand war mir nur beschränkt zu- 
gänglich. 

Die Wände sind teilweise aus einem schmalen oberen und einem breiten unteren Brett, 
durch welches meist noch ein Astloch läuft, zusammengesetzt. Die Verbindung geschah wohl 
durch interne rechteckige Dübel, die von außen durch drei Paar runder Dübel fixiert wurden 
(etwa auf der Nord-Wand noch gut sichtbar), Bei der Ost-Wand mußte offenbar zwischen 
den beiden Brettern noch ein Versatzstück mittels dreier kleiner Dübel eingesetzt werden. Die 
Wande sind untereinander diagonal durch die Wandstärken verdubelt (mit meist vier runden 
Dübeln) und zusätzlich noch mit dici Verschnürungen versehen; diese wurden durch drci 
<D-förmige Holzeinsátze kaschiert. Die Verschnürungen zwischen den Kastenwänden und 
den Bodenleisten wurden unter &’>-förmigen Linsatzstücken versteckt. Zu den allgemeinen 
Verdübelungsprinzipien vgl. auch die Skizzen bei Ppi S.208. Abb. 2-6. 


Bemalung 


Die wsprüngliche Demalung des Kastens ist an vielen Stellen fast völlig abyeblittert, so 
zeichnet sich etwa die Opferliste meist nur noch als dunkler Abdruck auf dem blanken Holz 
ab. Die großen Schriftzeilen sind ın grün-blauer Farbe auf gelblich-weißem Untergrund aus- 
geführt. Die Hieroglyphen wie auch die grünen Beprenzungslinien der Schriftzeilen sind mit 
schwarzer Farbe begrenzt. Die Zeichen sind sehr sorgfältig ausgeführt und mit einer feinen 
schwarzen Innenzeichnung versehen, hier einige Beispiele: 


т fr À ш 


Lic alleroberste, heute tast völlig abgetallene ochrittzeile scithch der Deckelleisten war in 
Weiß auf blauem Grund ausgeführt. Die Opferliste scheint nach den Spuren als blaue Hiero- 
glyphen auf (heute verfarbtem?) orange/rosa Untergrund gestaltet gewesen zu sein, ebenso die 


Lu Bei sten, Fase vollständig verschwundenen gi оен Ме акаси. Die Ге Кейл босла sand 
grün und die Sterne Маи auf welchem Grund. Von dem Farbhand der Deckelleisten sowie 
den Rändern des Kastens ist nur noch cine weißliche Grundierung sichtbar. Die einzelnen Ele- 
mente dee hbr-FErieses auf hlanem Grund sind weit i mrandet, der innere Kreis rat. die heiden 
anderen [elder grün ausgefüllt. Das darunterliegende Farbband ist grün mit weißen/dunkel- 
grünen/weißen/roten Querstreifen. Beim Farbband, welches das Augenpaar auf der Nord- 
Seite umgibt, wechseln weiße und grünlich-blaue Streifen auf grünem Grund. Die Standleisten 
sowie die Unterseite des Kastens sind schwarz. 


Inhalt des Kastens 


Kamat’) erwähnt im Anschluß an seine Beschreibung des Sarges von Hpj-"nh.tjfi (der Ka- 
nopenkasten war offenbar zusammen noch mit anderen Objekten schon vor Kamacs Grabung 


7) А. KAMAL, in: ASAE 14, 1914, S.86f.[3]. 
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aus der teilweise geplünderten Sargkammer geschafft worden") noch vier Fragmente von Ka- 
nopen in Form von kleinen anthropomorphen Holzsärgen, mit Aufschrift der vier Horuskin- 
der. Es geht jedoch nicht klar hervor, ob diese zum Begräbnis des £7pj-nA.tjfj selbst gehörten. 
Hares’) beschreibt das Innere des Kastens so: „On the inside of the box an inner lid wich 


knobs at the corners covered the four compartments in which lay the viscera, wrapped in linen 
bandages.“ 


Orientierung des Kastens 


Für die Festlegung der Orientierung des Kastens sei allgemein auf die Ausführungen bei 
Ppj S.212 verwiesen. Das Anordnungsschema der Inschriften ist am Ende dieses Abschnittes 
skizziert (Abb. 16). Auffallend ist hier, daß das bei Sargen üblicherweise auf der Ost-Seite be- 
findliche Augenpaar offensichtlich auf der Nord-Seite erscheint. Doch da es bei einem Kann- 


penkasten keine cigentliche Kopf-Scite mit Blickrichtung des Toten gab, war der Anbrin- 
gungsort des Augenpaares vielleicht auch nicht so entscheidend. 


Abb. 16: A, IL D, Q: Tloruskinder 
I Nn. №. S: Schutzeöttinnen 
1-4: Wandabfolge in bezug auf Opferliste 
>; Leserichtung der horizont. Schriftzeilen (nicht 

Blickrichtung der Hieroglyphen) 
Dic vertik. Zeilen sind symmetr. nach innen 
orientiert 

-- >: Leserichtung der Opferliste (W- und N-Wand 
retrograd) 


Die Inschriften 


Die Horizontalzeilen der Aulfenwände bringen Auszuge aus den Pyramidentexten und 
sollen daher getrennt von den Vertikalzeilen besprochen werden. Dic Inschriften lauten (die 


Abb. 26-30 wurden zuerst nach Photographien angefertigt und erst am Schluß noch am Origi- 
ual сарана): 


W: dd-mdw Мут NN sep n.k sth.k pn ушп n.k psdt wnn.k hr nst Wyr 
„Rede: (Oh) Osiris NN, nimm dir/empfange diese deine Würde, welche dir die Götter- 


neunheit gemacht/verliehen hat, damit du sein wirst auf dem Thron des Osiris.” 
= Pyr. $2020b + 2021а (Abb. 26) 


N: dd-mdw j hrikw?) wnwt tpj(w?)-" R"jrj(w) wit n NN m-m thw 
„Rede: Oh ihr, die ihr über den Stunden seid (= darüber verfügt?) und die ihr vor Re seid, 
bereitet den Weg für NN unter den Achu.“ 
= Pyr. §269a (Abb. 27) 


*) Hinweis Brief MMA. 
°) Haves, Scepter I, S. 322. 
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S: dd-mdw hj NN m Nfrtm m asin тїї К^ prj fm sht 
„Bodo: Es erscheint (ad: mage arerheinen?) NN als Nefertem. als Lotus an der Nase des 
Re, wenn er herausgeht aus dem Horizont." 


= Pyr. § 266a, b (Abb. 28) 


D. gu-muw Woji NIN wt gij cw R^ Bri фи, ewi A Ma Zoch, är de 
„Rede: (Oh) Osiris NN, welcher rein ist (od.: sei rein?), Re findet dich, indem du stehst 


mit deiner Mutter Nut, so daß du lebst ewiglich.“ 
усаа (Abbas) 


Interessant an diesen vier Zitaten ist nun, daß sie in der aufgeführten Reihenfolge „en bloc" im 


‘Totenbuch-Spruch 178 (= Tb 178p. s, t, w)!%) im Papyrus von Gatseschen aus der 21. Dyn. er- 
м Петен. 


Im Norden und Süden des Kastens, auf den Deckelleisten, war zusätzlich noch je eine 
Schriftzeile angebracht, die jedoch so stark zerstört ist, daß der Text nicht mehr rekonstruiert 


werden konnte. 

Die Vertikalzeilen in Form von Götterreden bringen neben den üblichen Phrasen zur 
Gliedervereinigung auch einige ungewöhnliche Formulierungen (der Klarheit halber wähle ich 
die gleiche Wand-Reihenfolge wie bei den Horizontalzeilen): 

W: (re) dd-mdw jn Qbh-snw.f ijn (J) dj.) n.b b. b m ht.k dt 

(Abb.26) „Rede des Q.: Ich bin gekommen, auf daß ich dir dein Herz in deinen Leib (zu- 
rück-)gebe ewiglich.* 
Vgl. etwa Pyr. §2097¢; CT VI 118г. 

(li) dd-mdw jn Hpi ijn G) Jb.) n.k qsw.k dt 
„Rode des H.: Ich bin gekommen, damit ich dir deine Knochen 71«ammenfiige 
ewiglich.“ 
Vgl. etwa Pyr. $815 b. 


IN: (re) dd-mdw jn INbr-hir jjn(j) A kw?) n mrwi.k 
(Abb.27) ,Rede der N.: Ich bin gekommen, indem ich juble um deinetwillen." 


Eine Parallele findet sich auf dem Sarg des Z-n-wsrt- ng aus Harageh, vgl. Harageh, Pl. LXX east 
side. Rede der Tefnut 
Zu M n mrwt vgl. Pyr. $6322; 1635b: 1787. Im NR als An".k verstanden: vgl. W.C. Haves, Koyal 
Sarcophagi of the XVIII Dynasty. Princeton 1935, 5.190 Text 21. 

(li) dd-mdw jn Nt jjn G) nd.) tw h.t) hn nhw 
„Кеде der N.: Ich bin gekommen, auf dafi ich dich schütze, so dafs du lebst zu- 
sammen mit den Lebenden (d.h. den Toten!).“ 


S: (rc) dd-mdw in Srat iin.) Bai. tw m dwt nbt z 
(Abb.28) „Rede der S.: Ich bin gekommen, auf daf ich dich schütze vor jeglichem Ubel.“ 


Vgl. dazu Harageh, PI.LXX west side; Licht, Pl. XVI; ähnlich Pyr. §1945b; CT VII 3]. 


АВ) dd-mdan in ést An бу ihih- hmn i) han br Ë im 
„Rede der L: Ich bin gekommen, Liebling der Erde, ich habe mich aufgehal- 
ten (2) an dem Ort, an dem du bist.“ 
Zur Übersetzung vel. auch Munster, Isis, S.48 [618]. 


10) ALLEN, BD, S. 189. 
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Diese etwas unklare Phrase ist in verschiedener Hinsicht interessant. Sie geht offenbar zurück 
auf Pyr. § 1886, wo dieser Passus jedoch teilweise zerstört ist. Daneben gibt es nun Parallelen 


aus dem MR auf dem Sarg des Z-n-wsrt- nh!) und in der Sargkammer eines K?-snw in Hil- 
desheim!?): 


Pyr. $ 1886 a lad de $739 ERREUR 


слан ул. =. Дье Be fy ta WW 
Son Dime wet e EE 


Pyr. $1630b Ж 9 SSI 


— €t ` Jl RSN 


Abb. 17 


FAULKNERS'?) Emendierungen von "X in Q © und von Es in M sind aufgrund der auf- 
geführten Parallelen sicher nicht mehr haltbar. Wie dies MÜNSTER schon tat, möchte man jbjb- 
t am ehesten als Substantiv auffassen, hier wohl als Apposition (zu dem Toten?) und vielleicht 
mit »Liebling der Erde" zu übersetzen. jbjb-1 kenne ich sonst nur noch als Name eines Dämo- 
nen in der 1. Stunde des Amduat (5. Pavian im oberen Register)'4), dort deutlich auch phonc- 
tisch AJA] geschrieben, also sicher nicht j6.wj zu transkribieren. 


E: (re) dd-mdw jn [mstj уп.) s3q.U) n.kjwf.k NN 


(Abb.29) „Rede des A.: Ich bin gekommen, auf daß ich dir dein Fleisch zusammenfige, 
NN.“ 


Vel. etwa Pyr. $1801c; 2182c. 


(li) dd-mdw yn Dwi-mwt Zug 0) ата.) n.k ‘wt.k nb(wt) NN 


»Rede des D.: Ich bin gekommen, auf daf ich dir alle deine Glieder vereinige, 
NN." 


Vgl. сома Pyr. $835b; 1801 b. 


Jeweils am Außenrand des Kastens, parallel neben den soeben besprochenen Götterreden, 
zeichnen sich, vor allem auf der Nord-Wand noch schwach erkennbar (Abb. 27), die Spuren ei- 
ner weiteren Vertikalzcile ab, diesmal als лт Ar-Formel. Wir haben hier also beide Typen, 
Götterreden und einfachere ут Ar-Tormeln nebeneinander belegt. 


1) MHarageh, PL LXX. 

Hy Münster, fig, S.211 [Nr.2]. 

D) FAULKNER, Pyr. [Suppl.], S. 22. 

14) HORNUNG, Amduat |Übers. u. Komm.], S.11{5]. 
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Die Wölbung des äußeren Deckels trägt drei Schriftzeilen nach dem in Abb.18 aufge- 
zeigten Schema. Die Texte lauten (Abb. 30): 


+ dd-cmdaszn Nant pdn U) ay hr men GY mm (2) n pt 
, Rede der Nut: Ich habe mich ausgestreckt über meine Kinder in meinem Namen des ,Him- 


D 


mels‘. 


Zu pd in dieser Bedeutung vgl. WP 1, 568191 mit Belegstellen. 
Engste Parallelen finden sich auf Dahschur-Särgen, vgl. Dahchour ЇЇ, S. 48, 57, 73, 75. 


2. dd-mdw Nwt sbb “wj d hr mswi( 1?) hnmt(?) st?) dt 
„Rede: (Oh) Nut, schließe deine Arme um (deine) Kinder, welche den Platz der Ewigkeit 
eingenommen haben(?) / od.: nimm (dir) (deinen) Platz ein ewiglich (?).“ 


Der Schlußteil dieser Phrase bleibt mir aufgrund fehlender Parallelen unklar. Auch das Wort sbh ist nur ganz. sel- 


ten belegt, das Determinativ ist vielleicht zu vergleichen mit dem Beleg bei FautkxER, CD S. 220. 
Zui отсо dan Siune von yden Plate ciunchinen" vgl. Vik. IV, 11)[у]. 


Das dd-mdw dient nur als floskelhafte Überschrift, führt also nicht den Redenden ein (nicht zu verwechseln mit 
dd-mdw їп); denn Nut kann hier nicht die sprechende, sondern muß die angesprochene Person sein. 

3. dd mdw junk Newt ijn G) nd G) hr тозсо. G) stp (f) =? hrs) 
„Rede: Ich bin Nut, Ich bin gekommen, auf daß ich meine Kinder beschütze und Schutz 
ausiibe über sie.“ 
nd-hr hier sicher nicht in der Bedeutung „grüßen“. sondern als nd „schützen“ selten auch ти hr kanstrinert vel 


Wb И, 374. 


Es handelt sich also um Reden der Göttin Nut, die sich, wie es die Sternendekoration zwi- 
«chen den Schriftzeilen (Abb. зс) zusätzlich verdeutlicht, ale Himmel schützend über den in 
seinen Eingeweiden personifizierten Verstorbenen breitet, in Analogie zu den Särgen. Jedoch 
gehören die hier verwendeten Sprüche nicht zu den geläufigen Nutsprüchen®), sie ließen sich 
bisher auch nicht in den Pyramidentexten finden. 


3) 


1) 


2) 


Spezielle Dekvrationselemente 


Neben dem soeben erwähnten gestirnten Deckel sei hier nochmals auf das mit Blattgold 
verzierte Augenpaar auf der Nord-Wand und den Akr-Fries über den Horizontalzeilen jeder 


Wand verwiesen. Die Opferliste, welche das freie Mittelfeld der Wände einnimmt, wird S. 223 ff. 
ausführlicher behandelt. 


15) A.Rvcan, Dre Entwicklung wes FHonemehgüuin Nuc ди einer Torengorrhcit. МУ ACU 1922, 1. 
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Bemerkungen zur Datierung 


Die vorgeschlagenen Datierungen schwanken zwischen 1. Hälfte der 12. Dyn.!) und frü- 
her 13. Dyn. (etwas früher als König Hor)"). Die von Wittiams auf Dahschur und Lischt an- 
gewendeten Kriterien (wie Stäbe, Modellbeigaben, Deckelformen) lassen sich aber vielleicht 
nicht ohne weiteres auch auf Meir übertragen'®). 

Es gibt aber doch Hinweise, die eine Datierung ins späte Mittlere Reich wahrscheinlich 
machen, Der Zi&i-Eries eisclicinc Lei Sargen und analog wohl auch bei Kauopenkäsien erst im 
späten Mittleren Reich!?), ebenso kommen Gótterreden in den äußeren (vertikalen) Schriftzci- 
len erst gegen Ende dieser Epoche auf). Das Motiv der Opferliste teilt dieser Kasten mit de- 
nen der ру und des Nj.sw-Mntw/]mn-m-h3t-snb, dic ähnliche späte Merkmale aufweisen 
(5.214, 223). Der sn-Ring zwischen dem Augenpaar ist, auf Grabstelen, ein Kriterium für die 
spate 12. Dyn.?!). Oh das Fehlen der für die 2. Zwischenzeit charakteristischen Zeichenver- 
stimmelung von Vögeln und Schlangen, von der in meiner allgemeineren Untersuchung über 
Kanopenkästen??) noch ausführlicher gehandelt wird, gegen eine Ansetzung nach Amenemhet 


IIL23) spricht, ist schwer zu sagen, da dieses Phänomen sich nicht unbedingt über ganz Agyp- 
ten erstreckt haben mufte. 


3. Der Kanopenkasten des Nj.sw-Mntw//mn-m-hst-snb/Nnj(snb) (Taf. 24b) 


Name: Nj.sw-Mntw/Snb, usurpiert durch /mn-m-hit-snb/Nnj(-snb)?*) 

Herkunft: ‘Theben 

Standort: Marseille, ehem. Musée Borély Inv. 281, jetzt Musée de la Viceille Charité 
Түй ас! lal, IIolz, becinalc 

Datierung: wohl späte 15. Dyn., vgl. die Ausführungen 5.223 

Bibl.: Caranr, Recueil 1, Pl. XVIII-XXI 


M. NELSON, Catalogue des antiquités égyptiennes. Marseille 1978, Abb. 318 


Maßangaben 
Kasten: Deckel: 
(ohne Deckel) Länge: 440 cm 
Lange: 45,0 cm Hohe: 2,5 cm 
Hohe: 46,5 cm 
Bodenstirke: 3,5 cm 


16) Vernus, ор. сі, S.39 [167]. 

V) BWiitams, in: Serapis 3, 1975-1976, S. 48 

18) Vgl. auch CH. Lil.YQuIST, in: Serapis 5, 1979, S.27. 

9) Lapp, op. cit, allg. $567; $261 mit Abb. 136f. (für Meir); $ 398 mit Abb. 189 (für Theben). 

2) Vgl. Aum. 3 (zusätzlich $$ 261, 271, 518). 

ну T Benner, in: JEA 44. 1958, S. 121: Н.С. FISCHER, in: R. Caminos / H.G. FISCHER, Ancient Egyptian Epigra- 
phy and Palacography, New York 1976, S.46f.; fur Sarge vgl. Larr, op. cit, $257. 

U) Wad 2.24. zu Го калои vorbereitet. 

?) Erstes Auftreten dieser Verstümmelungsart bei Grabbeigaben seiner Tochter Nofruptah. Vgl. N. FAnaG / 7. 
Iskanner, The Discovery of Neferwptah. Cairo 1071, PL VII: Kahun, Gurob, Hawara, S. (z, PLV 

24) VERNUS, op. cit, S.11 [38]. 
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Konstruktion 


Da der Kasten von mir nicht im Original untersucht werden konnte, lassen sich hier auch 


nur wenige Bemerkungen aufgrund von Photographien machen. Offenbar war jede Wand aus 
zwei etwa gleich Liciten Diesin cusununenpeserzs, die Wande untercinander diagonal mit 


vier Dübeln durch die Wandstarken verdübelt. Der Deckel ist flach, das Innere des Kastens 
durch ein Holzkreuz in vier Abteilungen zur Aufnahme der Eingeweide getrennt. 


Bemalung 


Die Rider des Kastcus, die großen Schriftccilen und die Randbegrenzungen derselben 
sind in blauer Farbe mit feiner schwarzer Begrenzung auf gelblich-weißem Grund aufgetra- 
gen, die Opferliste kursiv in schwarzer Farbe. Die Farbe der Bäumchen am unteren Kasten- 
rand läßt sich nach den Phatagraphien nicht sicher bestimmen, cio echaint jedoch blassar ale 
die der Schriftzeilen. 

Nach den Spuren läßt sich eindeutig zeigen, daß der Name des ursprünglichen Besitzers 
Nj.sw-Mntw/(Snb) nachträglich ausgewischt und durch die Namen des Usurpierers Jmn-m- 
hst-snb/Nnj(-snb) ersetzt wurde, wobei etwa die Zeichengruppe c von Nj.sw-Mntw zur 
Schreibung von /mn in /mn-m-hit-inb übernommen wurde?). Ebenso wurde der in der Opfer- 
liste neben Nj.sw-Mntw erscheinende Zweitname Snb z, T. stehengelassen und für die Schrei 
bung fmn-m-Rst-sn& oder Nnj-snb wicderverwendet. 


Inhalt des Kastens 


Über einen etwaigen Inhalt des mit einer Innenteilung versehenen Kastens ist mir nichts 
bekannt. 


Orientierung des Kastens 


Aufgrund der Standleisten und der einen, von Norden nach Süden zu lesenden Deckel- 
Zeile läßt sich der Kasten nach folgendem Schema orientieren: 


A An н 


Ahh ape A, D, Qe Till 


An: Anubis 

I Isis 

Np: Nephthys 

M. Nu 

S: Serket 

1-4: Wandabfolge їп bezug auf Opferliste 

>: Leserichtung der waagerechten Schriftzeilen 
#28 Leəciiehtung Исі Upferiince uer retrograad) 


5) Deutlich sichtbar auf Pl. XXI bei Cararr, Recueil I. 


» 
» 
» 
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Die Inschriften 


Die Inschriften der Außenwände nennen in der Horizontalzeile jeweils Anubis mit wech- 
selnden Beinamen, während die Vertikalzeilen als Gótterreden der Horuskinder bzw. der 
Schutzgöttinnen formuliert sind. Sie lauten: 

N: (waager.) dd-mdw (уп) Jnpw tpj-dw.f juwn (J) wnn.() m 23.k 
„Rede (des) A.. der auf seinem Berg ist: Ich bin gekommen, auf daß ich dein 
Schutz sei." 


Wegen der anschließenden Rede in Ich-Form ist wohl nach dd-mdw ein jn zu ergänzen. 


(re) dd-mdw jn Jmstj Jwn.G) hip.) ntt jm. G?) NN 
„Rede des A.: Ich bin gekommen, auf daß ich verberge, was darin (od.: in mir?) 
ist, NN.“ 
Vgl. dazu den Kanopentext Serner. Typus V). 

(li) dd-mdw jn [pj Jun (J) dJ) n.(k?) Jb.k NN 
„Rede des H.: Ich bin gekommen, auf daß ich dir dein Herz. (zurück-)gebe, 
NN." 


Aufgrund der Parallelen in Pyr. und СТ (vgl. S. 217 bei Hpj-nh.tifj W-Seite re) ist nach djy eher ein 
n.k zu erwarten als etwa ein sdmn.f (din j jb.k). 


W: (waager.) dd-mdw Inpw imj-wt NN 
„Кеде (des?) A., der in Ut/der Umwicklung ist, NN.“ 
(re) dd-mdw jn Nbi-ht jwn (1 yng dj) n.k wt.k 
„Rede der N.: Ich bin gekommen, auf daß ich dir deine Glieder umfasse.“ 
di) dd-mdw jn $st jwn (J) (n?) mr(wt?) n NN 
„Rede der 1.: Ich bin gekommen aus Liebe (2) zu NN." 
S: (waager.) dd-mdw (jn?) Jnpw Ant; zh-ntr NN 
„Rede (des?) A., Vorsteher des Gotteszeltes, NN.“ 
(re)/(li) dd-mdw jn Dwi-mwt f / Qbh-snw.f NN 
„Rede des D, / Q., NN." 
E: (waager.) dd-mdw (jn?) Jnpw nb t$-dsr NN 
„Rede (des?) A., Herrn des heiligen Landes, NN.“ 


(re) dd-mdw in Srat NN 
„Кеде der $., NN.“ 
(1) dd-mdw jn Nwt jwn.(J) dmd.(j) n.k бал. 


„Rede der N.: Ich bin gekommen, auf daß ich dir deine Glieder vereinige." 


Vgl. S.218 bei Hpj-nh.tjfi E-Seite li mit Parallelen aus Pyr. Bei A. Ruscn, Die Entwicklung der Him- 
melsgöttin Nut zu einer Totengottheit. MVAeG 1922, S. 10 als Nutspruch aufgeführt. 


Der Deckel nennt den Anubis noch mit seinem Beinamen »b opd Die im Mittelfeld ange- 


brachte Opferliste wird später S.223 ff. noch behandelt. 


њу К бети, Zur Geschichte der Einbalsamierung bet den Agyptern und einiger damit verbundener Bräuche. SBPA W 
phil.-hist. Klasse 1934, 5.17. 
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Spezielle Dekorationselemente 


Am unteren Rand jeder Wand sind drei Bäumchen der Form 4 aufgemalt. Dieses Motiv 
erscheint auch noch auf dem Kanopenkasten des Ssnb-n .f?) aus Lischt mit je fünf Bäumchen. 


Bemerkungen zur Datierung 


Vargecchlagene Datierungen sind 12. Dvn.?®) und Ende der 12. oder 13. Dyn.?), doch 
ohne nähere Ausführungen. Mir scheinen folgende Kriterien für eine Ansetzung ins spate 
Mittlere Reich zu sprechen: 

Das Motiv der Bäumchen findet sich noch auf dem Kanopenkasten des Ssnb-n f aus 
Läscht, der aufgrund seines Spruchgutes??) und der speziellen, ab Notruptah*') belegten Zeı- 
chenverstümmelung von Vögeln und Schlangen wohl ganz ans Ende des Mittleren Reiches 
oder schon in die 2. Zwischenzeit zu setzen ist. Da die auch in Theben für die 2. Zwischenzeit 
cnarakteristiscne verswinmmelungsan auf uuscicin Kaxen (noch? fehl, muß vı null uweh 
kurz davor anzusetzen sein, Überdies gehören die thebanischen Kanopenkästen der 2. Zwi- 
schenzeit dem sogenannten schwarzen Typ an, unser Kasten trägt jedoch eine helle Grundie- 
mung und een flashen Deckel. Dic Inschriften zeigen eine Verwandtschaft mit denen des 
Hpj-nh.tifi und der Ppj (ähnliche Götterreden, Opferliste), die wohl ebenfalls ins späte Mitt- 
lere Reich zu setzen sind. Die Phrase mit Asp ntt jm (N Wand re) stellt eine Variante zum Ka- 
nopentext Srrir Typus V der 13/14. Dyn. dar’). Das Auftreten von Götterreden weist eben- 
falls ans Ende der 12. Dyn.?). Cararr™) verglich diesen Kasten mit denen des Sbk-m-zi.f?) 
und Dhwtj**), die aber bereits in die 17. Dyn. gehören. 


Die Opferlisten 


Nachdem im Vorangehenden die drei Kanopenkästen einzeln beschrieben wurden, soll 
nun auf die allen drei Objekten gemeinsame Opferliste eingegangen werden. Dabeı steht im 
folgenden P. für Ppj, H. für Hpj-nh.tjfj und N. für Nj.sw-Mntw//mn-m-hit-snb. 

Zur Opferliste des N. bemerkte schon Barta”): „Besonders erwähnt zu werden verdient 
an dieser Stelle die Liste des nj-sw-mntw, die völlig einmalig auf den vier Außenseiten eines 
Kanopenkastens aufgezeichnet ist...“ Daß dieser Beleg keineswegs singular ist, zeigt schon 
die Bemerkung von Hayzs’®) über den Kanopenkasten des H. aus Meir: „... on each side are 


7) Licht, 9.75, fig. 94. 

29) Caranr, Recueil I, texte explicatif zu Dl. XVIII à XXI. 
P) VERNUS, ор. cit, S.11 [38]. 

19) G, Larr, in: SAK 15, 1986, S. 155 ff. 

му Vgl. Anm. 23. 

32) Vel. Anm. 26. 

9) Vgl. Anm. 3 (zusätzlich $$ 396, 403). 

34) CararT, Recueil I, texte explicatif zu Р. ХУШ à XXI. 
») H.E. моск, in: JEA 10, 1924, S.268f. 

ү Thid S rhaff 

Y) Barta, Opferliste, S.99. 

29) Haves, Scepter 1, 5. 322. 
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sixteen small columns of cursive hieroglyphic inscription containing a long and monotonous 
offering ritual excerpted from the Pyramid Texts.“ Da das einzige publizierte Photo) nicht 
sehr aufschlußreich ist und die Opferliste darauf überhaupt nicht sichtbar wird, schien es mir 
wünschenswert, dicsen sehr qualitätvollen Kasten ausführlich zu publizieren. Für die Publika- 
tionserlaubnis sei an dieser Stelle dem Metropolitan Museum of Art, New York, nochmals ge- 
dankt. 

Es war ein glücklicher Zufall, als mir der Besitzer den völlig unpublizierten Kanopenka- 
sten einer Trau Ppj für einige Wochen zur Bearbeitung überließ und es sich herausstellte, daß 
damit schon ein dritter Beleg für diese spezielle Opferliste auf einem Kanopenkasten gefunden 
war. 

Bei allen drei Kästen ist die Opferliste jeweils im freien Mittelfeld der AufSenwande ange- 
bracht (vgl. Abb. 21-24, 26-29), umrahmt von den großen Schriftzeilen, wobei diejenige des 
N. als einzige in kursiven Hieroglyphen ausgeführt ist. 

Die drei Opferlisten unterscheiden sich vor allem dadurch, daß bei М. und H zu den ein 
zelnen Opfergaben der zugehörige Ritualspruch, jeweils mit einem Wortspiel auf die Gaben 
Bezug nchmend, aus den Pyramidentexten beigeschrieben ist (in unserem Falle Pyr. $64; 
aff) Da hei D nue die Namen der Opfergahen in zwei übereinanderliegenden Registern 
aufgezählt werden und dadurch mehr Platz verfügbar wurde, konnten auch die Schlußriten, 
welche bei N. und H. fehlen, vollständig aufgeführt werden. Damit waren aber erst drei 
Wände belegt, so daß bei P auf der vierten Wand sogar noch die kleine Ritualopferliste (Li- 
stentyp C)*) Platz fand. Sie soll im Anschluß an die große Opferliste noch genauer betrachtet 
werden. 


a) Die große Ritualopferliste (Typ A)*): 


Es handelt sich um den sogenannten Listentyp A (im Gegensatz zum Typ B des Mundöff- 
nungsrituals) für den Privatmann im Mittleren Reich. Ich werde mich bei der Bezeichnung der 
einzelnen Opfergaben auf Barras Numerierung beziehen. 

Das dem Listentyp A zugrundeliegende Speisungsritual besteht offenbar aus zwei Teilen: 
einem ersten mit Eingangsriten (Nr. 1-18) und einer kurzen Mahlzeit (Nr. 19-26) und einer 
zweiten großen Speisung (Nr. 29-87) nach einer vorherigen Reinigung mit Wasser und Natron 
(Nr. 27, 28). Diese beiden Speisungen sind z.B. in der Pyramide Pepis II. durch Einschub an- 
derer Sprüche deutlich getrennt. Dies ist deshalb interessant, weil auf unseren drei Kanopen- 
kästen durchwegs der normale Beginn der Opferliste weggelassen wurde. Ist die Länge der 
Opferliste bei allen drei Belegen unterschiedlich, so setzen sie doch einheitlich mit demselben 
Suchwort Nr. 26: swt vin. Dieser Anfang ist erstaunlich, da er nicht mit der von Barra aufge 
zeigten Zasur zwischen Nr. 26: swt und Nr. 27: mw übereinstimmt. Bei unserer speziellen Liste 
wird demnach vor der großen Speisung, die mit einer Reinigung anfängt, zuerst noch ein 
Fleischstück (Nr. 26, also das letzte Stichwort des ersten Teiles) gereicht, ein doch ungewöhn- 
licher Beginn. Daß diese Reihenfolge jedoch nicht zufällig oder fehlerhaft ist, zeigt die 'l'atsa- 
che, daß sie nicht nur bei allen drei Kanopenkästen übereinstimmt, sondern sich zusätzlich auf 


?) Ibid. 5. 321 [fig. 209], hier Taf. 25. 
“y Baria, Opferliste, S. 111 ff. 
41) Thid, S 47ff 
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einem MR-Sarg aus Meir belegen läßt”) und aut einem aus l'heben*’). Auch in ener Grab- 
kammer des MR aus Saqqara findet sich diese verkurzte Liste**) sowie im NR bei Rfj-mj-R 9). 
Die Belege ließen sich wohl noch vermehren. Es handelt sich dabei also offensichtlich um ei- 
nen eigenstandigen, verkurzten Listentyp. 

Die Reihenfolge der Stichworte entspricht, mit wenigen Vertauschungen oder Auslassun- 
gen, der in den Pyramidentexten (natürlich mit zahlreichen MR-Schreibvarianten). 

H. führt die Stichworte von Nr. 24-80 ohne Auelacenngen oder Vertauschingen anf Die 
beigeschriebenen Ritualtexte entsprechen (soweit noch erkennbar) den Pyramidentexten, wie 
übrigens auch bei N. Die Reihenfolge der Wände in bezug auf die Opferliste ist S-W-N-F. 
Zur Orientierung der Inschriften vgl. Abb. 16. 

N. läßt die Stichworte Nr. 38 und 67 aus, vertauscht Nr.73 und 74 und endet schon mit 
Nr.79. Die Reihenfolge der Wände ist N-W-S-E. Die Inschriften sind retrograd*) zu lesen 
(zur Orientierung vgl. Abb. 19). Die Gefäße der Form 17, auf bzw. in welchen jeweils die Op- 
tergaben abgebildet werden, sind leer. Datür wurden z. 1. die Determinative der Stichworte 
nach unten gezogen in die Nähe dieser Gefäße. 

Р, hat die längste Fassung. Die große Liste ist auf die Wände E-N-W verteilt (zur Orien- 
derung der Texte vgl. Abb. 15). Auspelusser sind Nr. уд und руу vei tauscht werden Ма.бб uud 
67, 82 und 83 sowie die Brotsorten in der Folge 39, 41, 40, 43, 37, 42, 44. Nach Nr.87 (statt 
wh als wdhw geschrieben) wird noch At nb bur eingeschoben“). Nr.88 steht nach Nr. 90 und 
ist in zwei Kästchen verteilt. 

Die letzten Stichworte (nach Nr.93) sind bei 2. als Ritualtext formuliert, wie des offen- 
bar bei den letzten 8 Stichworten der Opferliste vorkommen kann‘), Dies ist in unserem Falle 
nicht ganz einfach zu erkennen, da die cinzelnen Worte weiterhin in Kastchen geschrieben 
sind, als wären es Opfergaben*?) (vgl. Abb. 23). Da sich diese kurzen Ritualtexte im Mittleren 
Reich auch vereinzelt auf Sargen finden (aber auch z. B. in einem Grab in Beni Hassan), hat sie 
DE Buck in die Sargtexte aufgenommen als CT VII, 1275, t und VII, 31 m, vgl. Abb. 20. FAULK- 
NER übersetzt diese Stellen mit „I cause choice joints to come, I bring forepart-meat trom the 
offering tables“*°) oder „choice joints which are brought before the offering table“). FauLk- 
NER hat hier gesamthaft den Zusammenhang mit den letzten 8 Stichworten der Opferliste 


might week eal Mest Arete a loas dise corbeille e qalas volle Дау, wie dics 


Lapp52) richtigstellte. 


Unser Text beginnt ähnlich wie CT VII, 1275, dic Fortführung gleicht cher CT VII, 31m 
(vgl Ahh 20). Die engste Parallele zu der Abfolge der Texte bei P. fand ich auf einem Sarg 


2) CG 28001-28126. 28038. 


?) C.R. Lersius, Aelteste Texte des fudtenbuches nach Sarkophagen des aítaegyptischen Reichs im Berliner Museum. 
Berlin 1867, Taf. 40-41 (Sarkophag des Sb&-^). 


4) Н.С. Еѕсиға, іп: 245 оо, 1963, Taf. VII. 

4) Davies, Rekh-mi-Re’, PI ХСІ. 

§) H.G. FISCHER, L'écriture et l'art de l'Egypte ancienne. Paris 1986, S. ros ff. 

47) Vgl. Barra, Opferliste, 5.86, Anm. 155. 

48) Junker, Giza Ш, S. 111 ff; vgl. auch G. Larr, Die Opferformel des Alten Reiches. Mainz 1986, S.137 f., wo 
aber das QA nicht als eigenes Verbum verstanden wurde. 


+) Ebenso bei Sbk-% vgl. Anm. 43. 


°) К.О. TAut&nrs, The Ancient Egyptian Coffin Texts vol. III, Warminster 1978, 5.66 [sp. 924]. 
51) Ibid, S. 20 [sp.831]. 


3) G. Lapp, Die Opferformel des Alten Reiches. Mainz 1086 S 1271 
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des späten Mittleren Reiches aus Theben (Sbk-% vgl. Anm. 43), der nicht nur diese verkürzte 
Opferliste trägt, sondern daran anschließend auch CT VII, 127 und 31. 

Dio Übarsotzungen von Fanrenre scheinen mir nicht genau zuzutreffen. Die Ergänzung 
eines Suffixes der 1. Person nach dj läßt sich aufgrund der Parallele bei SbË- ? vornehmen (ob- 
wohl die Einführung einer sprechenden Person etwas unmotiviert erscheint), aber nicht nach 
shp. Man könnte dj auch als einen Infinitiv mit weggefallener ¢-Endung betrachten, doch 
spricht das Fehlen der Feminin-Endung ın allen vergleichbaren Belegen eher dagegen. Will 
man nicht in allen Fallen nach dj ein Suffix der 1. Person ergänzen, so môchte man am ehesten 
noch an ein (unpersônliches) w-Passiv denken und etwa übersetzen: „Ез werde veranlaßt, daß 
kommen (im Sinne von herbeigebracht werden) die »chenkelstücke ...°. Es scheint mir sinn- 
voller, das jw(t) von dj abhängen zu lassen, als mit BARTA?) „das Darbringen und das Kom- 
men mit den Schenkelstücken“ zu übersetzen. Auch der zweite Teil unserer Phrase ist nicht 
ganz einfach zu versuchen, Du sepe uovh alo Aufzählung ou ay jre(t) mu nehmen und shp ale 
(Pseudo-)Partizip davon abhängend? Man könnte mit gewisser Vorsicht die ganze Phrase 
etwa wie folgt übersetzen: „Es werde veranlaßt, daß kommen (im Sinne von herbeigebracht 
werden) die Schonkelstücke und das ‚Auserwählte‘ (Fleischstück). indem sie gebracht werden 
zum Besten des Opfertisches.* Man könnte r Ait wdhw unter Umständen auch als „vor den 
Opfertisch“, also mit r-hit als Präposition, verstehen, doch ist Ast-wdhw in der Opferliste ein 
feststehender Begriff. 

Bei den letzten beiden Zeilen, die auf diese Phrase folgen, ist die Kästchen-Einteilung 
aufgegeben. Interessanterweise folgt hier (wie auch beim Sarg des 526-5) nach dem abschlie- 
Renden n NN tn noch eine kurze Phrase, die ebenfalls in die Sargtexte aufgenommen wurde 
als CI VIL, 31 o, p (vgl. Abb. 20). FAULKNER"") übersetzt: „Ihe king's gitt: pure is everything 
which is done for me“ (var.: „for my double“). Auffällig ist die wiederholte Schreibung 2h 
für jht. 3 


b) Die kleine Ritualopferliste (Typ C)55): 


Diese Liste ist auf Kanopenkästen bisher nur bei Ppj (Südwand, vgl. Abb. 24) belegt. Die- 
ser Listentyp tritt erstmals im Mittleren Reich aut und stellt eine Kurzgetalite Speisung (mit 
nur 22 Stichworten) in zwei Zyklen dar mit einem eingeschobenen, etwas unklaren Rezita- 
tionsvermerk #+-snd°°). Nach ВАктА?7) ist dieser Listentyp offenbar niemals auf Särgen oder 
Opler place belegt ounce entweder i ка zs laachen Grabs dame oder auf Toteugedenlestei 
nen angebracht’®). Somit ist unser Kanopenkasten bisher singular und hat seine Dekoration 
also auch nicht von сїпст Sarg übernommen. 

Gegenüber der normalen Reihenfolge der 21 Stichworte zeigt unsere Liste folgende Ah- 
weichungen: Die Stichworte Nr. 14 und 15 sind ausgelassen. l'rotzdem sind statt 22 sogar 24 
Kästchen gefüllt, da einige der Stichworte in zwei Kästchen aufgeteilt wurden, so etwa Nr. 11, 


53) Barra, Opferliste, S. 101. 

54) FAULKNER, op. cit, 5. 20 [sp.831]. 

°) BARTA, Opferliste, S. 111 ff. 

5€) а, S. 115; vgl. auch CT V 2440; Pyr. $281a. 
97) Barra, Opferliste, S.115. 


Р **) Mir ist noch ein Beleg auf einer Schreiber-Statue des MR bekannt: E. DFLANGF. Catalogue des statues éevn- 
tiennes du Moyen Empire. Paris 1987, S.98 | N 870]. 
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13 und 22. Ungewöhnliche (spielerische?) Schreibungen sind S4 für dirt (Nr.13, 20) sowie 
A für Nr.9: ipnt. Offenbar liegt im letzten Fall ein Lautwandel von s zu А vor, wobei es 


sich wahrscheinlich um eine Variante zu Apnw*?) handelt. Bemerkenswert ist aber vor allem 


das Stichwort Nr.20 (pid), das hier als pèt (m g5.wj) erscheint und nach Barta®) so erst im 
Neuen Reich im Listentyp C zu belegen ist. 


Dies ist cin weiteres Indiz für eine spáte Ansetzung (vgl. auch S.214) und stellt für diese 
Schreibung im Listentyp C offenbar den frühesten Releg (lar 


Abschließend läßt sich somit sagen, daß diese drei Kanopenkästen aus dem Ausgang des 
Mittleren Reiches alle cine spezielle, verkürzte Fassung der Opferliste tragen, die sich in dieser 
Form auch noch auf anderen Schrifttragern und zu anderer Zeit belegen läßt. Der Listentyp C 
bei A ist für einen Kauvpenkasten bisher singular. Dancben weist jeder dor drei Kasten noch 


scine eigenen Besonderheiten auf; so waren etwa für H. das Augenpaar, der gestirnte Deckel 
mit Nutsprüchen und dic Pyramidentexte in den waagerechten Schriftzeilen zu nennen, für N 
die Baumchen am unteren Rand jeder Wand und für P nebst dem Listentyp С etwa die 
Scheintürfassade sowie ebenfalls Nutsprüche auf dem gewölbten Deckel, 


5) Vgl. Meeks, Année lexicographique 1, 5.291. 
9?) Barra, Opferliste, 5.119. 
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Abb. 24: Kanopenkasten der Ppi S-Wand 
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Dreihenklige Getäße in Ägypten 


Von Karo MYSLIWIEC 


(Tafeln 26-28) 


Das weitgehende Fehlen von Henkeln gilt als eine dieser Eigenschaften, die den eigen- 
tümlichen Charakter der altägyptischen Gefäße prägen!). Erst in relativ späten Entwicklungs- 
phasen scheinen ihre einfachen rundbodigen Tormen zwel oder vier Henkel bekommen zu ha- 
ben?). Gefäße mit drei Henkeln gehören zu sehr selten vorkommenden Ausnahmen in ägypti- 
scher Keramik und sind wohl deswegen nie bis jetzt zusammenfassend behandelt worden. Da 
ihre Genese und Entwicklung einen interessanten Beitrag zur Geschichte der Kontakte Agyp 
tens mit anderen Kulturen des Mittelmeerraumes zu bieten scheint, versuchen wir hiermit den 
ersten Schnitt ın diese Richtung zu machen. 

Als Anlaß zu dieser Bearbeitung hat ein Fund aus den neuesten. von R. STADELMANN ge- 
lührten Grabungen des Deutschen Archäologischen Instituts Kairo im Bereich des Tempels 
Sethos’ I. ın Qurna gedient‘). Im nord-östlichen Teil des ersten Tempelhofes ist im Frühjahr 
1986 ein Teil seiner späten Bebauung freigelegt worden, der aufgrund des keramischen Befun- 
des in die Spätzeit bis Ptolemäerzeit zu datieren und aufgrund des archäologischen Kontextes 
(zahlreiche Ofendüsen, zum Teil mit festgebackenen Kupferteilen, und ein Klopfstein mit 
Kupferresten) wohl als Kupferschmelzhof bzw. Kupferwerkstätte zu identifizieren ist*). In tie- 
feren Schichten dieses TIofes (Abhub 4-0) ist ein großes, relativ gut erhaltenes dreihenkliges 
Gefäß aufrechtstehend gefunden worden (Abb. ı a-c, Taf. 26), dem ein großer Teil des Halses, 
mehrere kleine Bauchfragmente und ein Henkel fehlten. Ausmaße des Gefäßes: H. - 60,04 cm, 
Durchmesser im breiteston Teil des Bauches 43cm, Halshdhe Sem, Durchmesser der Mün- 
dung - 17cm. 

Das eiformige, rundbodige Gefäß ist aus hellgebranntem Mergelton hergestellt, dessen 
Farbe im Bruch hellrosa-gelblich und auf der Auftenfliche weik-gelhlich ist Die Tancteuktur 
ist homogen, kompakt, mit relativ wenigen J.uftblasen. Dieses Gefäß vertritt die gleiche Mer- 
geltonware, die sowohl im Bereich des Sethos-Tempels wie auch sonst in Ägypten für die Zeit 


!) Do. ARNOLD, in: LA II, 491. 

*) Gefaße mit einem Henkel sind schon in der Gruppe der fruhesten dynastischen Keramik in Minschat Abu 
Omar belegt: D. Wiipuno, Agypten vor den Pyramiden, Münchner Ausgrabungen in Ägypten, Mainz 1981, 31 (Nr. 40); 
К. Krorper-D. Wii np we. Minshat Abu Omar Münchner Oirdolta-Fypoditinn, Varhoricht 102R 1084. München 1985, 71 
(Nr. 3.A.8.1), vgl. S. 41. 

) Dem Leiter dieser Grabung, Herrn Professor Dr. RAINER STADEI MANN, danke ich für die Erlaubnis, dieses 
Gefäß hiermit zu publizieren. 

4 Orientalia «6 (Nava Series). fase 3. 1087. 241. Nr AR (а), Taf XXXVIII (409) B.Senrerm, Eurdokjekte orror 
ptolemäerzeitlichen Metallverarbeitungsstätte in Theben und Vergleichsfunde anderer vorderoriantalischer Ausgrabungs- 
platze, SAK, 15, 1988, 245-246. Dem Ausgräber dieses Gebietes, Herrn GÜNTHER Hennu, verdanke ich die präzise In- 
formation bezüglich des archäologischen Befundes und Fräulein NicoLt ÁLEXAMAN die hier publizierte Zeichnung. 
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zwischen der 25. Dynastie und der Ptolemierzeit gut belegt ist’). Auch der cifórmige Körper 
kommt in dieser Keramikgruppe, obwohl meist im Fall kleinerer Gefäße, vort). Die Wandung 
unseres Gefäßes ist beträchtlich achsenverschoben, sie ıst nämlich so gedreht, daß seine beı 
den, durch eine zwischen der Bodenspitze und der Mündungsmitte gezogene Achse getrenn- 
ten Teile nicht symmetrisch sind (Abb. 1 a). Etwa in der Mitte der Bauchanschwellung sind 


drei große Bandhenkel in ungefähr gleichen Abständen voneinander, aber nicht ganz genau in 
gleicher Höhe senkrecht angebracht. Auf ihrer Außenfläche sind die Henkel leicht abgerun- 


det. Der beinahe zylindrische, aufwärts leicht ausladende Hals hat einen wulstartigen, aus- 
wärts gewölbten Rand. 

Der obere Teil des Gefäßkörpers ist mit einer dünnen Schicht weißer Tünche überzogen, 
die als Hintergrund einer mit schwarzer Farbe ausgeführten Bemalung dient. Diese Bemalung 
ist cindeutig vor dem Brand aufgetragen worden, sie bildet nämlich mit der Gefäßoberfläche 
eine festgebundene, organische Einheit, und kommt nur ganz. undeutlich zum Vorschein 
(Abb. 1с, Taf.26c). Das Ornament ist wie eine stilisierte Sumpflandschaft konzipiert. Ls be- 
steht aus mehreren friesartigen, floralen und geometrischen, das Gefäß waagerecht umlaufen- 
den Bändern. 

In der Höhe der Henkel verläuft das breiteste Band, dessen Dekoration aus Lotosblüten 
besteht, die jeweils von zwei Knospen umgeben sind. Ein schmales Band, aus dem diese Blu- 
men herauswachsen, scheint mit seiner Dekoration ein Wassergewächs zu imitieren. Oberhalb 
der Henkel erstrecken sich vier parallele, netzartige Streifen, deren senkrechte Striche die ım 
Wasser schwimmenden Lotosstengel suggerieren. Zwischen den zwei unteren und den zwei 
oberen Streifen ist jeweils ein wellenförmiges Band geführt. Aus dem obersten Netzstreifen 
wachsen Lotosblüten empor, die bis zum Halsansatz reichen. Um den Hals laufen vier schmale 
Bander herum. 

Die Dekoration dieses eleganten Gefäßes scheint darauf hinzuweisen, daß es als Behälter 
für eine wichtige Flüssigkeit, vielleicht Wasser oder Wein für rituelle Zwecke, gedient haben 
mußte. Die massiven Henkel haben bestimmt eine praktische Verwendung gehabt, und in die- 
sem Fall muß an einen Transport gedacht werden, bei welchem das Gefäß mittels einer durch 
diese Henkel gezogenen Schnur an einer von Menschen getragenen Stange befestigt war. 

In dem keramischen Material, das aus der Grabung im Bereich des Sethos-l'empels 
stammt, bildet dieses Gefäß einen Sonderfall, obwohl dort bei früheren Grabungen cin spät- 
zeitlicher birnenförmiger Topf mit drei kleinen, möglicherweise nur dekorativen Henkeln ge- 
funden wurde’). Dieser Topf unterscheidet sich wesentlich von unserem Gefäß, sowohl in sei- 
ner Form wie auch in der Funktion der drei relativ hoch, nahe des breiten Randes angebrach- 
ten Henkel®). In dem thebanischen Bereich sind dreihenklige, bauchige Gefäße, meist mit 
runder oder leicht zugespitzuin Boden, aus Medinet Пари bekannt wo sie aufprund des a: 
chäologischen Kontextes in die HL Zwischenzeit (21.-22. Dynastic)?), ausnahmsweise in dic 


5) K.Mysuwirc, Keramik und Kleinfunde aus der Grabung im Tempel Sethas’ I. in Сита, Mainz 1987, 60-72, 
"Tat XI 


+) In., Ihid. бо, Nr. 398-400, 403. 


И! W. M. F. PETRIE, Qumeh, London 1909, lat. XLIX (Nr.779), 5.15. Durch den Autor in die Zeit um die 
22. Dynastie datiert, ist dieses Gefäß möglicherweise etwas später (vgl. K. Mystiwinc, op. cit., 60-72). 


8) Vgl. andere spätzeitliche Mergeltongefäße aus Qurna (К. Myšriwigc, op. cit. 60, Taf. XI). 


us ” нын Post-Ramesside Remains, The Excavations at Medinet Habu V, Chicago 1954, Taf.a7 (A. E... 
4). 5.723. 
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Römerzeit'®) datiert werden. Ein ähnliches Gefäß der gleichen Ware wie die der spätzeitlichen 
Mergeltonkeramik aus Qurna ist auch in Abydos gefunden worden, wo es, wohl mit Recht, 
der Zeit zwischen der 22. und der 26. Dynastie zugocchricbon wird!!). Bie auf dio droi Henkel 
und den runden Boden weisen aber diese Gefäße wenige Ähnlichkeiten mit unserem Fund auf. 

Ein Parallelstück zu unserem Gefäß stammt aus dem ptolemäischen Friedhof in Gurob, 
wenngleich aus keinem genau datierten Befund!2). Dort sind auch kleinere dreihenklige Ge- 
fie früheren Datums und anderer Form gefunden worden"). Das große dreihenklige Gefäß 
aus Gurob weist die gleiche Form und die gleiche Größe wie das Stück aus Qurna auf. Sein 
Oberkörper ist zwischen den massiven Henkeln ebenfalls mit Pflanzenmustern und Wellenli- 
nien dekoriert, obgleich ihre Form und Komposition etwas anders als in dem Fall unseres Ge- 
fäßes aussicht. In dem Parallelstück sind sogar die Henkel mit Parallelbändern dekoriert. 

Ähnliche Ornamente wie auf unserem Gefäß findet man auf der Keramik aus Naukratis, 
und zwar in der Gruppe von Gefaßen, die sırauigraphisch in den ab Mitte 7. Jhde. v. Chr. zu 
datierenden Schichten vorkommen!*). In Beth-Pelet (Tell Fara) ist ein Fries mit abwechselnd 
Lotosblüten und -knospen auf einem in die Zeit der 21.-23. Dynastie datierten Gefäß anderer 
Form bclegt!*). Importierte Keramik bercugt ähnliche Netz und Wellenmuster achon im 
chronologischen Kontext der Ramessidenzeit!®). 

Besonders auffallende und oft belegte stilistische Ahnlichkeiten mit der Bemalung unseres 
Gefäßes sind aber in der Dekoration der orientalisierenden zvpriotischen Keramik der Eisen- 
zeit (1050-500 v. Chr.) zu finden"), Abwechselnd vorkommende Lotosblüten und -knospen 
zieren dort geläufig den Oberkörper von Prunkgefäßen, deren Form und Ausmaße den glei- 


chen Aspekten unseres Stücks nahe stehen. Ihre Form unterscheidet sich von der dieses Gefä- 
fies nur durch die Anwesenheit eines kleinen Ringfutses, eines hohen Halses und der Anwen- 
dung von zwei statt drei Henkeln. Wenn man diese zwei Gefäßtypen vergleicht, muß an einen 
gegenseitigen Einfluß gedacht werden. Der ägyptische Töpfer ist aber dabei einer uralten 
Form rundbodiger GefaBe mit kurzem Wulstrand treu geblieben, die in seinem Lande seit der 


Thinitenzeit verwendet wurde!5), während sein zypriotischer Kollege eher aus der altgriechi- 


schen (mykenischen) Tradition der fest auf dem Boden stehenden Gefäße schöpfte'®). In der 


10) To., а, Taf. 48 (C 3). 

11) E.R. Ayrton, C.T.Curkeux, E. A. P. Viicatt, Abydos II, 1904, London 1904, Taf. XXIII (4) - erstes Gefäß 
an der rechten Seite, und Taf. XXXIV (Nr.61), vgl. S.63. Eine späte Datierung innerhalb dieses Zeitraumes (d.h. 25.- 
26. Dyn.) scheint uns in diesem Tall wahrscheinlicher als dic in die 22.-23. Dyn. zu sein. 

2) W.M.F.Prreır, Mahun, Kahun and Gurob 1889 90, London 1891, l'af. XXI. s, vgl. S. 28-9. 

3) Ip., Ibid.. Tat. XVIII. $1 (S. 17-8) und Taf. XIX, 11 (S. 18). 

1) W. M.T. Perrie, Naukratis 1, 1884-5, London 1886, Taf. УП, vgl. S. 21 (stratum I). 

©) ID., Beth-Pelet | ( J elf Fara), London 1930, Fat. XXXIX (17 P 5), 5.13. 

'*) ID. Kahun, Gurob, and tlawara, London 1890, Taf. XXVI (8, 10, 11, 15). 

17) V. KARAGEORGIIIS- J. DES Gacniers, La céramique chypriote de style figuré, Аке du fer (1050-$00 av. J. C.), Rome 
1974, 78 (VHI. 10), 8o (VIII. 11), 248 (XXIV. a. 23). 250 (XXIV. a. 26). < 14. Vel. E. Simon. The Kurashiki Ninaganra 
Museum. Greek, Etruscan and Roman Antiquities, Mainz 1982, 32-3, Nr. 13 (7. Jhdt. v. Chr.). S. auch ein Kesselkrater 
unbckannter Herkunft (um 600 v. Chr.) mit drei Ringhenkeln, dekoriert mit Lotosknospen- und -blütenmuster am 
Hals: E. BerGrR-R.LULLIFS, Antike Kunstwerke aus der Sammlung Ludwig, 1. Frühe Tonsarkophage und Vasen, Basel 
1979, 27, Nr.8. 

4) LA II, 489-490 (Nr.6, 17, 40), 493-4 (Nr. 1, 15, 22), vgl. S. 485-6 (Nr. 1). 

©) In des mykeuischen Keramik sind dreihenklige Gefaße seit dem 15. Jahrhundert v. Chr. bezeugt: Das myke 
nische Hellas, Heimat der Helden Homers, Sonderausstellungshalle der Staatlichen Museen Preussischer Kulturbesitz, 
г. Juni-1a August 1088, Athen 1088, Ro (Nr аа), оз (Ne. 23), 08 (Nr. ARM), 448 (Ne. уу 6, 38), 123 (Me 64), à 48 (Ni. 68), 
129 (Nr.70), 135 (Nr.81), 143 (Nr.98), 150 (Nr. 106), 179 (Nr. 147), 267 (Nr. 302). Dieser Katalog bietet einen Anlaß 
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Form ihres bauchigen Teiles, ihren Dekorationsprinzipien und ihren Ausmaßen sind aber die 
beiden Waren verwandt. 

Wenn man feststellt, daß dreihenklige Gefäße in Ägypten seit dem späten Neuen Reich 
bzw. der 3. Zwischenzeit hergestellt werden, muß man versuchen, ihren Ursprung zu finden. 
Schon von №. М.Г. PETRIE und J. VERCOUTTER ist darauf hingewiesen worden, daß ägäische 
Keramik nicht nur nach Ägypten importiert, aber auch in Ägypten imitiert wurde, und zwar 
nicht erst zur Ramessidenzeit??), sondern schon in der Thutmosidenzeit?!). Unter den nachge- 
ahmten Formen griechischer Herkunft befanden sich wahrscheinlich auch dreihenklige Ge- 
fake, deren importierte Vorbilder seit der 18. Dynastie in Ägypten belegt sind??). Aus der my- 
kenischen Tradition, deren Einfluß in der späteren Entwicklung sowohl griechischer?) wie 
auch ägyptischer Keramik spürbar ist, scheint der Typ des in Qurna gefundenen Gefäßes evol- 
viert zu haben. Im Prozeß einer schöpferischen Verarbeitung dieser Tradition verbindet der 
ägyntische Tänfer eine einheimische Gefäßform mit drei Henkeln und dekoriert das Ganze 
mit einem altägyptischen Muster, das in dem orientalisierenden Stil der gleichaltrigen zyprioti- 
schen Keramik einen besonders lebhaften Widerhall findet. 


Unter den bekannten, in Ägypten hergestellten dreihenkligen Gefäßen kann man zweı 
Typen unterscheiden: 


a) Gefäße, deren Henkel in gleichen Abständen voneinander, d.h. unsymmetrisch angebracht 
sind, wie im Gefäß aus Qurna (Ahh >, Taf.26b). Diese Verteilung bleibt der altgriechi- 
schen Tradition getreu und läßt sich funktionsmäßig mit einer Transportweise erklären; 


b) Gefäße mit ungleichmäßig verteilten Henkeln, deren zwei symmetrisch wie bei einer Am- 
phore gestellt sind und der dritte ın der Mitte eines Abstandes zwischen den beiden vor- 
kommt (Taf.27). Da eine solche Verteilung eher an vierhenklige Gefäße denken läßt, ist 
ein in Medinet Habu gefundenes Stück dieser Art als Fehlleistung erklärt worden, wobei 
der vierte Henkel noch vor dem Brand abgebrochen worden wire“). Fin anderes, in Tanis 


zur Überlegung, ob der Terminus „Dreihenklige Amphore" bezüglich größerer Gefäße mit drei Henkeln verwendet 
werden soll. Den Begriff „Amphore“ mußte man wohl auf zwei-, vielleicht auch manche vierhenklige Gefäße be- 
schränken. Zu den Henkeln in der mykenischen Keramik, s. A. FURUMARK, The Mycenaean Pottery, Analysis and Classi- 
fication, Stockholm 1941, 88-9. Vgl. auch: E.Sımon, op. ot, 24-5, Nr.7, und den Katalog der Ausstellung „Aphrodite 
und ihre Schwestern. yooo Jahre Zypern" im Schlofimuseum Linz, 1988 (Übersee-Museum Bremen, 1987), 56. 

2) W, M.T. Perrie, Zhe Royal Tombs of the Earliest Dynasties, 1901, part 11, London 1901, 46, Taf. LIV (links un- 
ten); ID., /llahun, Kahun and Gurob, 18. 

пу J.VERCOUTTER, L'Egypte et le monde égéen préhellénique, Etude critique des sources égyptiennes (Du début de la 
XVIII" à la fin de la XIX" Dynastie), Le Caire 1956, 427. Zu den importierten Gefäßen mit mehreren Henkeln, vgl. Ip., 
Ibid., 352, Doc. 430, fig. 139 (Taf. LIX). 

пу Z.B.: J. BOURRIAU, Umm El-Ga ab, Pottery from the Nile Valley before the Arab Conquest, Fitzwilliam Museum 
Cambridge, 6 October to 11 December 1981, 124 Nr. 246; L. Loar, Gurob (E.R.A., tenth year 1904), London 1905, 
Taf. ХУП (Nr. 5); F. Perrie, G. Brunton, Sedment II, London 1924, Taf. XLVI (1), Nr. G. 246; W. M. F. PETRIE, Aby- 
dos I, 1902, London 1902, 6 (Nr. 7), Tat. VIII (7). Zu den Beziehungen zwischen Agypten und der agaischen Welt zur 
Zeit der 18. Dynastie, s. E.CLINE, Amenhotep III and the Aegean: A reassessment of Egypto-Aegean Relations in the sgth 
century R.C., Orientalia 56 (Nova Series), fasc. 1, 1-23. 

2) Vel. 1..1. Marancou, Ancient Greek Art, The N. P. Goulandris Collection, Athens 1985, 35-8 (Nr. 12-17), 50 
(vases from Skyros) und 54 (Nr. 48). 

24) U. Hürscurr, ор. cit, 72, Nr. E, (Vaf. 47) - datiert in die 22. Dynastie. 
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Divilisiiblige Qefufbe iu Any pore 


iisches G:fa aus Tl Atrib (N:. TA 88/35: 


246 Karol Myśliwiec MDAIK 45 


gefundenes Gefäß (Taf. 27: Museum Orabi, Zagazig, Nr. 1404)25). läßt aber feststellen, daß 
es sich bei so einer Verteilung eher um cine Absicht des Topfers und nicht um einen Fehler 
handeln kann. Seine drei Henkel sind nämlich mit der gleichen weißen Tünche überzogen, 
die die Gefäßoberfläche bildet, und die Farbe überdeckt auch die Stelle, an der der vierte 
Henkel erwartet werden konnte, ohne jegliche Spuren eines Henkels merken zu lassen. 
Dieses Gefäß ist eindeutig als drei- und nicht vierhenklig konzipiert worden, was auch für 
das Parallelstück aus Medinet Habu gelten kann. 


Funktionsmäßig hängt wohl der zweite Typ mit einer besonderen Transportart zusam- 
men, möglicherweise mittels eines Tieres, dessen beide Seiten mit gleichartigen Gefäßen bela- 
den wurden. Die Seite ohne Henkel würde dann am Tierkörper liegen, ohne daran zu stoßen, 
und beide Gefäße könnten miteinander mit einer zwischen den Henkeln und dann über den 
Rücken des Tieres gezogenen Schnur gebunden werden. Eine derartige Verteilung von Hen- 
keln würde sonst auch diesen Vorteil bieten, daß ein solches Gefäß gegebenenfalls wic cinc 
Amphore von zwei Menschen getragen werden könnte. In diesem Fall ginge es also um eine 
ägyptische Verarbeitung der griechischen Tradition unter Berücksichtigung der Gegebenhei- 
ten des Landes. In der mykenischen Keramik sind zwar kleinformatige Gefäße mit drei ähn- 
lich verteilten Henkeln auch belegt, sie haben aber einen „Frsatz“ des vierten Henkels in der 
Form cines Ausgusses (z.B. cine Bügelkaune)?%). Als Ausguß laßı sich auf keinen Fall eine 
kleine Öttnung zwischen zwei Henkeln des Gefäßes aus Tanis (Taf. 27 а) erklären, obwohl ein 
ähnlich kleines Loch im Mittelteil des oben erwähnten dreihenkligen Gefäßes aus Abydos 
auch vorkommt?’). Solange wir nicht wissen, ob diese Löcher ursprünglich oder nachträglich 
durchgebrochen wurden, verzichten wir auf die Auslegung ihrer Funktion. Unsicher ist auch 
die Datierung des Gefäßes aus Tanis, obgleich es in einem Haus des Neuen Reiches (?) gefun- 
den worden sei. Seine Form und Tonart würden einer Datierung in die 3. Zwischenzeit bzw. 
noch später nicht widersprechen, henkellose Gefäße der gleichen Ware sind nämlich, mit Bal- 
samicrungsstoffen gefüllt, in spatzeidichen Schichten des Tempelbezirkes in Qurna gefunden 
worden’), 

Eine gemeinsame Eigenschaft aller bis jetzt aufgezählten dreihenkligen Gefäße ägypti- 
scher Herkunft ist der runde Boden. Als einzige bekannte Ausnahme kann in dieser Hinsicht 
ein großes Gefäß betrachtet werden, das bei der polnisch-igyptischen Rettungsgrabung in Tell 
Atrib im September 1988 gefunden worden ist (Abb. 2, Taf. 28)2°). Dieses Gefäß weist eine für 


5) Gefunden 1968 von MOHAMMED Е.-Моѕмллм in einem Haus, das ins Neue Reich datiert wird (Informa- 
tion des Ausgräbers). Ausmaße: H. - 63cm, maxim. Durchmesser - 33cm, Durchmesser der Mündung - 16cm. Rot 
gehrannter Nilton mit einer dünnen Schicht weißer Tünche auf der Außenfläche. Das beinahe zylindrische, rundbo 
dige Gefäß hat eine breite, scharfkantig abgesetzte Schulter und einen kurzen Hals. 

2%) Das mykenische Hellas, op. cit., 143, Nr.98. 

7) S, Anm. 11. 

^) K, Mysurvirc, ор. cit, 54-58, Nr. 355-357, Taf. IX, 1-3. 

29) Zu dieser 1985 begonnenen Reuungsgrabung, s. die ersten publizierten Berichte: K. MySuiwiec and ‘I’. HER- 
mcn. Polish archacoloeical activities at Tell Atrib in 1985. in: The Archaeology of the Nile Delta. Amsterdam 1088 177 
Anm. 1, wobei der erste der dort erwáhnten Aufsátzc ( Remains of a Ptolemaic villa at Athribis) nicht in den ASAE, son- 
dern in MDAIK 44, 1988, 183-197, und der Aufsatz im , Meander" (2- 3/87, 59-69) schon erschienen ist. 

Das Gefäß ist aus reichlich gemagertem Nihon hergestellt. Sein Bruch weist eine dunkelgrau-schwarze Kern- 
zone auf. die an den beiden Seiten von rosafarbenen Streifen beeleitec ist. An der Innen- und Aufenfliche hat die 
Wandung eine hellbraune Farbe. Die Außenfläche ist mit hellrótlichem, beinahe rosafarbenem Überzug bedeckt, der 


zahlreiche Strohspuren erscheinen läßt. Im Bruch cines Henkels bemerkt man cin großes, stark korrodiertes Bronzc- 
stück, môglicherweise eine Münze. 
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die Ptolemäerzeit gut belegte Form mit einem Ringfuß und einer breiten Schulter auf”), hat 
aber ausnahmsweise drei Henkel wie die oben besprochenen Beispiele. Seine Ausmaße: H. - 
53,5 cm, Durchm. im breitesten Teil - 47,4cm, Durchm. des Ringfußes - 14,5 cm, Durchm. der 
Mündung - 29cm. Das Getäls stand aufrecht in der Ecke eines kleinen Zımmers, das autgrund 
stratigraphischer Lage und archäologischen Kontextes in die frühe Ptolemáerzeit, wohl ins 
з. Jahrhundert v. Chr. datiert werden kann’). 

Mic der Zahl der 1lenukel unwascheider sich dieses Gefäll vou deu meist viesheukligen 
ptolemäischen und späteren Vorratsgefäßen gleicher Art und mit dem Ringfuß, wie auch mit 


der Stellung der Henkel an der Mündung, von allen anderen bekannten dreihenkligen Paral- 
lelstücken, dio ale Produkte oinheimiecher Werkstätten identifiziert werden kännen. Lhe rela- 
tiv kleinen, flachen und hoch am Gefäßrand gestellten Bandhenkel schließen wohl ihre tra- 
gende Funktion aus und lassen eher eine Hilfsrolle bei kleineren Bewegungen annehmen. Der 
Ringfuß und die Gefäßform im allgemeinen weisen darauf hin, daß es sich in diesem Tall aus- 
nahmsweise um eine relatıv getreue Nachahmung griechischer Vorbilder handelt??), die mit 
den cher ägyptisch wirkenden rundbodigen Formen kontrasticrt??). 


Ein einzigartiges Merkmal dieses Gefäßes bilden die zahlreichen kleinen Lócher in der 
breiten Schulter, die es als Vorratsgetáf$ tür eine Flüssigkeit oder eine andere Ware ausweisen, 
die unter ständigem Luftzutritt aufbewahrt werden sollte. 

Die Herstellung dreihenkliger Gefäße in Ägypten seit dem Ende des 2. Jahrtausends 


v. Cli. bis zur Рале zeit und möglichen weine much linge! wüide ciu langes Tortleben dei 
mykenischen Tradition auf dem ägyptischen Boden belegen und das Vorhandensein verschie- 
dener Varianten dieser Gefäße - eine schöpferische Verarbeitung dieser Vorbilder durch die 


ägyptischen Töpfer im Sinne einer Anpassung an die lokalen Muster und Bedürfnisse. 


9?) K. MYSLIWIEC, Keramik und Kleinfunde, op.cit., 81-2, Nr.842-4, Taf. XIV. 

") Ein Nebenzimmer des ptolemaischen Hauses, in dem Fragmente von Statuen der Aphrodite gefunden wur- 
den (K.MYŠtiwitc and Т. Пекыса, op. cit, 178, Fig. 1 - trial pic HI 1985, und 180-5, sector III; МОЛА 44, 1988, 183- 
186). Dieses Haus ist 1987 und 1988 vollständig ausgegraben worden, wobei man 4 Schichten ptulemiischer Bebau- 
ung unterscheiden konnte. Das betroffene Gefäß befand sich in der untersten Schicht eines Raumes. dessen spätere. 
einer hóher liegenden Schicht entsprechende und ins 2. Jhdt. v. Chr. zu datierende Benützung auf eine Künstler- bzw. 
Handwerkerwerkstatt hinweist (mehrere Pigmente in verschiedenen Bearbeitungsphasen - manche in kleinen Gefa- 
беп, daneben keramische Gewichte und kleine Schälchen). In dem Gefäß wurden bei seiner Freilegung einige kleine 
Schalen einige Gewichte апе Stein und Metall wie auch der eiserne Teil eines Hammerc aufgefunden Oh diese Oh- 
jekte mit der ursprünglichen Funktion des Gefäßes etwas zu tun haben, ist nicht sicher. 

3?) Vgl. die in unseren Anmerkungen 17, 19 und 22 zitierten Beispiele. 

ээ) Mehrere einheimische Nachahmungen rein griechischer Formen, wie Krater und Oinochoe - immer in rot- 
gebranntem Nilton ausgeführt - sind in dom noch nicht veröffontlichton Material auc dom noulich aucgograbonon pto 
lemäischen Stadtviertel in Tell Atrib belegt. Die Bearbeitung dieses Materials ist Trl. ANNA Posennikirwicz anvertraut 
worden, die auch die hier publizierte Zeichnung hergestellt hat. 


Restaurations antiques a l'entrée de la salle hypostyle ramesside 
du temple d'Amon-Ré à Karnak 


Par Vincent RONDOT et JEAN-CLAUDE GorviN 


(Tafeln 29-31) 


A l'occasion des travaux de relevé et d'établissement des textes des architraves de la salle 
hypostyle ramesside du temple de Karnak, notre attention fut attirée par la position anormale 
de deux d'entre elles. L'examen de cette question nous a conduit à étudier en détail les restau- 
rations dont le passage du IIéme pylône et l'entrée de la salle ont été l'objet dans l'antiquité. Le 
présent article, nourri d'observations faites en commun sur le terrain, a pour objet de proposer 
une chronologie des détériorations subies par cette partie de la salle et des grandes étapes du 
chantier de restauration antique. 


I. Inventaire des restaurations observables ou reconstituables 
à l'entrée de la salle 


Autant que l'on puisse en juger actuellement, à un endroit où les efforts de C. LEGRAIN et 
H. CHEVRIER se sont tout particulièrement concentrés, les restanratinne antiques ant concerné 
la partie de la nef centrale supportée par les quatre premières colonnes (n° 1, 2, 7 et 8)’), le dé 
part de leur fût, les chapitaux des colonnes n°1 et 2 et le passage du [léme pylône. 


A. Architraves et colonnes 


t Deux documents, point de départ de cette recherche, nous ont revele la position anor- 
male de deux architraves que l'on pouvait encore voir au début de ce siècle au-dessus du mon- 
tant nord du passage du IIéme pylône. 

la planche n? 41 de Panvrage ФА. Mantrrrr, Voyage dans he Haute-Zyptc (Le Cuire ec Da- 
ris, 1869-1880) montre un long bloc fragmentaire posé en équilibre sur les restes des dalles de 
couverture de la grande porte. Un examen à la loupe de ce détail, grâce à l'excellente qualité de 
la photographie, permet d'identifier sans aucun doute passible nn fragment d’architrave et de 
lire les deux lignes de texte dont il est sculpté?) (pl. 29 B). Derrière ce fragment ct parallèle à lui 


"3 Selon la numéronion de INFISON, Key Mans, P!: 3: 

2) Nous n'avons retrouvé aucune trace de ce bloc. Il est également visible sur les relevés de la Description de 
l'Egypte et de Horeau ainsi que sur deux photographies publiées par LEGHAIN, Les temples de Karnak (= Licrain, 
Temples), p.61-5, fig. 45, 46 et 48 et p. 129, fig. 80. 
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Tig. 1: Toiture du passage du IIéme pylône et de l'entrée de la salle hypostyle telle qu'elle se 
présentait lors de l'interruption du chantier de restauralion 


sc voit un autre bloc, lui aussi une architrave, qui est celui que P.BARGUET décrivait en 1950 
comme étant “un fragment d’architrave en grès, allongé d’est en ouest le long de la porte du 
pylône”) (pl.29 A et fig. 1, A). 

2. L'abaque de la colonne n° 2 (А 2) est anépigraphe, alors que tous les autres sont décorés 
des cartouches de Séthi Ter. W paraît difficile d’invoquer ici un éventuel inachevement de cet 
abaque, dans unc série de colonnes qui sont toutes entièrement décorées et il faut y reconnai- 
tre un abaque “neuf”, alors que les autres sont d'origine’) (fig.1, A 2 et pl. 31). 


3. La partie supérieure des ombelles des campanes des deux premières colonnes ouest de 
la Lravée centrale, côté nord (n° t et 2) a fait l'objet de restaurations imposées par des détério- 
rations qui ne peuvent être attribuées qu’à la chute brutale des dalles de couverture. Ici encore, 
les pierres neuves n'ont pas été décorées. 


>) Le temple d'Amon-Ré d Karnak (КАРИ zi), p. $6 (= Dassur, Temple). La note 4 n'a pac lieu d'être: l'archi- 
trave n'a pas “re coupée dans le sens de la longueur", en cffet, sauf aux jonctions de deux travées perpendiculaires, les 
architraves de la salle hypostyle sont jumelles. Cette architrave a retrouvé sa position d'origine en 1952, CHEVRIER, 
ASAE $2, 232-3 et pl. s qui précise: "se trouvait curicusement placée sur le pylône à sa hauteur primitive" (la date de 
ces travaux explique qu'elle n'apparaisse pas sur le plan de NELSON, Key Plans, pl. 3). 

1) Cependant, l'abaque de la colonne n°7 est resté inachevé: seule la face nord (donnant sur l'allée centrale) est 
décorée d'un cartouche de Séthi Ier dont on peut affirmer, aprés plusieurs examens, qu'il est contemporain du régne de 
ce roi. Les faces ouest et sud sont soigneusement ravalées, mais sans décor. La face est, enfin, est brute dc carricre, 
comme l'attestent les grosses traces de ciseau et la marque de carrier que l'on peut y voir. Un détail retient l'attention 
et mérite d'être signalé ici: les graffitis de deux pieds sont gravés entre le f de ‘mn (dans l'épithéte me hin qui pré- 
cède le nom royal) et le cartouche de Séthi ler. Ils sont à l'évidence postérieurs à la sculpture du texte puisqu'ils en res- 


pectent le tracé et Pon а du mal à imaginer qu'ils aient pu être gravés alors que l’ahaque se trouvait dans cette méme 
position. 
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4. La partie inférieure des fûts des quatre premières colonnes de l'allée centrale (n°1, 2, 7 
et Ñ. fig > et nl 30) a été répare, parfois sur nne grande surface (sur une hauteur variant entre 
4,50 et бт environ) à l’aide de blocs de petite taille disposés selon des assises régulières et en- 
castrés à l'intérieur des gros tambours d’origine. Les caractéristiques techniques de cette re- 
prise rappellent tout à fait celle des deux colonnes de l’extrémité orientale de la même travée 
(n°6 et 12), que nous avons déjà eu l'occasion de décrire’). Ces blocs ont été ravalés mais seule 
une faible amorce de restauration du décor а été réalisée sur la colonne n°1: faucon du nom 
d'Horus et moitié droite du praenomen de Ramsès II. (pl. 30a). Le style gréco-romain de la 
Sculpture cst évident. 

Il convient de souligner ici que ces quatre colonnes (n? i, z, 7 et 8) ainsi que celles de l'ex- 
trémité orientale de la travée (n°6 et 12) sont les seules à avoir été restaurées. Les fûts des co- 
оине» n^ 5, gp 5, 9, 10 et 11 ue présentenc en effec pas de trace de reprise’). 


B. Passage du Пёте pylône (fig. 2) 


1. Les deux jambages de la partie ouest de la porte ont été entièrement reconstruits. La 
regularite des assises nouvellement posées tranche en cffet avec celles des murs d'origine: cet 
appareil hien régulier ne rappelle en rien ceux de la XVIIIème dynastie ou de l'époque ramos 
side. Il s'agit à l'évidence d'une reconstruction tardive de toute cette partie de la porte. Cette 
observation se trouve aisément confirmée par le fait que ces nouvelles assises ne sont pas liées 
aux murs plus anciens du vestibule du Пете pylône et l'on distingue, au nord et au sud de la 
porte, un joint ouvert qui sépare ces constructions d'époque et d'appareil différents. En outre, 
la régularité des évidements et des cadres d'anathyrose que l'on peut observer sur les assises su- 
périeures de la porte montre que cette reprise date au plus tót de l'époque ptolémaique. Ces 
montants ont été décorés de scenes au nom de Prolemée VI Philométor et de deux grands tex- 
tes de dédicace au nom de Ptolémée VIII Evergéte II) (les textes de la porte basse sont au 
nom de Ptolémée IV Philopator). 


2 


2. Les logements des deux bacis de porte one été également repris A la même époque: 
les quelques vestiges subsistant de leur décoration portent les cartouches de Ptolémée VI Phi- 
lometor. Ce nouveau décor fut par la suite lui-même presqu'entièrement détruit par un incen- 
die comme l'indiaue hien l'aspert éclaté de la surface de la pierre, tel qu'on pout le voir sur lor 
photographies anciennes du site (pl.29) et tel qu'avait pu observer G. LEGRAIN9). 


°) Солы, Cahiers de Karnak 8, 190 et fig. 2. 

°) Toutefois ıl conviendrait peut-être d'interpréter les entailles que présentent les faces donnant sur l'axe des 
colonnes поў et 11 comme le ravalement préparatoire à Pencastrement des blocs de restauration et, en fonction de 
cette hypothèse, reconsidérer celle de Bancurr, Temple, p.77, qui propose d'y reconnaître “la mise en place d'un kios- 
que en matériau léger”. 

") DRIOTON, ASAE 44, 111-62 et BARGLET, Temple, p.58. Ce sont peut-être ces deux jambages auxquels il faut 
ajoute la toiture et la corniche qui sont désignés par l'expression rare mnw n sh? mentionnee par l’un des deux textes 
de dédicace (Drioron, Jr. 112). Sur les cadres d’anathyrose, GOLVIN et LARRONDE, ASAE 68, 177-9 ct ASAE 70, 371- 
81. 

°) Temples, p.147; également CHEVRIER, ASAE 35, 115-6 dont les remarques, à l'occasion de l'installation de 
l'échafaudage dans la porte précisent la nature de l'appareil ptolémaique. Le même phénomène de dégradation par le 
feu est aujourd'hui aisément observable à Karnak en plusieurs endroits du site: sur le logement du battant ouest de la 
porte d'enceinte du temple de Monton (Rnpicuon ot Crrucronuc, Karsak Nord HI, p. 58), la porte de Moccia du 
temple de Mout (LAROCHE-TRAUNECKER dans SAUNERON, La porte de Mout [МАО 107], p.6), la porte de l'enceinte 
du temple de Ptah, la porte et les encoches de mats du УШете pylône et celles du ёте pylône. 
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Fig. 2: Implantation des restaurations dans le passage du IIéme pylône et sur les fûts des quatre 
premitres colonnes de la travée centrale 


3. Enfin, les deux jambages de la partie orientale du passage ont eux aussi fait l'objet de 
remaniements, mais ici l'apparcil d'origine a été conservé. Les parois, sans doute moins profon- 
dément abimées, ont seulement été arasées sur toute l'épaisseur de la pierre détériorée. Une 
fois retrouvé un parement cain, les jambages ont été redécorés sous Ptolemee VI Philométor, à 
limitation ou même en reproduction fidèle de l'ancien décor ramesside, dans lequel toutetois 
le roi lagide s'est fait représenter”). 

4. Ce vaste programme de restauration ptolémaique a été achevé par la pose d'une nou- 


velle série de dalles de couverture (leurs restes sont bien visibles sur les photographies ancien- 
nes, cf. pl.29) et une nouvelle corniche dont les wuurces sunt encore en place. 


Les restaurations décrites et les observations qu’elles permettent montrent assez l'étendue 
des travaux de réparation ct de reconstruction entrepris dans lc passage du Пёте pylône et la 
partie occidentale de la travée centrale de la salle hypostyle. Il nous reste à identifier la cause 
des dégâts qui les ant rendus nécessaires et à retracer les étapes des chantiers mis en œuvre. 


9) LecRAIN, Temples, p. 148. Sur les restaurauons de decor sur Taxe au temple à l'époque sche stane, Leorants 
RdE 8, 115-20. 
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H. Essai d'interprétation 
A. Dégradation et restauration de la toiture 


L'aspect deo cassures présentées par lcs architraves C ct D (fig. 4 et pl. 31) est particulière- 
ment révélateur du processus de dégradation de la couverture de cette partie de la salle. Ces 
cassure n'ont affecte que les angles horizontaux des extrémités du bloc ct leur position mon- 
tre qu'elles ont été produites par un affaissement des architraves qui ne peut-être dû qu'à une 
seule cause: la détérioration ct l'effritement de la partie orientale de l'abaque de la colonne n°2 
(fig. 4, A 2). On pourrait douter de la possibilité d'une telle dégradation si la preuve ne nous en 
était trés clairement fournie en d'autres points de la salle. Certains des abaques restés en place 
sont en cffet très gravement fissurés et il est fort probable que l'énorme pression subie par ces 
blocs qui reccvaient la charge de quatre architraves (pesant chacune 54 tonnes), augmentée du 
poids d'au moins huit dalles de couverture (chacune d'un poids de 30 tonnes environ) ait pu, 
en bien des cas, faire céder la pierre. Il suffisait que celle-ci présentát quelque défaut interne ou 


qu'elle fût posée en "délit" (dans le sens contraire à celui des strates) pour qu'elle se fissure et, 
dans le pire des cas, cède tout à fait, entraînant l'affaissement de la toiture. Les figures 3 (état 


initial de la toiture) et 4 (état aprés affaissement) décrivent le mécanisme de cette dégradation 


et permettent d'expliquer toutes les cassures observables. On comprend que la rupture de Paba- 


que Aa а entraîné la descente des architraves C ct D (derrière C) ct, inévitablement, la cassure 


Fig x Frat de la toiture avant la ruine de Pabaque A 2 
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Fig. 4: Etat de la toiture après la ruine de l'abaque A2 


de leur extrémité supérieure ouest (a) et inférieure est (b) puisque ces deux blocs buttaient de 
part et d'autre sur les joints des architraves voisines (pl. 31, a et b). La rotation des architraves 
s'est faite autour d'un axe représenté par le rebord supérieur de l'abaque de la colonne n*5 


(A 3), ce qui explique que celui-ci soit épaufré sur toute sa longueur!?), contrairement à ce quc 
l'on peut observer ailleurs, où les arêtes supéricures des abaques présentent des angles vifs in- 
tacts, tels qu'ils étaient à l'origine. Enfin, l'écrasement de l'abaque ayant ete probablement as- 
sez brutal pour entraîner l'affaissement des architraves, l'extrémité inférieure ouest (c) a ete 
elle aussi cassée. 

Lors de l'abaissement des architraves, toute une partie de la toiture s'est affaissce ct il ne 
fait pas de doute que les forces de friction, particulièrement importantes au-dessus des extre- 
mités des architraves effondrées (fig. 4,d, e et f), provoquerent la chute de plusieurs dalles de 
couverture, le soulèvement de certaines (g) et l'affaissement en biais de l'ensemble. 

En tombant, les dalles vinrent fracturer les ombelles des campanes de plusieurs chapiteaux 
qu'il fallut réparer ensuite (fig. 1). Il faut supposer que les dalles de couverture situécs plus à 
l'ouest, en particulier celles qui portaient sur l'architrave A (fig. 4), sont elles aussi tombée, 
probablement à la suite de la rupture finale de l'abaque A2 puisque l'ombelle de la colonne 
n? 1 a, elle aussi, fait l'objet d'importantes restaurations (fig. 1). 


1°) Ce détail est actuellement masqué par une restauration de H.CHEVRIER. 
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Fig. s: Hypothése pour la détérioration des campanes des colonnes n°7 et 8 


Le sinistre que nous venons de décrire a concerné, selon un processus identique, la toiture 
de la travée centrale ainsi que celle qui se trouve immédiatement au nord et qui prend appui 
sur les architraves de claustra puisque les dalles de couverture de ces deux travées viennent se 
rejoindre sur les architraves portées par l'abaque A2 (fig. 1). 

Les ombelles des chapiteaux coiffant les colonnes n°7 et 8 sont elles aussi trés abimées 
mais n'ont pas lait l'objet de restaurauons. Cette remarque nous améne à envisager deux hypo- 
théses. 


Dans la premiére, nous supposerons que, puisque ces ombelles n'ont pas été réparées, elles 
n'étaicnt pas ruinées au moment ou Pou a icstauic celles des colonnes n? à ct 2. Leur dégrada- 
tion serait postérieure à l'abandon du temple et l'effondrement de la toiture ayant nécessite les 
travaux de restauration étudics ici aurait pu se faire de telle façon qu’elles n’aient pas été en 
dammagees lars de la chute des dalles on, en tant cas, moins severement que les ambelles des 
colonnes n° 1 et 2. Il ne serait pas impossible, comme le montre la figure s, que les dalles soient 
tombées en cassant les chapiteaux nord sans ébrécher ceux du sud. Dans ce cas, ces dernières 
auraient été cassées par la chute des restes des dalles d'origine (fig. 5,a) et éventuellement par 
celle de certaines architraves. Cette hypothèse nous semble cependant moins probable que la 
suivante. 


Selon la seconde hypothèse, les ombelles des colonnes sud (n°7 et 8) auraient été brisées 
en méme temps que celles des colonnes nord (n°1 et 2), lors de la chute des dalles de couver- 
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ture de la travée centrale, alors que toutes celles de la travée au sud de cette dernière étaient 
restées en place (fig. 1). A la suite de ce sinistre, lorsque les réparations furent entreprises, on 
concentra les efforts sur les travées centrale et nord dont le plafond était effondré ou grave 
ment disloqué. Puisque dans la travée sud, les dalles de couverture étaient selon toute probabi- 
lité en bon état, il ne fut pas jugé nécessaire ou urgent d'intervenir. Il faut en effet rappeler 
qu'une réparation des ombelles comme celle qui a été réalisée sur les colonnes n°1 et 2 aurait 
imposé le démontage de toute une partie de toiture restée en bon état, la dépose des architra- 
ves et de deux abaques avant de pouvoir changer les ombelles ébréchées! Tout au plus aura- 
t-on envisagé une réparation partielle des ombelles des colonnes n°7 et 8 et celle-ci n'aura fina- 
lement pas été réalisée puisque, nous allons le voir, l'ensemble du chantier a été abandonné 
bien avant son achévement!!). 

Les différentes étapes de celui-ci se laissent assez facilement reconstituer et il est possible 
de décrire l'enchainement logique des opérations. 

La premiére chose a faire pour réparer la partic de toiture affaissce ou effondrée dans les 
travées centrale ct nord était d’enlever les dalles de couverture restées en place puis les archi- 
traves concernées afin de pouvoir acceder à Рарацис brisé Az ct le remplacer. Unc telle cntre- 
prise posait de gros problèmes d'encomhrement et de manipulation, en raison du poids et du 
nombre des éléments a déplacer. 

Il est fort probable que pour mener à bien un tel chantier, les architectes eurent recours à 
la technique traditionelle des échafaudages de briques crues. Aucun autre système en effet 
n'aurait permis de manœuvrer à une telle hauteur un aussi grand nombre de blocs de cette 
taille12) et les travaux de réparation entrepris par G. Legrain au début de ce siècle, à la suite de 
la catastrophe du 3 octobre 1899, ont une nouvelle fois démontré l'extraordinaire efficacité de 
cette méthode”). Ainsi aura-t-on élevé un massif de briques crues jusqu'au niveau (22,4011) et 
sur l'étendue occupée par les dalles à enlever. Il aura été ensuite rabaiss¢ à la hauteur des ar- 
chitraves et celles-ci déplacées à leur tour par glissement. 

Nous n'avons retrouvé aucune trace des deux architraves jouxtant іс Iléme pylône ct la 
colonne n° 1, qu'elles se soient effondrées lors des dommages subis par la salle ou qu'elles aient 
éte déplacées à la façon des architraves À et B et jamais remises en place. Si toutefais elles 
étaient toujours en place au début des travaux, leur enlèvement était inévitable pour permettre 
la progression du chantier!®). Les deux architraves suivantes (A et B) furent déplacées à leur 
tour et tirées vers l'ouest, au dessus du montant nord du passage du IIéme pylône et sur le de- 
part des dalles de sa couverture (cf. la remarque de ]. CHEVRIER citée p. 250, n. 3), à l'endroit 
méme où nous les montrent les photographies et où les témoignages antérieurs les ont évo- 
quécs (fig. 1, A et B), preuve irréfutable de l'abandon du chantier. II a fallu également soulever, 
écarter ou déplacer les deux architraves C et D (fig. 1) afin de les remettre à niveau et de libé- 


11) [I faut évoquer ict une nouvelle fois (cf. supra, p. 250, n. 4), le cas de l'abaque de la colonne n°7 sur laquelle 
la position insolite des graffitis de pieds reste inexpliquée et pourrait être un indice de son déplacement à l'occasion de 
travaux de restauration. Nos observations, à cet endroit difficile d'accès, ne nous ont pas permis de conclusion défini- 
tive. 

12) A l'appui de cette hypothèse, notons qu'aucun des blocs maniés ne présente de trace de trous de levage qu'au 
rait imposé l'utilisation d’un échafaudage ponctuel en bois, Les entailles visibles aux extrémités de l'architrave A et les 
taces des abaques placés sur son parcours sont celles que du pratiquer H. CHEVRIER lors du déplacement de cette ar- 
chitrave vers sa position d'origine, ASAE 52. 232 et pl. s et notre pl. 31 a et b. 

D) Temples, p. 168 et fig. 102 à 107 

12) Cc sont, compte tenu du fruit présenté par le pylône, les architraves les plus longues et donc les plus fragiles. 
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rer l'espace nécessaire à l'enlèvement des débris de l'abaque brisé A 2. L’abaque A 1 fut déposé, 
le» ombelles deo velvunvo u^ 1 v6 2 içətuuiCua par Litauen. de deua ucii-tauibours d'ori- 
gine et enchassement de blocs dc reprise (fig. 1, pointillés). Lorsque l'abaque A 1 cut retrouvé 
sa position d'origine ct une fois l'abaque А 2 remplacé par un abaque neuf qui ne recut jamais 
de derar, lec arrhitraves C et D furont reposcées decsue. Là sarrêtèrent les travaux de restaura 
tion de la toiture. 


B. Füts des colonnes 


De tous les dommages subis par cette partie de la salle et décrits ici, ce sont ceux qui ont 
Justıtıe la reprise des tits des colonnes n°1, 2, 7 et 8 (fig. 2 et pl. 30) qui sont les plus difficiles à 
identifier et à expliquer. Le peu de surface encore visible aujourd'hui des tambours d’origine 
détériorés, à la limite de l'implantation des blocs de restauration encastrés (cf. supra, p. 2.51) 
permet de propose: Phy puchese de Piuceudie conne sinistre le plus probable: le grès y est en- 
tamé par éclats qui rappellent tout-à-fait les caractéristiques que nous avons signalées de l'effet 
du feu sur les logements des battants de la porte du lleme pylône (supra, p.251). En outre, 
Pétendue très limitée de ces restaurations nous empêche d’invoquer une détérioration provo 
quee par l'infiltration d'eau par exemple ou à l'occasion de fortes crues répétées, puisque six 
colonnes seulement de la travée centrale ont été restaurées dans l'antiquité sur les cent trente 


quatre que compte la salle. Dans ce cas, et si notre analvse est la bonne. la question se pose de 
savoir ce qui a pu brüler avec une violence suffisante pour déteriorer du grès jusqu’à six mètres 


de hauteur, sur une surface aussi nettement délimitée. On pensera, bien que la distance soit 
grande, à la chute des battants de porte eux mêmes en train de brûler ou éventuellement à un 
entassement incendie volontairement de tout un mobilier en bois de la salle et d'ailleurs. Ce 
sont là Чез hypothèses probables mais difficilement démontrables. 


C. Passage de la porte du Tléme pylónc 


(Mest egalement une destruction par incendie qui explique le mieux la nature ot l'aire de 
répartition des travaux de restauration engagés dans le passage du Iléme pylône. Le texte de 
dédicace de Ptolémée VIIT Evergéte II décrit de facon détaillée et en donnant leurs mesures 
précises les nouveaux battants dont fut pourvue la porte). Tout porte à penser que c'est lin- 
cendie de ceux qu'ils sont venus remplacer qui est la cause principale des dégradations du pas- 
sage du IIéme pylône: destruction en profondeur du jambage ouest ct des logements des bat- 
tants, délitage en surface des jambages est et ruine d'une partie de la toiture et de la corniche. 
Compte tenu de la part importante prise par les travaux de gros œuvre dans la restauration de 
la porte, là encore s'est imposée l'utilisation d'un échafaudage de briques crues et d'une rampe 
d'accés. 

Dès lors, et en l'absence d'éléments de datation pour le chantier de la toiture, on peut sup- 
poser - c'est en tout ca l'hypothèse la plus “économique” - que ce fut le même échafaudage et 
la même rampe qui servirent à manceuvrer les blocs lors de la restauration du passage du Iléme 


pylâne et de la toiture à l'entrée de la calle. Le chantier aurait alors progressé assise par assise 


5) Drioron, ASAE 44. 1324. 
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sur toute la hauteur des mantante pendant la reconstruction et le ravalement de l'intérieur de 
la porte, en même temps que s'élevait progressivement un soubassement de briques crues sur 
toute l'étendue de la salle dont le plafond était abimé. Une fois posées les nouvelles dalles de 
couverture du passage, on put continuer à monter l'échafaudage jusqu'au niveau des dalles de 
toiture à enlever. 

Mais les restaurateurs de l'époque ptolémaique, contraints d'abandonner les réparations 
de la toiture, se limiterent à l'achèvement des travaux entrepris sur la porte, directement visible 
depuis la premiére cour, en construisant la corniche dont on peut encore voir les restes au- 
jourd'hu:. 

Ainsi, l'entrée de la salle hypostyle ne put jamais plus recevoir de nouvelles dalles de cou- 
verture en pierre et, à moins que l'on ait réalisé unc couverture de fortune en bois - hypothese 


peu vraissemblable — le toit resta tròs prohahlement héant. à l’ouest comme à Pest de la salle qui 
présenta désormais un aspect inachevé. 


D. Eléments de datation 


Comme bien souvent en pareil cas et en l'absence de textes explicites, un essai de datation 
des dommages surtout mais aussi des restaurations ne peut-être que conjectural. 


Les points acquis qui peuvent étre résumés ici sont les suivants: 


la destruction de la toiture dans les travées centrale et nord est d’ordre architectonique uni- 
quement; 

- les détériorations des fûts des colonnes et du passage du 11ème pylône sont dues au feu, lors 
d’incendies importants allumés volontairement; 

l'appareil de la reprise à la base des füts des colonnes n'est pas antérieur à la période ptolé- 
maïque; 

- la timide restauration du décor de la colonne n°1 est de style gréco-romain; 

- |a reconstruction de la porte est ptolémaique (cadres d'anathyrose ct texte de dédicace); 

la décoration du passage du lléme pylône est commencée sous Ptolémée IV Philopator 
(porte basse), poursuivie sous Ptolémée VI Philométor (toutes les scènes) et achevée sous 
Ptolémée УШ Evergète II (les deux textes de dédicace); 

la restauration de la toiture de la salle est contemporaine (c'est notre hypothèse) ou posté- 


rieure à celle du passage du Пёте pylône puisque l'on a entreposé deux architraves sur la 
toiture refaite de la porte. 


Ainsi, la réfection de la porte est à dater au plus tard de Ptolémée TV"). La très faible partic de 
décor au nom de ce roi, l'absence de Ptolémée V et le vaste programme de décor au nom de 
Ptolémée VI s'expliquent trés probablement par Parret des travaux imposé par la révolte de la 
Thébaïde sous Horounnefer et Ankhounnefer de 206 à 185"). 


у C'est sous Ptolémée III Evergète que les portes d'enceinte des temples de Khonsou et de Montou ont été 
construites. Peut-être faut-il lui attribuer également la reconstruction de la porte du Пете pylône. 


v) En dernier lieu, Улхоокрь, CAF 61 (1986), 294-302 et Comparer avec les effets qu'eut cette révolte sur le 
programme de construction et de décoration du temple d'Fdfou, CAUVILLE et DIVAUCHELLE, RUE 35, 35. Pour les ré- 
voltes sous les Lagides, Prraux, CAE 11 (1936), 522-52 avec, p. $40, la traduction du p. "Tebtynis 781, très éclairant sur 
les péripéties du sac d'un temple par les Egypticns eux mêmes. 
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Si notre hypothèse d'un chantier contemporain de reconstruction de la porte et de restau- 
ration de la toiture est la bonne, cette révolte permettrait d'expliquer également l'abandon pré- 
mature des travaux de gros œuvre!#). 

Faute d'éléments de datation plus précis, il est difficile de pousser plus loin les conjectures 
et plusieurs points de chronologie restent encore dans l'ombre (date du premier et du second - 
et dernier - incendie de la porte notamment). Une connaissance plus étendue des traces de res- 
taurauons antiques encore visibles a Karnak reste necessaire pour mieux pouvoir interpreter 
les cas particuliers. 

En effet, ce programme de restauration n'est pas, loin de là, un cas isolé et, outre les tra- 
vaux de la porte du Пас pylève déjà signalés ica, les traces de Epa atin soot Axlle وین‎ nom- 
breuses (que Pon pense en particulier ala reprise généralisée du has des murs sur la plupart des 
édifices de Karnak, dont la grande salle hypostyle) qui nous permettent d'imaginer le temple 
ФА топ, А partir de l'époque ptolémaique, comme un vaste chantier de restauration. 

II nous а paru intéressant, enfin, de pouvoir montrer que la première salle du grand axe 
du temple, à une époque où le culte y était encore assuré, se trouvait béante à ses deux issues 
principales, état bien éloigné des impératifs de solidité, de protection et de pureté dont nous 
parlent les textes. 


18) Tl fandrair alors admettre que le protocole de Prolémée IV a été sculpté sur la porte barre alors que loc tra 
vaux étaient en cours sur la toiture et Pechafaudage de briques crues encore présent, au moins dans la salle, conclusion 
qui n'est guère satisfaisante, nous en convenons, et qui pourrait constituer un argument contre l'hypothèse de deux 
chantiers contemporains. 


Die rundplastische Gruppe der Frau Pepi und des Mannes Ra-Schepses 


(Bemerkungen zur Ikonographie von Familiendarstellungen des Alten Reiches) 


Von Ursura Rüssiek-KüHLERr 


(Tafeln 32-35) 


Vorauszuschicken ist zweierlei: 


ı) Das Folgende stellt den Versuch dar, anhand der Ikonographie den Darstellungsinhalt 
eines bestimmten ägyptischen Denkmals neu zu klären; nicht angestrebt war dagegen eine sti- 
listische bzw. formgeschichtliche Betrachtung und ebensowenig eine über den Inhalt selbst 
hinausgehende Interpretation des Stückes. 


2) Um diese Tnhaltsklärung zu erreichen, waren zweı Schritte notwendig: Fınmal galt es, 
ikonographische Merkmale zu bestimmen, die als Charakteristika für bestimmte Darstellungs- 
typen fungieren können. Zum zweiten mußten mit Hilfe dieser Merkmale die entsprechenden 
Darstellungstypen dann auch neu charakterisiert werden. Dabei wurden ägyptisches Rundbild 


und ägyptisches Flachbild als prinzipiell gleichrangige Träger solcher Darstellungstypen ge- 
wertet und dementsprechend benutzt. 


Zunächst ist der hier insgesamt angesprochene Zeitraum innerhalb des Alten Reiches 
kurz zu benennen: Es handelt sich um die Zeit von der 4. bis zur 6. Dynastic. Aus diesen Dy- 
nastien stammen die im folgenden angeführten Beispiele. 

Das Zentralstiick meiner Bemerkungen, die Cruppenplastik der Pepi und des Ra Schep 
ses, wird in die Zeit vom Ende der s. Dynastie bis zum Beginn der 6. Dynastie datiert; die Pla- 
stik, die sich jetzt im Hildesheimer Pelizaeus-Museum befindet!), stammt aus einem Grab der 


Nekrannle van Giza; mehr ist über die Gruppe bzw. die dargestellten Personen leider nicht 
bekannt, s. Taf.32a und b. 


Die Plastik?) stellt drei Personen auf einer gemeinsamen Basisplatte dar (im folgenden 
wid dic DTersvucustellung vue) aus dei Sicht der jeweiligen Quelle wiedergegeben): 
In der Mitte steht eine Frau namens Pepi, links neben ihr ein Mann mit Namen Ra-Schepses, 
den die Frau umarmt; rechter Hand von der Frau befindet sich ein nackter, die Jugendlocke 


als Kinderfrisur tragender Knabe. gleichfalls Ra-Schepses genannt, der nun umgekehrt die 
Frau bei den Oberschenkeln umfaßt. 


1) Inventar-Nr. 17; publiziert u.a. in Ausstellungs- und Muscums-Katalogen, wie z.B. Katalog „Nofret - Die 
Schöne“, Hildesheim; Katalog Hildesheim „Das Alte Reich“; CAA Hildesheim 1, 1977. 
2) 44cm hoch, 27cm breit, 160m tief 
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Gruppen mit vergleichbarer Personenkonstellation sind für das Alte Reich nun durchaus 
gelaufig und stellen zumeist eine Kleinfamilie dar: Ehemann, Lliefrau und eines = oder auch 
mehrere = ihrer gemeinsamen Kinder, cine Familiengruppe also. In diesem Sinne wurde bisher 
auch die Plastik von Pepi und Ra-Schepses interpretiert’), sie soll also eine derartige Familien- 
gruppe wiedergeben. 


Ist nun aber das Hildesheimer Stuck tatsächlich eine solche Darstellung von Ehemann, 
Ehefrau und gemeinsamem Kind? - Sprechen wirklich alle Informationen dafür, die diese 
Quelle bietet? Und ist keine andere Deutung möglich? 

Um diesen Fragen im folgenden nachgehen zu können, sind zunächst einmal solche „Fa- 
miliengruppen“ genauer zu betrachten. 


Drei Beispiele für Familiengruppen mögen genügen. Sic sind durch entsprechende Bei 
schriften gesichert und sollen dann auch als Illustrationen für meine daran anschließenden 
Ausführungen zum Thema „die l'amiliengruppe als Darstellungstyp" dienen. 


Zunächst die Familiengruppe des Zwergen Seneb aus der Übergangszeit von der 5. zur 6. 

Dynastie*), s. Taf. зза: 
Rechts sitzt Seneb selbst; er ist, seinem zwergenhaften Wuchs entsprechend, mit untergeschla 
genen Beinen und uber der Brust zusammengelegten Händen, d.h. mit schr kurzen Gliedma- 
Ren, wiedergegeben. Trotz seines körperlichen Gebrechens besitzt der Seneb der Plastik je- 
doch zumindest die gleiche Größe wie seine normalgewachsene Fhefrau. Diese sitzt linker 
Hand neben ihm, hat den rechten Arm um ihren Mann gelegt und berührt ıhn zugleich mit der 
linken Папа. 

Vor dem Sitz des Seneb, an der Stelle, die die Beine des Mannes einnehmen müßten, ste- 
hen seine beiden Kinder. Sie sind in wesentlich kleinerem Maßstab als das Fhepaar wiederge- 
geben. Beide, ein Knabe und ein Mädchen, werden nackt gezeigt, tragen die spezielle Kinder- 
frisur (Kurzhaar bzw. Jugendlocke 0.4.) und fuhren im Lutschgestus einen Finger an den 


Mund. 


Es folgt die Familiengruppe des Mannes Schepsi aus der 5. Dynastie, s. Taf. 331): 
Rechts sitzt der Mann Schepsi selbst, neben ihm - und damit in der Mitte der Gruppe - steht, 
in kleinerem Maßstab gehalten, sein ältester Sohn, der nackt dargestellt ist. Er trug an seinem 
jetzt zerstörten Kopf die Jugendlocke und führte zudem einen Finger zum Lutschen an den 
Mund. Links von beiden steht die Ehefrau des Schepsi, die ihren Mann mit der Rechten 
umarmt. 


Das letzte Beispiel stellt die Familiengruppe des Cheri-Remen aus der 6. Dyn. dar) 
s. Taf. зда: 
Links steht Cheri-Remen, flankiert von zwei seiner Kinder, die wesentlich kleiner gehalten 
sind als ihr Vater. Ein nackter Knabe, der Jugendlocke und Lutschgestus zeigt, tindet sich 


3) Vgl. etwa zuletzt den Hildesheimer Katalog „Das Alte Reich", 1986, 5.60, AR 16. 

4) Aus Giza: heute: Kairo JE «1286. - Vgl. dazu zuletzt Saren/Sourouzian, Das ägyptische Museum Kairo. Offi- 
zieller Katalog, Mainz 1986, Nr. 39. 

5) Aus: Katalog , Nofret- Die Schöne", München, Nr. 2. - Herkunft: Giza; heute Kairo CG 22. 

*) Aus Giza; heute: Pelizaeus Museum, Hildesheim, Inv.-Nr. 16; s. CAA Hildesheim T. 1977 (MaARTIN-PARDEY, 
Plastik des Alten Reiches Ту, S. 30 ff. 
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links; rechts dagegen und damit zwischen Cheri-Remen und seiner Ehefrau plaziert, ist ein 


nacktes Mädchen mit Jugendfrisur zu sehen, das den Vater an dessen Unterschenkel berührt. 
Es folgt rechter Hand die stehende Ehefrau des Cheri-Remen, die um weniges kleiner als ihr 
Mann dargestellt ist und ihn mit ihrem linken Arm umfaßt. 


Rechts neben der Frau stand einst ein jetzt zerstörtes weiteres Mädchen. 


So - oder ähnlich - präsentieren sich also Familiengruppen des AR, wobei zahlreiche Va- 
rianten beobachtbar sind, etwa in der Verteilung der Figuren auf der Basis, in ıhrer eingenom- 
menen Haltung oder in der Anzahl der wiedergegebenen Kinder. 

Entscheidend ist jedoch, dafs Familiengruppen - ob Rund- oder Flachbild - neben solchen 
Varianten auch ganz bestimmte Gemeinsamkeiten bieten, mit deren Hilfe nun eine - bisher feh- 
lende, merkmalhafte - Charakterisierung des Darstellungstyps’) „Familiengruppe“ möglich 
ist: 

Dci diesen Darstellungen von Familie läßt sich nämlich - anhand entsprechender Kenn- 
zeichen - durchgängig ein ganz bestimmtes Darstellungsthema greifen; es ist die spezifische 


Stufenordnung, die das DPersonenverhältuis „ägyptische Гами“ auf weist. 


Diese familiäre Stufenordnung nun wird bei den Familiengruppen in zweifacher Weise 
wiedergegeben, wie dies die jeweils benutzten Darstellungskennzeichen zeigen: 

- Linmal erscheinen bei der Wiedergabe der familiáren Stufenordnung Nennzcichen, dic 
sämtlich auch außerhalb des familiären Bezuges, in größerem gesellschaftlichen Rahmen 
also (z. B. ganze Grabwand), auftreten und die dann wohl den jeweiligen gesellschaftlichen 
Rang een Person wiedergeben werden, so 2. B. das Orduungs-Kennzeichen des GroBenun- 
terschiedes, das demzufolge bei der Darstellung von Personen mit unterschiedlichem Ge- 
sellschaftsrang erscheint. 

Innerhalh der familiären Stufenardaung allerdings gehen dieselhen Ordnungs-Kenn- 
zeichen nun nicht den hauptsächlich aus Ämtern und Amtswürden herleitbaren Gesell- 
schaftsrang eines Familienmitgliedes wieder, sondern verweisen auf dessen familiären 
Rang, einen gleichfalls gesellschaftlich vorgegebenen Rang, der sich nun aber aus der fami- 
laren Rolle des Familienmitgliedes ergibt, z.B. der Mutterrolle, und der sich durchaus vom 
jeweiligen Gesellschaftsrang dieser Person unterscheiden kann - und auch unterschieden 
wird, s. weiter hinten. 

Diese Stufung des tamiliáren Kanges innerhalb einer l'amiliengruppe soll im tol- 
genden kurz als „Rangstufung“ bezeichnet werden. 

- Zum zweiten treten bei der Wiedergabe der familiären Stufenordnung auch Darstellungs- 
E Re Tf eno O а E SD Sn To Dv Mae 
familiäre Stufenordnung spezifisch sind). 

Diese Kennzeichen scheinen außerdem nicht so sehr die familiäre Rangstufung, son- 
dern vielmehr das parallel dazu vorhandene Abhangigkeite bzw. Machtgefügo in der Fani 
lie zu betonen, z. B. das entsprechend festgelegte Verhältnis zwischen Eltern und Kind. Um 
diese zweite Art der Wiedergabe im folgenden gegen die „Rangstufung“ abgrenzen zu kón- 


7) Die bisherigen Charakterisierungen waren nur deskriptiv, anhand von Darstellungsvariationen, 7 R Honur- 
MANN, Types, oder Vannier, Manuel. 

D Diese im folgenden aufgelisteten spezifischen Ordnungs-Kennzeichen sind m. E. abzugrenzen von ähnlichen 
Darstellungsteilen z. B. aus dem Arbeits- oder Spielbereich (Personenberührungen, Nindwiedergaben), da solchen 
Darstellungsteilen - soweit übersehbar - die entsprechende Ordnungsfunktion fehlt. 
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nen, benutze ich für sie deshalb statt des Rangbegriffes nun den Begriff „Autorität“ und 
bezeichne diese zweite Wiedergabe der familiären Stufenordnung dementsprechend als 


Wiedergabe des familiären Autoritätsgrades, im weiteren auch kurz ,Autoritátsgrad" 
genannt. 


Auf folgendes ist noch hinzuweisen: 
Beide Wiedergabearten der familiären Stufenordnung, Rangstufung und Autoritätsgrad bzw. 
ihre jeweiligen Kennzeichen, treten auf Denkmalern des Alten Reiches keineswegs immer in 


voller Ausprägung auf, sondern konnen jederzeit auch in unterschiedlich reduzierter Torm er- 
scheinen. 


Wie nun zeigen sich familiäre Rangstufung und familiärer Autoritätsgrad im ein- 
zelnen bei einer Familiengruppe? 


Die familiäre Rangstufung: 


Der familiare Rang zeigt sich bei voller Ausprägung in der Stufung. „Ehemann-Ehefrau“ bzw. 
„Vater-Mutter-Kind“; dabei kann er durchaus mit verschiedenen Rang-Kennzeichen und 
zudem mehrfach gekennzeichnet werden; eines seiner zahlreichen Kennzeichen ist etwa die 
wurdevollere Sitzposition einer ranghüheren Person (z.B. des Ehemannes) ит Gegensatz zur 
Standposition anderer, rangniederer Personen?) (z.B. der Ehefrau und des Kindes, so bei Taf. 
33b, oder nur der Kinder, so bei Taf. зза). 

Das jedoch am häufigsten benutzte Kennzeichen für die Rangstufung ist das des Gro- 
fenunterschiedes zwischen den Dargestellten, entsprechend ihrem familiären Rang: So wird der 
Fhemann etwas größer als die Ehefrau dargestellt, beide sind meist deutlich größer als das 
Kind oder die Kinder (so bei Taf. зза, b, 343)'?). 


Der familiäre Autoritätsgrad: 


Auch die familiäre Autorität zeigt sich bei voller Ausprägung in der Stufung ,Ehemann-Fhc- 
frau“ bzw. y, Water-Mucter-Kind™, und zwar апан de: folgenden speziellen Kennzeichen: 


Tür den Autoritätsunterschied zwischen Eltern und Kind sind zwei oft gemeinsam auftre- 
tende Kennzeichen gebräuchlich. Einmal ist es das Kennzeichen der Kindwicdergabe (beim 
Kind) contra Erwachsenenwicdergabe (bei den Eltern), wobei sich die Kindwiedergabe üblicher- 
weise durch Nacktheit, besondere Frisur (Kurzhaar bzw. Jugendlocke/Zopf), eventuell auch 
speziellen Gestus (Lutschen am Finger) auszeichnet, so Taf. зза, b, 34a. 
Das zweite Kennzeichen des Autoritätsunterschiedes zwischen Eltern und Kind ist das der Be- 
rührung zwischen Kind und einem Elternteil (durch Umarmung u.a.), eine Berührung, die nor- 
malerweise vom Kind als dem Autoritätsschwächeren ausgeht!!), so bei Taf. 34a. 

Für den Autoritätsunterschied zwischen Ehefrau und Ehemann dagegen läßt sich nur ein 
Kennzeichen erkennen, das der Berührung zwischen den Eheleuten (durch Umarmung u.a.), 


*) Zwischen Sitz- und Standposition einzuschieben ist noch das Sitzen oder Kauern auf den Fersen, eine Posi- 
tion, die meist von Ehefrauen oder älteren Töchtern eingenommen wird. 

15) Hier ließen sich noch zahlreiche andere Rang-Kennzeichen auflisten, die alle auch im außerfamiliaren Rah- 
men auftreten, z. B. bei stehenden Personen die Fußstellung (Stand zu Schritt), die Handhaltung (offen zu geschlos 
sen); ihre Kennzeichenwertigkeit ist jedoch im einzelnen noch genauer zu untersuchen; deshalb werden ım folgenden 
nur einige, schon entsprechend geprüfte Kennzeichen berücksichtigt. 


пу Zu diesem Berührungsgestus ist auch das kindliche Anfassen von väterlichen Würdestäben o.ä. zu rechnen, 
das insbesondere bei Flachbildwiedergaben erscheint. 


‘охо Dia enndplacticcho Cuppa dor Eccc Dopi und der Mass Ra Eltz m 


wobei die Berührung gleichfalls vom nun hier Autoritätsschwächeren, von der Ehefrau, aus- 
acht), seo bei “Val. ره وډ‎ b, 34#- 


Es finden sich also zwci Wiedergaben der familiären Stufenordnung bei Familiengruppen 
mit jeweils unterschiedlichen Kennzeichen, die durchaus als Charakteristika für den Darstel- 
lungstyp „ramiliengruppe” dienen können: 

Es ist cinmal die Rangstufung „Ehemann-Ehefrau“ bzw, , Eltern-Kind" mit zahlreichen 
Kennzeichen, z. В. dem des Gréfenunterschiedes zwischen den genannten Personen; 
un eweiten ist es der Autoritatsgrad ,Ehemann-thetrau" bzw. , Eltern-Kind" mit den drei 
speziellen Kennzeichen Kind- contra Erwachsenenwiedergabe, Berührung von Kind zu Eltern- 
teil und Berührung von Ehefrau zu Ehemann. 

In vergleichharer Weico lasson cich übrigens nicht nur Familicugiuppen, зоми uuch arn- 
dere Typen von Gruppendarstellungen des familiären Bereichs charakterisieren, 7. В. der Typ 
„Elternteil mit Kleinkind“ oder der Typ „Ehepaar ohne Kind“; sie alle sind letztlich ja nur Re- 
duzierungen der „Familiengruppe“!). 


An dieser Stelle scheint сз ratsam, zunächst zur Plastik der Pepi und des Ra-Schepses zu- 


rückzukehren und zu prüfen, ob die Kennzeichen des Darstellungstyps ,l'amiliengruppe* 
auch dart auftreten, ^h also das Hildesheimer Stück diesem Dasstelluugsiyp cutsprichu, vgl. 


Taf.32a und b: 

Zunächst der Autoritätsgrad: Die Kennzeichen Kind- contra Erwachsenenwieder- 
gabe, zudem die Berührung eines Elternteiles durch das Kind und dann auch die Berührung 
der Erwachsenen untereinander, ausgehend von der Frau, sind erkennbar. 

Dann die Rangstufung: Zwar ist die Kindgestalt kleiner als die anderen beiden Gestal- 
ten, aber zwischen den Erwachsenen selbst stimmt das Kennzeichen des Größenunterschiedes 


nicht, denn hicr ist die Frau nun eindeutig größer als der Mann wiedergegeben, und nicht 
umgekehrt. 


Daraus wurde bislang geschlossen, daß bei dieser Plastik ein besonderer Fall vorliege, daß 
nämlich ici ausnalunsweise dic Ehefrau einen höheren Rang als ihr Ehemann besessen 
habe!4). 


Nun finden sich auf dem Hildesheimer Stück auch kurze Beischriften zu den dargestell- 
ten Tersonen, und da ist tolgendes zu lesen: 


Bei Pepi, in der Mitte, steht: Die Königsbekannte Pepi, 
beim Kind rechts findet sich: Der königliche Keinigungspriester Ra-Schepses 


7) Gegenseitige Berührungen zwischen Ehepaaren sind mir - sicher belegbar - erst im NR geläufig. So auch 
S Fatkr. Hemerbuvngon zur gogonscitisen Travis in Ginppenstainen, Varia Acgypriaca 3, 1987, 3.511. Zu ersten, sehr 
frühen Ansätzen dazu (ab Ende 6. Dyn.) s. FiscHER, in: ММУ 11, 1976, S.6 ff. 

Nach SHouxry, Die Privatgrabstatue im Alten Reich, SASAE 15, 1951, 1.2. S. 169, sind all diese Berührungsgesten 
als Abhangigkeits- haw. Ergebenheitsgesten zu sehen, was auch meiner Beohachtung entspricht (Dagegen Sımrson, 
Amar Tier „in: Accmanıı un, Дасен «n dic бәр dee Literatur, Wiesbaden 1977, 9:49 3101, Des. 49611.). 

P) Aber auch nicht direkt aus der Familiengruppe herleitbare familiäre Gruppendarstellungen (etwa Gruppen 
mit erwachsenen Geschwistern oder Wiedergaben von Müttern, die ihr Kind auf dem Schuß halten und/oder saugen) 
scheinen entsprechend typisierbar, wenn auch mit zusätzlichen Typbesonderheiten ausgestattet, vgl. zu einem ähnli- 
chen Pall dos gleichfalls wicht direkt aus der Familicngruppe ableitbaren Darstellungstyp „Elternteil mit erwachsenem 
Kind" und dessen Charakteristika (weiter hinten) 

“) So z.B. der Katalog „Nofret - Die Schöne“, Hildesheim, S. 28. 
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und beim sogenannten „Ehemann“, links von Pepi, läßt sich die Beischrift erkennen: Z4r (d.h. 
der Pepi) Sohn Ra- Cchepses 


Diese letzte Beischrift, die nicht gerade fiir die Darstellung eines Ehemannes der Pepi 


spricht, war zwar bckannt, wurde jedoch bisher als Fehler gewertet, und zwar als fehlerhafte 
vertauscnung der beiscnrift des Mannes mit der des gleichnamigen Nindes”). 


Bevor jedoch ein solch eklatanter Beischriften-Fehler angenommen werden darf, muß zu- 
nächst geprüft werden, ob bei der Männerfigur nicht doch die Darstellung eines Sohnes der 
Pepi vorliegen kann und ob die erkennbare Darstellungsbesonderheit dieser Gruppe, die ver- 
änderten Größenverhältnisse bei den Erwachsenen, nicht etwa damit zusammenhängt. 

Zu fragen ist also, ob hier nicht ein anderer Darstellungstyp als der der „Familien- 


gruppe” vorliegt, da sich ja weder Beischrift noch Darstellungsbesonderheit mit diesem Гур so 
recht vereinbaren lassen. 


Demnach sind die folgenden drei voneinander abhängigen Fragen zu beantworten: 

1) Gibt es im Alten Reich Darstellungen eines Elternteiles mit derart erwachsen wieder- 
gebenem Kind, wie es dies bei der Pepi-Plastik den Anschein hat? 

2) Sollte dies der Fall sein: Lassen sich solche Darstellungen - ähnlich wie die Familien- 
gruppe - als eigener Darstellungstyp charakterisieren? 

3) Sollte auch dies der Fall sein: Läft sich die Hildesheimer Darstellung von Pepi und 
Ra-Schepses in diesen Typ einfügen? 


Im folgenden wird - der Übersichtlichkeit halber - die dritte Tigur der Hildesheimer 
Gruppe, das Kleinkind, zunächst unberücksichtigt gelassen. 


Zur ersten Trage: Es gibt eine Reihe von Darstellungen aus dem Alten Reich, die einen El- 
ternteil zusammen mit einem oder mehreren derart erwachsen wiedergegebenen Kindern zei- 
gen. 


Drei Beispicle dafür aus der + bis 6. Dynastie mögen hier genügen: 


Zunächst ein Relief aus dem Grab des Chaef-Chufu I"), s. Abb. 1: 


Abgebildet ist dic Mutter des Grabbesitzers vorn; dahinter erscheint the eindeutig erwachsen 
wiedergegebener Sohn Chaef-Chufu. 


Es folgt die Gruppenplastik des Mersu-Anch”), s. Taf. 34b: 


Mersu-Anch, der Vater, steht groß in der Mitte, rechts und links von ihm finden sich seine bei- 
den Tóchter, junge, aber erwachsen gestaltete Frauen, die ihn umarmen. 


Das letzte Beispiel stellt die Stele der Frau Henut!$), s. Abb. 2: 


Henut, die Mutter, sitzt auf einer Bank; hinter ihr zeigt sich ihr erwachsener Sohn, der sic 
umarmt. 


Es gibt also solche Darstellungen von Elternteilen mit erwachsenen Kindern durchaus, 
und ebenso wie in der Familiengruppe zeigt sich nun auch hier eine familiäre „Rangstu- 
fung“, alc dings be»cliranhc auf den ja allein wicdergegebenen Dercich „Сінаі = Kind”. 


5) So etwa zuletzt Katalog Hildesheim , Das Alte Reich“, S.60. 
") Giza/4. Dynastie. Aus SIMPSON, {ht Mastabas of Кашаф, Khafkhufis I und (1. 
1) Giza/Ende 5. Dynastie. Aus seinem Grab dort, vgl. Hassan, Giza I, PL. LXXIV. 


18) Achmim/Ende 6. Dynastie. Heute in BM 1061 (307). Neueste Datierung nach Kanawarı, El-Hawawish VI, 
S.6of. 
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Abb. 1: Simpson, Mastabas of Kawab, Khafkhufu I and II, Abb.26 (Ausschnitt) 


Auf der Stele der Henut z. B. (Abb.2) sitzen Sohn und Mutter auf einer Bank, dabei ist 


die Mutter cininal um weniges größer als der Sohn, erscheint zudem vor ihm und damit an er- 
ster Stelle dieser Darstellungsfolge vergleichbarer!) Personen, ist also insgesamt familiär ranghö- 
her, denn auch der jeweilige Platz in einer solchen Folge ist ein Kennzeichen für die Rangstu- 
fung der hetreffenden Persan: es handelt cich hier um ein Kennzeichen, das allerdings in 


") Das sind gleichgerichtete, auf gleicher Standlinie stehende und ansonsten rangähnlich wiedergegebene Per- 
sonen. 
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dieser Form nur beim Flachbild auftreten kann, da solche Darstellungsfolgen flachbildspezifi- 
sche Umsetzungen des rundplastischen Nebeneinanders von Tiguren sind. 

Dci der Mersu-Anch-Gruppe (Taf. 54b) ist nun der Vater deutlich größer dargestellt als 
seine heiden Töchter. Sein höherer familiärer Rang wird alco durch das Kennzeichen dec (Grö- 
‚Renunterschiedes wiedergegeben. 

Im Grab des Chaef-Chufu I (Abb. 1) ist es dagegen wieder die Voranstellung der Mutter 


in der Darstellungsfolge vergleichbarer Personen, die ihren höheren familiären Rang gegenüber 
dem Sohn markiert. 


Die Rangstufung „Eltern-Kind“ mit ihren verschiedenen Kennzeichen (wie Größenun- 
terschied, Darstellungsfolge usw.) ist also auch für diese Darstellungen charakteristisch. 

Allerdings muß beim zuletzt genannten Beispiel aus dem Grab des Chacf Chufu I ein 
weiteres Rang-Kennzcichen, das des Größenunterschiedes, außer Betracht bleiben. Dieses 
Kennzeichen gehört hier nicht zur familiären Rangstufung, sondern zur Wiedergabe des ge- 
sellschaftlichen Ranges: 

Im Gesamtdarstellungssystem „Grabbesitzer - Grab“ nämlich steht die Wiedergabe des 
gesellschaftlichen Ranges an erster Stelle und hat der Grabbesitzer immer dıe entsprechende 
höchste Rangpriorität. Ist nun bei Wiedergaben von Eltern und Kind in einem solchen Grab 
das „Кіпа“ - wie bei Chaef-Chufu 1 - zugleich der Grabbesitzer, dann treffen in dieser Gestalt 
die beiden Rangordnungen des familiären und des gesellschaftlichen Bereiches kontrovers 
aufeinander und können entsprechend unterschiedlich wiedergegeben werden.) 


Aber nicht nur Kennzeichen der familiären Rangstufung, sondern auch Kennzeichen 
des familiären „Autoritätsgrades“ lassen sich bei Darstellungen eines Elternteiles mit er- 
wachsenem Kind finden; jedoch ist bei diesen Darstellungen wegen der Einschränkung des 
Personenkreises und aufgrund der vorgegebenen Erwachsenenwicdergabe des Kindes von den 
drei bei ciner Familiengruppe möglichen Kennzeichen nur noch eines nutzbar, das der Berüh- 
rung zwischen Kind und Elternteil, eine Berührung, die in der Familiengruppe ja üblicherweise 
vom Kind ausgeht: 

So findet sich das Kennzeichen der Berührung zwischen Kind und Elternteil im Grabre- 
lief des Chacf-Chufu I, s. Abb. i; die Berührung erfolgt hier nicht durch Umarmung, sondern 
durch das Fassen der Hände, eine auch sonst bekannte Variante des Berührungsgestus?!). Bei 
der Gruppe des Mersu-Anch mit seinen lóchtern (laf. 34b) und auf der Stele der Henut 
(Abb. 2) ist der Berührungsgestus nun so dargestellt. wie er in den Familiengruppen zwischen 
Kind und Eltern üblich ist, die Umarmung, ausgehend vom Kind. 


2°) Diese Rangkontroverse tritt jedoch nicht allzu häufig durch jeweils unterschiedliche Nutzung von Rang- 
Kennzeichen ber Eltern bzw. Kind in Erscheinung, sondern es wird meist der höhere gesellschaftliche Rang des Grab- 
herrn herausgestellt und zugleich auf die Kennzeichnung seines geringeren familiaren Ranges (im Verhaltnis zu den 
Eltern) verzichtet. 

21) Bei diesem Berührungsgestus des Handfassens ist cinc Unterscheidung zwischen aktiv Berührendem und 
passiv Berührtem schwierig: Soweit ich diese Geste überprüten konnte, scheint beim tatsächlichen Handfassen die et 
gentlich zugreifende Hand diejenige zu sein, deren Daumen nicht überschnitten wird bzw. oben aufliegt; beim eher 
leichten Berühren einer Hand durch eine andere allerdings scheint die oben aufliegende Hand die aktiv berührende 
zu sein. - Jedoch können hier auch noch andere Spezifika bzw. Unterschiede zwischen Rund- und Tlachbild eine 
Rolle spielen. 
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Abb. 2: KANAWATI, El-Hawawish VI, Fig. зоа 


Bei der Darstellung eines Elternteiles mit crwachsenem Kind läßt sich jedoch noch eine 
Besonderheit crkennen. die wohl mit der Wiedergahe des Kindes alc nunmchr Erwachaenem 


zusammenhängt, das anscheinend deshalb unter bestimmten Umständen??) mit mehr familiärer 
Autorität ausgestattet auftreten kann. Die Besonderheit betrifft also den Autoritätsgrad, ge- 
nauer dessen hier einzig mögliches Kennzeichen, die Berührung zwischen Kind und Flternteil- 


2) Denkbar z. B., wenn ein erwachsener Sohn in seiner Ursprungsfamilie anstelle des verstorbenen Vaters agie- 
ren muß, 
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Diese nämlich ist jetzt gegenseitig môglich, es findet sich also auch eine Berührung aus- 
gehend vom Elternteil hin zum Kind, nicht nur umgekehrt. 


Üblich ist dahei im AR allerdings nur die mütterliche aktive Berührung des erwachse- 
nen Kindes, nicht etwa die váterliche??). 


Zu dieser aktiven mütterlichen Berührung gebe ich die drei folgenden Beispiele: 

Die Gruppe der Hetepheres H mit Tochter Mersianch Ш), s. Taf. 34c: Nebeneinander 
stehen Mutter und Tochter; die ihrem familiären Rang entsprechend größer dargestellte Mut- 
ter hat deutlich den Arm um die links neben ihr stehende erwachsene Tochter gelegt. 

Es folgt ein Reliefausschnitt aus dem Grab des Sechem-Ka-Ra?°), s. Abb. 3: Sohn Sechem- 
Ka-Ra und Mutter sitzen auf einer Bank, und die Mutter umarmt den vor ihr sitzenden Sohn; 
sie ist dabei, ihrem familiären Rang entsprechend, größer wiedergegeben als Sechem-Ka-Ra, 


der hici als jumper Li wachacuci cischlcint. 
EN 
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Abb. 3: Vorlage: Bar, A History of Egyptian Sculpture and Painting in the Old Kingdom, 
Fig. 154 (S. 300), ergänzt nach Hassan, Giza ТУ, S. 115 und LD II, 42b 


Auch bei diesem Relief muß ein Zweites Rang-Kennzcichen unberüchsichugt bleiben, 
jetzt das der Darstellungsfolge, da es gleichfalls zum schon angesprochenen Darsvellungssysteui 
„Grabherr-Grab“ gehört, also allein den gesellschaftlichen, nicht jedoch den familiären Rang 


wiedergibt, denn auch hier ist der gemeinsam mit der Mutter dargestellte Sohn zugleich der 
Grabbesitzer. 


2) Belege für eine aktive väterliche Berührung sind mir erst nach dem Alten Reich bekannt. Ausnahme: Mere- 
ruka (besonderer Fall, das „Sich stützen auf die Sohne“). 


24) Giza/4. Dynastic. Heute in Boston, MFA 30. 1456. 
55) Giza/4./s. Dynastie. Nach Hassan, Giza IV, 5.115, 
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Als letztes Beispiel sei angeführt ein Ausschnitt aus der Scheintür?°) des Ni-Kau-Ra, 
s. Abb. 4: Dargestellt ist die Frau Ihat, links, mit ihrer Mutter, zur rechten Hand, wobei die 
Mutter ein wenig größer als Ihat wiedergegeben ist. 

Hier nun umarmen sich Mutter und Tochter sogar gegenscitg, das Kennzeichen der Be- 
rührung zwischen Elternteil und Kind ist also sowohl durch dic vom erwachsenen Kind als auch 


durch die von der Muuer ausgehende Berührung gegeben. 


Abb. 4: Smirn, op.cit, Fig.156 (S. 301) 


Es lassen sich also auch die Darstellungen eines Elternteils mit erwachsenem Kind als 
Typ charakterisieren, und zwar wiederum anhand der Rangstufung „Elternteil-Kind“ mit 
ihren entsprechenden Rang-Kennzeichen, wie z.B. dem des Größenunterschiedes, und anhand 


des Autoritatsgrades init seinem Nennzeichen der berührung, ausgehend vom Kind und/oder 
vom mütterlichen Elternteil. 


жу Saqqara/s. Dynastie. Кано CG 4444. 
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Finden sich nun diese Charakteristika des Darstellungstyps ,Flternteil mit erwachsenem 
Kind" auch beim Ausgangsstück dieser Bemerkungen, bei der Gruppe von Pepi und Ra-Schep- 
ses? 

Ja, nimmt man nämlich die Beischrift zu Ra-Schepses ernst und sieht ihn als erwachsenen 
Sohn der Pepi, vgl. Taf. 32a: 

Pepi, die Mutter, ist dann hier größer als ihr Sohn Ra-Schepses dargestellt (eines der 
Kennzeichen der Rangstufung ,Elternteil- Kind"), und sie umarmt ihn zugleich (die mütterli- 
che aktive Berührung als ein Kennzeichen des familiáren Autoritätsgrades). Darstellung 
und Text passen also durchaus zueinander, wenn Pepi und Ra-Schepses dem Darstellungstyp 
„Elternteil mit erwachsenem Kind" zugerechnet werden; weder Besonderheiten noch gar Feh- 
ler sind dann feststellbar. 


An dieser Stelle muß nun wieder die dritte Figur der Gruppe mit hinzugenommen wer- 
den, das Kleinkind Ra-Schepses: 


Wie ist sie erklärbar? 

Diese Kindfigur kann sich aufgrund Ihrer Darstellungskenuzeichen пиг auf eine Chern- 
wiedergabe beziehen, und dafür kommt in der restlichen Gruppierung allein Pepi in Frage, die 
als einzige die beiden Kennzeichen im Autoritütsbezug „Eltern-Kind“ aufweist (Berührung 
Ra LL Bic Baesch eeng WA laaa 

Das Kind Ra-Schepses ist also gleichfalls als ein Sohn der Pepi anzuschen und gibt zu- 


dem - gemeinsam mit der Mutter - den hier nicht weiter behandelten Darstellungstyp „Eltern- 
teil mit Kleinkind") wieder. 


Folgendes jedoch will nicht recht dazu passen, daß hier zwei Söhne von Pepi dargestellt 
sind: 

1) Beide Sohne trügen dann den gleichen Namen Ra-Schepses, ohne weitere Namensun- 
terscheidung, ein ungewöhnlicher Fall. 

2) Es würde dann ein Amts-Titel beim kindlich wicdergegebenen Sohn auftreten (kgl. 
Reinigungspriester), während der erwachsen dargestellte Sohn - abgesehen von der Sohnesbe- 
zeichnung - keinen Titel trüge, gleichfalls recht ungewöhnlich. 

Statt dessen bietet sich eine andere Lösung an: 

Nicht die Darstellung zweier verschiedener Söhne der Pepi ist anzusetzen, sondern die 
zweifache Darstellung des einen Pepi-Sohnes Ra-Schepses, zum Zeitpunkt der Quellenher- 
stellung eın erwachsener Mann, der hier als Kind und Erwachsener zugleich auftritt. 

Dies erklärte sowohl die Gleichnamigkeit beider Figuren als auch ihre jeweilige Beischrif- 
ten-Formulierung: Dem Ra-Schepses in kindlicher Darstellungsform wurde sein Erwachse- 


nen-Titel hinzugefügt, dem erwachsen gestalteten Ra-Schepses dagegen eine auf die Mutter 
bezogene Kindangabe. 


Zudem sind solche plastischen Mehrfachwiedergaben der gleichen Person auf einer 
Standbasis für das Alte Reich bekannt; sie werden ,Pseudogruppen"?*) genannt und stellen - 


27) Dieser Гур hat die folgenden Charakteristika: Die familiäre Rangstufung, jetzt „Elternteil-Kind“, zeigt 
sich anhand der üblichen Rang-Kennzeichen, wie z.B. dem des Größenunterschiedes. Der familiäre Autoritätsgrad, 
jetzt gleichfalls „Elternteil Kind“, weist in voller Ausprägung zwei der dafür spezifischen Kennzeichen auf: Die Berith 
rung zwischen Elternteil und Kind. ausgehend vom Kind. und die Kind- contra Erwachsenenwiedergabe. 


28) Nach Jean Capart, L'Art Egyptien, Etudes et Histoire I, 5.221. Zuletzt zusammenfassend dazu: Simpson, 
Mastabas of the Westem Cemetery I, S.26. 
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meist zwei- oder dreifach - dic gleiche Person dar, so ctwa die Pscudogruppe des Mersu 
Anch?}, s. Taf. 35 a: 


Dreimal ist Mersu-Anch selbst dargestellt; in der Mitte sitzt er und ist am größten wie- 
dergegeben (57 em), rechty sitzt er ebenfalls, ist jodoch etwas kloiner (56 em); linke dagegen 
steht Mersu-Anch, weist einen anderen Perückentyp auf und hat ansonsten die gleiche Größe 
wie die rechte Sitzfigur (56cm). 


Schon dieses Beispiel zeigt m. E. deutlich, dals auch bei solchen „I’seudogruppen” Kang- 
Kennzeichen vorbanden sind. Zumeist ist es die leicht unterschiedliche Größe der Figuren, da- 
neben auch andere Kennzeichen wie Sitz- contra Stand-Position. 

Da nun bci diesen Pseudopruppen aen die gleiche Persuu wiedergegeben wird, und 
zwar ohne Bezug auf weitere Personen bzw. Familienmitglieder, kann sich der hier erkennbare 
Rangunterschied auch nur auf diese eine Person beziehen, und zwar familienunabhängig: 


Line l'seudogruppe stellt demnach die gleiche Person in unterschiedlichen, wohl gesell- 
schaftlichen Rangsituationen dar. 


Eine derart kontraststarke Mehrfach-Wiedergabe der gleichen Person nun, wie sie dic 
Hildesheimer Gruppe mit Ra-Schepses einmal als Kind und dann als Erwachsenem zeigt, ist 
allerdings für eine reine „Pseudogruppe“ mit ihren Darstellungen nur einer einzigen Person 
nicht möglich. Eine solche Kind- contra Erwachsenenwiedergabe ist ja - wie zuvor dargelegt - 
ein spezifisches Kennzeichen für den tamiliárcn Autoritatsgrad zwischen Eltern und Kind 
und damit ein Kennzeichen, das nur im familiären Bereich und zudem nur bei verschiede 
nen Personen Gültigkeit besitzt. 

Solche Kennzeichen der familiaren Stufenordnung Коппен übeilaupt uui dans Lei Pacu- 
dogruppen auftreten, wenn eine solche Pseudogruppe mit Darstellungstypen des familiären 
Bereiches kombiniert wird. Dann nämlich kommen andere Familienmitglieder hinzu und da- 
mit auch dio Möglichkeit weiterer, entsprechender Kennzeichennutzung. 

Für eine derartige Kombination sei die Gruppe des Pen-Meru?) aus der späten 5. Dyna- 
stie als Beispiel genannt, s. Taf. 35 b: 

Den Mer selbst ist zweimal dargestellt. Rechts erscheint er etwas größer und mit Plissee- 
Schurz, in der Mitte dagegen tritt er etwas kleiner auf und ohne plissierten Schurz. 

Diese mittlere Figur ist zugleich direkter Bestandteil einer Familiengruppe mit Ehefrau, 


links, und zwei Kindern, rechts und links, so daß in dieser Pseudogruppe nun auch die Kenn- 
zeichen des Autorilätsgrades erscheinen können, wic 2. B. dic Berührung der mittleren Pen- 


Meru-Figur durch seine Ehefrau und seine Kinder. 


Solche und ähnliche Kombinationen dürften auch den Anstof für die Gestaltung der Hil- 
desheimer Plastik gegeben haben. | 
Allerdings findet sich bei Pepi und Ra-Schepses eine andere Ausführung dieser Idee, denn 


hier ist die Pseudogruppe nicht direkter Bestandteil der Kombination, sondern entsteht erst 
durch die Zusammenfügung zweier Darstellungstypen des familiären Bereiches, vgl. 1af. 32a: 


Es sind dies - wie zuvor ausgeführt bzw. angesprochen - die Typen „Elternteil mit er- 
wachsenem Kind“ (links) und „Elternteil mit Kleinkind“ (rechts). 


29) Giza/s. Dynastie. Heute Kairo CG 66618; aus seinem Grab in Giza, vgl. Hassan, Giza I 
му Aus Gira. Heute Boston MEA an 1484 
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Da sich diese Typen jeweils auf die gleichen Personen bezogen, konnten beide durch die 
nur einmalige Wiedergabe des Elternteiles, d.h. der Mutter Pepi, problemlos zu einer einzigen 
Darstcllungscinhcit zusammengelügt werden, in der nun das Kind, Ra-Schepses also, tn der 
Art einer Pseudogruppe zweifach aufuiu. 

Allerdings mußte Pepi dabei in der Mitte, zwischen den beiden Ra-Schepses-Figuren, er- 
scheinen, denn allein in dieser Kind-Mutter-Kind-Konstellation war die eindeutige Wieder- 


gabe der für beide Darstellungstypen einschlägigen Charakteristika bei Mutter und Kind mäg- 
lich. 


Zusammenfassend laßt sich also sagen: 


Geht man in der zuvor skizzierten Weise vor, dann ergibt sich, daß die Plastik der Pepi und 
des Ra-Schepses nicht etwa eine l'amiliengruppe mit Besonderheiten bzw. Fehlern darstellt, 


sondern die in sich stimmige Darstellung eines Sohnes und seiner Mutter ist, eine Darstellung, 
die sich zugleich als recht kutiscvoll gestaltete Pseudopruppe des Solines erweist. 


MUL ل‎ egerrel oies der Tafel 


Taf. sza-b CAA Hildesheim, Manrin-Parorr, Plastik des AR Y, Inv. Nu 17 

Taf. 3314 SALFH/SOUROUZIAN, Ägyptisches Museum Kairo, Offizieller Katalog, Nr. 39 
Taf. 33b Katalog » Nofret - Die Schöne‘, München, Nr. 2 

Taf. 34a САА Hildesheim, op.cit, Inv. Nr. 16 

Та. 34b  SALEH/SOUROUZIAN, op. cit, Nr. 51 

Yaf.34c DUNHAM/SIMPSON, Mastaba of Mersyankh III, Pl. XVILa 

Taf.35a Hassan, Giza 1, PL LXX 

Taf. 35b  Sımrson, Mastabas of the Western Cemetery 1, Pl. XLIX 


Abbildungsnachweise der Abbildungen: 


Abb. 1 Simpson, Mastabas of Kawab, Khafkhufi Гапа TI, Abb. 26 (Ausschnitt) 

Abb. 2 Kanawan, £l-Hawawish VI, Vig. зоа 

Abb. 3 Vorlage: Sat, A History of Egyptian Sculpture and Painting in the Old Kingdom, Tig. 154 (S. зоо), ergänzt 
nach Hassan, Giza IV. S. 115 und LD Il, 42h 

Abb. 4 SMITH, op. cit, Fig. 156 (S. 301) 


Tell el-Fara'in — Buto 
4. Dericht 


Von Thomas van nee War 
mit Beiträgen von CHRISTIANA KôuLer zur frühzeitlichen Keramik 
und Kraus SCHMIDT zu den lithischen Kleinfunden 


(Tafel 36) 


i, Einleitung 


Untersuchungen, die das Deutsche Archäologische Institut Kairo seit 1983 aut dem Tell 
el Farafin und dessen Umgebung Чиз Гобу, haben zunachst Schichten einer untcragyptisch 
vorgeschichtlichen Siedlung?) und inzwischen auch frühzeitliche Horizonte größeren Um- 
fangs graben lassen‘). Die Frühjahrskampagne des Jahres 1988 war weiteren Untersuchungen 
von Schichten der 1. bzw. 2/3 Dynastie gewidmet, die stratigraphisch bemerkenswert hoch 
anstehen‘). Die neuen, weiterhin mit finanzieller Unterstützung der Stiftung Volkswagenwerk 
durchgeführten Untersuchungen hatten ein zweifaches Ziel: 

Einerseits sollte in der Vertikalen Einblick in den Schichtaufbau der Frühzeit und den 
Übergang zur darunterliegenden Vorgeschichte übernommen werden. Hierzu wurde die be 
reits im Vorjahr begonnene Sondage ТеЕ87 ТХ (s. Abb. 1) mit Hilfe der Pumpanlage zur Ab- 
senkung des Grundwassers bis zum gewachsenen Boden abgegraben. Ferner wurde zum 
Zwecke eingehender Untersuchung begonnen, dic trühzcıtlichen Schichten nochmals in einer 
benachbarten, aber mit 100 m? weit größeren Fläche, TeF 87 T IX, freizulegen. 

Andererseits sollten in der Horizontalen die Strukturen des aufwendigen Gebäudekom- 
plexes der 2.75. Dynastie eiweiteit werden, dei bereits wälrene des Vorjahres in den Flächen 
TeF 87 TIXB?) und T X angeschnitten worden war. Dies geschah durch die Flächen TeF 88 
UI, UIII und UIV, wodurch die beiden Vorjahresflächen zugleich auch winklig miteinander 
verbunden wurden (< Ahh 1)6) 

An die vom 29. Februar bis 8. Mai 1988 durchgeführte Grabung schloß sich vom 28. Sep- 
tember bis 29. Oktober eine Herbstkampagne zur Aufarbeitung größerer Fundmengen spät- 
und frühzeitlicher Keramik sowie zum Studium der überwiegend bereits im Vorjahr gefunde- 


1) S. MDAIK до, 1984, 297 ff, MDAIK 41, 1985, 269 ff. 

2) S. MDAIK 42, 1986, 191 ff, MDAIK 43, 1987, 241 ff. 

3) S. MDAIK 44, 1988, 283 ff. 

*) S. MDAIK 44, 1988, 290. | 

5) Die Unterscheidung zwischen TeF 87 LX (der Sondage von 4x 4m Ausgangsgröße) und TIXB (der Erwei- 
terung auf 10X 10m) ist nur für die Schichten V und VII relevant, nach Erreichen des Bodenniveaus der Schicht V 
trägt die Fläche von 10x iom wieder die Bezeichnung TeF87 T IX. 

°) Zur Lage auf dem Tell el-Fara'in s. MDAZK 44, 1988, Abb. 1. 
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Abb.1. Verteilung der Grabungsflächen nó 
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nen Lehmverschlüsse an’). Teilnehmer der Kampagnen waren H.BURHENNE, В. Наск- 
LANDEK- vun wen War, En,llinanr, Г. Karrows, Сл. Мога, Cu. Brecxpn, K.Scuminr, 


W. Terror, U. Vocen, P. French von der Egypt Fyploration Society sowie der Berichterstatter, 


ferner zeitweilig U. THANHEISER zur Entnahme botanischer Proben und D. Jonannes. Inspek- 
tor MOHAMMED Аво et RACHMAN vertrat die ägyptische Altertiimerverwaltung. 


2. Der Schichtaufbau 


Im Verlaufe der Arbeiten wurden die drei hauptsächlichen am Westrand des Tell el-Far- 
a‘in nachweisbaren Besiedlungsepochen in gewachsenen Schichten angeschnitten: Die Vorge- 
schichte®). die Frühzeit und die Spatzeit. Aufgrund der Befundinterpretation unterteilen wir 
die aufgedeckten Straten in insgesamt 7 Hauptschichten, I-VII (s. Abb. 2), die - mit Ausnahme 
der Schichten II und VI - jeweils in weitere Unterschichten gliederbar sind. Gegenstand des 


vorliegenden Berichts sollen überwiegend die gewachsenen Schichten II-V der Frühzeit sein; 
bei der Erörterung der Keramik wird zudem aut die Schuttlagen der wohl ins Alte Keich zu 


datierenden Schicht VI eingegangen. 


SPATZEIT 
ALTES RFICH 


Schicht VII 
Schicht VI 


Schicht V 


Schicht IV 


FRÜHZEIT 


Schicht 111 


Schicht 11 


VORGESCHICHTE 


Schicht Ib 
Schicht 1а 


Abb. 2. Schematische Darstellung des Schichtaufbaus 


Ein ermer Überblick obes die Abfulge und Unteaghedceung der feihxcithchen Schichten 


ergibt sich aus dem Befund der Sondage TeF87 T X (s. hierzu die Zeichnung des Nordprofils, 
Abb. 3 sowie die schematische Darstellung, Abb. 4). Innerhalb der frühzeitlichen Schichtfolge 


ließen sich 13 Bauphason untorechaiden. 


7) Der Beitrag von P. KAPLONY ist als Teil der Endpublikation vorgesehen. 

®) Die Vorgeschichte läßt aufgrund des Fundmaterials zwei Hauptschichten, 1 und Il, erkennen, wobei die äl- 
tere stellenweise nochmals unterteilbar ist in eine (bislang alteste) Schicht Ta uud eine darauf folgende Schicht 1b. Ina 
gesamt erstrecken sich die gegrahenen Schichten der prähistorischen Siedlung über eine Zeitspanne von Nagada Tb 


bis Nagada Ildi, s. MDAIK 43, 1987, 255. 
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uw “|1 Schicht V 


Schicht IV 


Schicht III 


Abb. 4. Schematische Darstellung der Bauphasen im Nordprofil von TeF 87 T X 
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2.1. Die Schicht III 


Am Betund ist zunächst wesentlich, dai die Schicht III der Frühzeit kontinuierlich. aut 
den oberen Abschluß der unterägyptisch-vorgeschichtlichen Akkumulation folgt). Für die un- 
terste Mauerphase von TeF87 T X, Ша, war ein Fundamentgraben rd. 0,15 m eingetieft wor- 
den. Die erhaltenen Mauerreste haben bei einer Breite von os m noch eine Höhe von gut 
0,15 m. Oberhalb der Grube zeigt sich bis auf ein Niveau von 1,35 m ein Übergangshorizont, 
der sowohl Material der Vorgeschichte wic der Frühzeit enthält und wohl vom Umlagern, Ein- 
treten und Vermischen der Artefakte durch die frühzeitlichen Aktivitäten zeugt. 

Uber der untersten Mauerphase folgt eine weiterhin innerhalb der gesamten Schicht 1H 
durchlaufende, stets nord-südlich gerichtete Mauer, die wegen der nicht genordeten Gra- 
bungsflächen!°) grundsätzlich diagonal zwischen der Nordost- und Südwestecke der Fläche 
aufscheint (s. schematische Darstellung der Befundaufsicht, Abb. 5). Die einzelnen Phasen ma- 
chen sich lediglich durch leichte seitliche Versetzungen der Mauern bzw. unterschiedliche 
Mauerstärken bemerkbar. Auf diese Weise sind insgesamt 8 Bauphasen (Illa-IIIh) voneinan- 
der zu unterscheiden, die jeweils unmittelbar aufeinandersitzen!!). 

Signifikantes Fundmaterial zur Datierung der trühesten Bauphase Ша wurde in der Son- 
даве let 87 I X nicht gefunden, was angesichts ihrer geringen Große vou zx zii nicht ver- 
wundern darf. In der Parallelfläche mufite die Grabung gegen Ende der Kampagne auf einem 
Niveau unterbrochen werden!?), das der Bauphase IIIf der Sondage entsprechen dürfte?). Die 


°) Der Übergang von der Schicht [I der Vorgeschichte zu der frühesten oberägyptisch geprägten Schicht er- 
folgt hier - im Gegensatz etwa zu TeF87T VII - ohne Hiatus. Dort war als Trennschicht ein unregelmäßiges, etwa 
30cm dickes Lehmband festgestellt worden, >. MDAIK ца, 1988, 286 wie auch Abb. 1 zur Verteilung der Flächen am 
Westrand des Tell el-Fara‘in. 

19) Das Raster der Grabungsareale war an topographischen Gegebenheiten des unmittelbar anschließenden 
Dorfrandes von Sechmawy orientiert. wie Moschee, Dorfweg bzw. östliche Begrenzungsmauer des Landsitzes. 

1) Die Ziegel haben in dieser Fläche eine Größe von etwa 35% 17%8cm. In der Hälfte der Fälle war die Vor- 


güngermauer jeweils his auf die unterste Ziegellage abgeräumt worden, so daß die Mauerreste rd. 0,1 т betragen. An 
die Mauern anschließende Schichten aus testgetretenem Lehm - dic u.a. von niedergelegten Mauern stammen durften 


- bzw. Horizonte mit fein verteiltem Keramikgruß stellen Begehungshorizonte dar und machen das allmähliche verti- 
kale Wachstum der Siedlung anschaulich. Von der untersten Bauphase abgesehen existieren Fundamentgräben ver- 


ständlicherweise nicht. da die Maucrn unmittelbar aufeinandergebaut sind. 
пу Die Unterbrechung auf dieser Höhe ergibt sich - wie die Tlächenverkleinerung in Tel 87 1 X - aus dem Um- 


stand, daß die Fortsetzung der Grabung ab diesem Niveau nur mit Hilfe der Pumpanlage möglich ist, vgl. MDAIK 42, 
1986, 209 ff. 

uy Die hier festgestellten Trockenmauern zeigen lang-rechteckige Gebäudegrundrisse; dieser Befund soll erst 
nach vollständiger Untersuchung der Schicht III im nächsten Vorbericht erläutert werden. Bereits hier jedoch ist eine 
Anmerkung zu jenen „brotlaibförmigen“, plankonvexen Gebilden nachzutragen, die schon in der Schicht H der Vor- 
geschichte in jeweils regellosen Versturzen aufgetreten waren. Aufgrund der Gestalt hatten wir ursprünglich ange- 


nnmmon ac handele cich ит eine Art Ziegel der noch ohne Streichform hergestellt wurde und gelegentlich sekundär 
verbrannt war (s. MDAIK 43, 1987, 256). Für einen zufälligen Brand schien vor allem die vergleichsweise geringe 


Härte bzw. die mitunter bimssteinartig weiche Konsistenz zu sprechen, Wahrend der letzyjahrigen Grabung uaten 
Objekte dieser Art jedoch vor allem innerhalb der Schicht III in derartigen Mengen auf, daß an eine sekundäre, zufäl- 
lige Brenuuny allein schon aus statistischen Gründen nicht mehr gedacht werden kann. Diese Umstände lassen oun 
die spätvorgeschichtlichen Fundplätze Oberägyptens, in erster Linie Ballas, Mahasna und Abydos zu Vergleichen her 
anziehen, in denen D-förmige Stützen mit den gleichen Querschnittsmaßen wie die butischen Stucke, aber Langen 
von bis zu 60cm trichterartige, in-situ „Kessel“ aus Nilschlamm trugen. Diese waren in langen, ursprünglich gedeck- 
ten Reihen nebeneinander angelegt und dienten offenbar zum Malzen von Getreide, vgl. W. M. F. Pire LE Qur- 
BELL, Nagada and Ballas, 1896, 2; J. Garstang, Mahäsna and Bêt КАУ BSAE 7, 1903, 7, pl. 3; T. E. Peet, The Cemete 
ries of Abydos, Part Il, EEF 34, 1914, 7, pl 1; T.E. Peer-W.L.S. Loar, The Cemeteries of Abydos Ml, EEF 35, 1913, 
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hier gefundenen Scherben von Mergeltongefäßen mit Dekor mehrfacher Pinselstriche bzw. 
vor allem von Zylindern mit roter Netzbemalung lassen es als möglich erscheinen, daß die 
Phase IIIf u.U. bereits in die Naqada-Stufe Ша2 zuriickreicht!*). Die noch verbleibende 
Schichtstärke von mehr als 1 m läßt derzeit die Frage noch offen, ob die älteste Bauschicht an 
den Beginn von Nagada III oder gar ans Ende von Nagada II zurückreichen könnte. 

Bei dem auf recht kleiner Fläche von 4m? ergrabenen Ergebnis könnte es sich theoretisch 
um einen Sonderbefund handeln, etwa die Reste einer oberägyptischen Handelsfaktorei o.ä., 
die unabhängig und innerhalb der ansonsten weiterbestehenden unteragyptisch-vorgeschichtli- 
chen Siedlung existiert hätte. Dies erscheint Jedoch wegen der übercinstimmenden Ergebnisse 
innerhalb der weit größeren Nachbarfläche recht unwahrscheinlich, die bislang noch keinerlei 
Anzeichen eines Nebeneinanders der unter- und oberägyptischen Kulturen durch parallele 
oder durchmischte Schichtungen mit entsprechendem Material erbracht hat. Daher ist cher 
anzunehmen, daß das Vordringen der oberägyptischen Kultur in das Delta auch im zentralen 
Buto bereits sehr erheblich vor der 1. Dynastie bzw. noch vor der bislang bekannten Konigs- 
folge der o. Dynastie stattgefunden hat. Mit dem Beginn der Schicht IH andert sich nicht nur 


der bauliche Befund schlagartig, sondern auch das keramische wie lithische Inventar grundle- 
gend (s. hierzu u. 3.1. und 3.2.). 


2.2. Die Schicht IV 


Ab einem Niveau von etwa 2,6m stellt sich in TeF87 T X gegenüber der Schicht III ein 
Wandel im Befund ein: hier folgen nunmehr 3 Bauphasen mit verschieden angelegten Siloanla- 
gen (s. schematische Darstellung der Befundaufsicht in Abb.6), die wir insgesamt der Schicht 
IV zurechnen!5). Die unterste Phase IVa, die 2 Silos enthält, wurde bereits vorgestellt!®). 

In TeF87 FIX zeigt sich ein ost-west-gerichteter Rechteckbau, der insgesamt 2 Baupha- 
sen - allerdings ohne (zumindest erkennbare) grundsätzliche Veränderungen - aufweist. Sein 
Innenraum ist bei Mauern von 1,5 Ziegeln Stärke 6m lang und 2,7 m breit (s. die schematische 
Darstellung der Bauphasen IVb und IVe in Abb.7). Fin Fingang konnte nicht festgestellt wer- 


den. Er muß sich wohl im Bereich einer saitischen Grube, die tiefreichend die älteren Schich- 
ten stört, befunden haben, d.h. in der Nordwand nahe der Nordostecke. 


1 ff., pl. 1. Vergleichbare Stucke sind inzwischen auch bei der Grabung des DAI auf Elephantine in einer Schicht der 
Naqada-lI c-Stufe gefunden worden (freundliche Mitteilung von J. LINDEMANN). Wir möchten die fraglichen Gebilde 
nunmehr im beschriebenen Zusammenhang sehen und daher als „gebrannte Stützen“ bezeichnen. Auch wenn derar- 
tige Anlagen in Buto bislang noch nicht festgestellt werden konnten, dürften die Stützen als ein Indiz für ihre Existenz 
zu werten sein. 

u) Sau, 3.1,2.d zum Beitrag von Cr. KOHLER. 

15) Die Ziegelmaße betragen um 40x ıs x§cm. Östlich der Mauern befinden sich nun zwei Silos aus Nil 
schlammzicgeln, die bei einer Dicke des Mauerringes von ‘/2 Ziegellángen Durchmesser von rd. 2,25 m besitzen; ihre 
erhaltenen Reste haben eine Stärke von rd. 0,2 m. Sie stellen die Bauphase IV a dar. Während der anschließenden Bau- 
phase IVb wurde das nördliche Silo abgebaut und an seiner Stelle eine ins Ostprofil verlaufende, rechtwinklig zur 
Diagonalmauer stoßende Mauer von 1,5 Ziegellängen Breite errichtet. Im südlichen Bereich der Fläche besteht nur 
noch ein Silo von etwa 2,5m Ø. Die anschließende Phase IV c zeigt statt der bislang nord-süd-gerichteten Diagonal- 
mauer nun cine in ost-westlicher Richtung verlaufende Mauer von 3 Ziegellängen Breite, deren Anschluß an das 
Nordprofil gestört und daher dort nicht sichtbar ist. Die Ziegel haben nun mit 28x 14x 7 cm etwas geringere Maße. 
Südlich dieser Mauer befindet sich wiederum ein Sila von womöglich ovalem Grundrif, das allerdings nur zum klei- 
neren Teil angeschnitten wurde. 

16) S. MDAIK 44, 1988, 290, Abb. 5 
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Südlich des Gebäudes wurde ein in situ befindliches Tongefäß von recht erheblichen Aus- 
mafen gefunden”). Es befand sich annähernd zentral auf einer nicht überdachten Fläche vor 
dem Gebäude und zudem ungefahr in der Miue zwischen dei Südwand des Gebäudes und 
weiter südlich zu vermutenden Umfassungsmauern, von denen noch Reste aufschienen. Das 
offene und recht große Gefäß muß verhältnismäßig weit eingetieft gestanden haben, anderen- 
falls wäre wicht е К, wic cs praktisch unbeschädigt orhalten bleiben kannte Hierfür 
spricht auch die innen deutlich sorgfältigere Zurichtung wie vor allem die Tatsache, daß hier 
nahe dem Rand zwei Rinderdarstellungen angebracht sind. 

Bei der Frage nach der Funktion des Gefaßes mussen neben dem Standort, der Torm und 
Größe nicht zuletzt auch die beiden auf den Innenseiten, etwa 10cm unterhalb des Randes mit 
dem Finger vor dem Brand eingedrückten Rinderdarstellungen berücksichtigt werden. Aus ih- 
rer Anbringung vor dem Brand läßt sich schließen, daß das Gefäß eigens zu einem mit Rindern 
in Verbindung stehenden Zweck hergestellt worden sein mufi. Das Innere des Getáfses gibt al- 
lerdings keinerlei positive Hinweise auf den ehemaligen Inhalt“). Aufgrund der Gefäßform ist 
eine Funktion als Vorratsbehälter auszuschließen. Wegen der sich nach oben weit öffnenden 
Form ist hingegen die Aufnahme von Flussigkeit bei weiren waliscliciuliclici!9). Dei dei frag 
lichen Flüssigkeit, die in dem Gefäß gesammelt bzw. aufbewahrt werden sollte und die in ei- 
nem Zusammenhang mit Rindern gestanden haben muß, kann es sich eigentlich nur um cine 
besondere Art von Wasser gehandelt habon. Zum ainan könnte Wasser zum Tränken eines 
hier verehrten Stieres gedient haben. Das Delta als wichtigstes Gebiet der Rinderhaltung in- 
nerhalb Ägyptens wie auch der Umstand, daß Buto später zu einem Gau mit Rinderstandarte 
gehört. lassen die Möglichkeit eines Stierkultes in Buto nicht unwahrscheinlich erscheinen??). 
Im Zusammenhang mit Rindern dient Wasser aber auch zu Reinigungszwecken bei den 
Schlachtungen, das anschließend in großen Behältern, wie sie aus den Sonnenheiligtümern des 
Alten Reiches bekannt sind, aufgefangen wurde). Zu einer Funktion als Wasserbecken bei 
Rinderopfern würde sicherlich auch die Dimension des Getáfses gut passen. Im räumlichen 
Zusammenhang mit einem solcherart benutzten Gefäß konnte das angrenzende Gebäude Teil 
einer Rinderopfer- bzw. Kultstätte gewesen sein. Für eine derartige Deutung dürfte auch die 
deutlich bessere Qualitat der Keramik aus dem Gebaudeinneren**) wie auch das hier gefun- 
dene große Silexmesser sprechen?). 

Die Anlage in TeF87 TIX bzw. die der parallelen Silos in TeF87 T X gehört in die Zeit- 
epanne zwischen der Dynastie о und dor 1. Dynastie. Die hierfür ctichhaltige, in TeF 7 ТХ 
gefundene Keramik wurde bereits vorgestellt?*). In ТеЕ87 TIX sprechen für diesen Zeitraum 
die in größerer Anzahl in ungestörtem Kontext gefundenen Fragmente von Weinkrügen mit 


U) S.u. 3.1.2.0 zum Beitrag von CH. KOHLER. 

18) In seinem Inneren befanden sich lediglich Abfälle, s.u. 5.1.2. c. 

19) Fin im Radenhersirh festgestellter Nilechlammancstrich kännte hierhei als zucitzliche Dichtung des Gefiftes 
gedient haben. 

2) Vgl. E. OTTO, Beiträge zur Geschichte der Stierkulte in Aegypten, UGAAe 13, 1938, off. sowie W. М.Е. PETRIE, 
The Royal Tombs of The Earliest Dynasties, II, EEF 21, 1901, pl. io, Zum Einfangen eines Wildstieres in Buto. 

7) Gegen die alte Meinung, die Becken hätten rum Auffangen dea Rlutca der in den Sonnenheiligtümern ge 
schlachteten Tiere gedient, s. A. EGGFBRECHT, Schlachtungsbräuche im Alten Ägypten und ihre Wiedergabe im Flachbild 
bis zum Ende des Mittleren Reiches, 1973, 129 f., M. VERNER, in: MDAIK 42, 1986, 186f. 

22) S.u. 3.1.2.0 zum Beitrag von Cr. Коя. 


эу Su. ib zum Deitz ap von K. балала. 


му S. MDAIK 44, 1988, 296. 
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hogenformig eingedrücktem Dekor sowie ein Fragment mit umlaufendem Zierring, weiterhin 
Fragmente zylinderförmiger Gefäße mit eingekerbtem Wellenornament, ferner vor allem das 
Fragment eines Weinkruges?) mit eingeritztem Serech**) wie nicht zuletzt auch ein vollstandig 
erhaltenes Silexmesser"). 


2.3. Die Schicht V 


Der Gebäudekomplex der Schicht V stellt den größten zusammenhängenden Befund der 
bisherigen Grabungen dar (s. Abb. В). Ohne eindeutige Grenzen der Anlage feststellen zu kön- 
nen, ließen sich ihre Konturen über cine Fläche von bislang 25 x 28 m verfolgen?*). Der Erhal- 
tungszustand der nunmehr aufscheinenden sehr verwinkelten, kleinriumigen Anlage ist recht 
gut und läßt die Anordnung der Raumeinheiten ohne größere Schwierigkeiten erkennen. Das 
bereits im Vorjahr in TeF 87 T IXB festgestellte architektonische Prinzip der Durchgangsver- 
engung kehrt auch hier durchgehend wieder”). Das Gebäude war mit einem hólzernen Dach 
gedeckt, das bei der abschließenden Zerstörung des Gebáudes verbrannte. 

Die Wande waren verputzt, zudem auch farbig bemalt®°), indem oberhalb eines schwärzli- 
chen Sockels von etwa 45-47 cm Hohe offenbar Streifen in den Farben Gelblich-Braun, Rot und 
wiederum Gelblich-Braun bänderartig aufeinanderfolgten™). Darüber schloß sich wohl wciBli- 
che Bemalung an. Bei einer Rekonstruktion des nirgendwo mehr erhaltenen Dekors der nach 
oben anschließenden Wandflächen sind wir auf das Wenige angewiesen, das in diesem Fall aus 
fruhlen Giabbauten in Saqqara bokannt ist: Die dart festgestellte Bemalung stellt farbige Mat- 
tengeflechte mit quadratischen oder rhombischen Mustern dar??), wobei die in Buto als Sockel 
bzw. Farbstreifen festgestellten Farhen Schwarz, Gelb und Rot dort bei flàchengliedernden Farb- 
bändern zu finden sind: So sind die farbigen Sockelstreifen in der Abfolge Schwarz-Rot- 
Schwarz gehalten), während an den Rücksprüngen der Nischen senkrechte Farbstreifen in 


25) S.u. 3.1.2. c zum Beitrag von Cu. KÖNLER. 

2%) Der lediglich als horizontale Linie innerhalb des Giebelfeldes geschriebene Horusname, ohne Horus auf der 
Fassade und Schriftzeichen im Vertikalfeld, läßt sich nach Н.С, Frscies, JARCE 2, 1965, 46 Í. und W. Hrick, LA IV, 
1982, Sp. 349 als verkürzte Schreibung des Namens des Narmer lesen, WANTENU W.INAISER, Из. MEDIUM 30, 1908, ec FF. 
die Lesung N/-4/r vorschlägt. 

27) Su 3.2. b zum Beitrag von K. SCHMIDT. 

28) Die gegenwärtige Beschreibung läßt die Verbindungsfläche TeF 88UIV aus, in der bislang erst Mauerkro- 
nen aufscheinen. Der Befund in TeF88UTII ist noch lückenhaft, da hier die Räume noch nicht bis zu den Böden frei- 
gelegt sind. Zur Anordnung der Raume in TeF87 ТІХВ s. MDAIK 44, 1988, 288 ff. 

юу Da sich die Vorsprünge inzwischen in Buto auch bei Raumfolgen ohne Achsenknick gefunden haben - TeF 
88 U I: Raumfalgen (14)-(20)-(23) sowie (19)-(22) -, ist die ursprüngliche Annahme widerlegt, es handele sich um Auf- 
lager für rechtwinklig aneinanderstoßende, geziegelte Tonnengewölbe, vgl. MDAIK 44, 1988, 288. 

x) Die im Westen von TcF 88 UI gelegenen, mit um 60cm am hächsten erhaltenen Wande wurden eingehender 
untersucht. 

му Breite des unteren gelblichen Streifens ca. 9-10cm, des darüber folgenden roten Streifens 2-3 cm; die Breite 
des obersten gelben Streifens ist wegen der Zerstörung nicht eindeutig auszumachen, dürfte aber bei etwa 3-6 cm gele 
gen haben. 

12) J.E. QUIBELL, The Tomb of Hesy, 1913, pls.8-9; W. B. Emery, Great Tombs of the First Dynasty I, 1949, pls 
soff. (Nr. 3121); nens. Great Tombs of the First Dynasty 111, 1958, pls.6-8, 15-17 (Nr. 3505). ehemals sicherlich auch 
bei weiteren Gräbern des Friedhofs, s. etwa die kärglichen Reste bei W. B. Emery, Great Tombs of the First Dynasty M, 
1954. pl. 42 (Nr. 3503). 

22) J.E. QUIBELL, loc. cit, NV. D. EMERY, loc. cit. 
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der Abfolge Gelb Rot-Golb?*) bzw einfarbig Gelb”) auftreten. Die darüber bzw.dazwischen an- 
gebrachten Mattenteppiche mit geometrischen Mustern „hängen“ über weißlichem Unter- 
grund"). Es liegt nahe anzunehmen, daß derlei Dekoration grundsätzlich auch die Wände der 
freigelegten butischen Anlage verziert haben könnte. 

Allein schon die bisherigen Feststellungen schließen einen profanen Charakter der Ge- 
samtanlage sicherlich völlig aus. Da hier nicht der Raum zu einer detaillierten Darstellung ist, 
sall möglichst knapp auf die beiden offenbar besonderen Räume (22) und (23) hingewiesen 
werden, die ungefähr im Zentrum der Fläche TeF 88 U I liegen (s. hierzu auch Taf. 36). 


Sie unterscheiden sich nicht nur durch ihre größere Breite von den zumeist schmalen 
übrigen Räumen, sondern vor allem durch den Umstand, daß sıe auf drei Seiten geschlossene 


Wände aufweisen, während die übrigen Räume regelmäßig mindestens 2 Durchgänge besit- 
zen), Zudem haben sie in den Räumen (12), (14) und (20) bzw. (19) Vorraume. Das Niveau zu 
den Kammern, insbesondere zu Kammer (22) steigt Ober eine Distanz von rd. 6m um ctwa 
о, m an. Der Bodenbereich der Kammer (23) ist einzigartig mit einer mehr als Şo mm starken, 
reinen Sandschicht ausgelüllt. 

Die beiden Kammern sind nur über komplizierte Wege zu erreichen, die sich bis zu den 
Fingängen in die beiden relativ weiten und langen Räume (7) und (9) von TeF 87 TIXB zurück- 
verfolgen lassen. Es stellt sich der Findruck ein, daß dieses aufwendige und komplizierte We- 
gesystem zur Abschirmung von etwas Numinosem diente, das am Endpunkt der Wege in den 
beiden ost-westlich gerichteten, aber fundleeren Kammern untergebracht war. Was immer in 
den Räumen eventuell auch während des Brandes vorhanden war, müßte anschließend also ge- 
borgen worden sein. Da der Sand als Purifikation verstanden werden darf, liegt die Interpreta- 
tion einer auch kultischen Reinheit auf der Hand’). Demzutolge könnte zumindest diese, 
wenn nicht auch die benachbarte, gleich große Kammer als sakrale Einrichtung angesprochen 
werden, die zur Aufnahme von kultischem Gerät bzw. von Kultbildern gedient hatte. Dic dar- 
gelegten Besonderheiten der beiden Raume lassen sich aber nicht nur hinsichtlich cines Sakral- 
baus interpretieren. Sie kënnten grundsätzlich genauso zur Beherbergung numinoser Gegen- 
stánde passen, die Machtinsignien des Kónigs darstellten, wie Kronen, Szepter und ähnliches. 

Wenn wir annehmen, daß der Zweck der beiden Kammern auf die Aufnahme von Numi- 
пока gerichtet war = seien es Machtinsignien des Königs oder kultische Objekte, denen wegen 
ihrer Heiligkeit besondere Aufmerksamkeit galt -, so stellt sich die Frage nach der Art der 
übrigen Teile und der Gesamtanlage, welche die Finzelkomplexe miteinander zu vereinigen 
hatte. Hierbei ist die schon im letzten Bericht gegebene Datierung des Gebäudes in die 2./3. 
Dynastie von Bedeutung, die inzwischen durch die Bearbeitung der im Raum (7) von TeT87 Т 
IXB gefundenen Bullen grundsätzlich bestátigt bzw. auf den Zeitraum 2. bis frühe 3. Dynastie 
eingegrenzt werden konnte™). Ein Bereich wie der Numinos-Kultische wäre in jedem seiner 
Aspekte als Teil einer königlichen Residenz denkbar, die in der ägyptischen Frühzeit im Zu 
sammenhang mit dem alle zwei Jahre durchgeführten Horusgeleit gestanden hatte, einem Um- 
zug des Königs durch das Land. Diese Bereisung, die in erster Linie der Wahrnehmung von 
Verwaltungsaufgaben, der Abgabenerhebung und der Rechtsprechung gedient haben dürfte, 


M) LE Ou, loc cit. 
») W.B. Emery, loc. cit. 


») LE Quiser, Гос. dt, W. B.EMERY, (ос. cit. 
37) Die einzige Ausnahme bilder Raum (8). 

м) Vgl. etwa H.Ricke, in: ZÁS 71, 1935, 107 
39) Information durch P. KAptoNv. 
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ist bis unter Huni gegen Ende der з. Dynastie belegt‘). Eine temporär genutzte Königspfalz 
dürfte den königlichen Wohnbereich, die Amtsräume mit Verwaltung und auch Räume zu ver- 
einen gehabt haben, in denen die königlichen Machtinsignien aufbewahrt werden konnten, wie 
auch solche, die der Kultausübung dienten, ferner auch ein Werkstattbereich wie der im Vor- 
jahr gefundene'!). 

Da mit dem Umzug sicherlich auch die Ausübung des Киез verbunden war, dürften die 
königlichen Aufenthaltsorte regelmäßig in der Nähe der alten Hauptorte Ägyptens vermutet 
werden, die zugleich kultische wie verwaltungsmäßige Zentren darstellten*?). Für Oberägypten 
lief sich zeigen, daß die wahrschcinlich unter Hunt errichteten kleinen Stufenpyramiden ala 
Machtzentren oder Kenotaphe in der Nahe solcher Zentren angelegt worden sein diirften, wo- 
bei der jeweils zugehörige königliche Wohnsitz - inzwischen verloren - im Fruchtland gelegen 
hahen mißre#3) Mit der hutischen Anlage wäre nun vielleicht erstmals eine dieser im Frucht- 
land postulierten Pfalzen gefunden“). TH. v. p. W. 


СА Die Funde 


3.1. Die Keramik 


3.1.1. Kurzbeschreibung der wichtigsten keramischen Warengruppen 


Dies ist als vorläufige, unvalistindige Zusammenfassung von Beobachtungen zu verste- 
hen, die im Frühjahr und Herbst 1988 an dem frühzeitlichen keramischen Material gemacht 
wurden. In der Frühjahrskampagne 1988 wurden insgesamt rund eine Viertelmillion Scherben 
der Frühzeit sowie der 4. Dynastie zu Tage gefördert, die erst in der darauffolgenden Herbst- 
kampagne abschließend gesichtet und statistisch ausgewertet werden konnten. Somit möge der 
Unvollständigkeit dieser Beschreibung nachgesehen werden, da bisher nur ein Bruchteil des 
Materials genauer untersucht und gezeichnet werden konnte. 


a) Schwerkeramik aus Nilton 


Die Kategorie Schwer- oder Grobkeramik umfaßt eine relativ große Gefäßgruppe, die 
ausschließlich aus grobem Nilton gearbeitet ist, der mit großen Häckselstücken, Sand, Stein- 
chen und vereinzelt sogar mit Keramikscherben oder Silexabschlägen gemagert sein kann. 
Hierzu sind Brotbackformen, flache Pfannen und große Bottiche zu zählen. Das Tongemisch 
und die Machart der beiden erstgenannten Getälstypen ist zumeist gleich, während die Botti- 
che unterschiedliche Verarbeitungsarten vorweisen können; so sind sie zum Teil innen und/ 
oder außen mit einem Slip (vgl. Abb. 12,1) und manchmal mit einer groben Politur versehen. 


4) W, HELCK, LA 1, s.v. Abgaben und Steuern 

4) S. MDAIK 44, 1988, 290, Abb. 4. 

4) С. Drever-W. Kaiser, in: MDAIK 36, 1980, 56. 

4) dbidem, 57t. 

4) Sie müßte nicht notwendigerweise vollständig aus festen, geziegelten Gebäudeteilen errichtet worden sein. 
Vielmehr ist denkbar, daß vor allem größere Versammlungsbereiche kurzfristig aus Zelten errichtet werden konnten, 


wie sic für das Djoser-Grabmal als Umsetzungen in Stein nachgewiesen sind. Dies würde größere, freie Iöfe inner- 
halb cines ausgedehnten Mauerzingels erwarten lassen, die sich mit festen Einbauten, der königlichen Wohnanlage, 


Verwaltungseinrichtungen, unserem numinos-kultischen Bereich und Werkstätten ete. ablösten. 
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b) Gebrauchskeramik aus Nilton 


Die größte Warengruppe, die geradezu als Standardware anzusehen ist, beinhaltet ver- 
schiedene Gefäßformen aus Nilton, die aus dem gleichen Tongemisch hergestellt wurden: Der 
Ton ist meist піце еі, mäßig hart gebrannt und relativ stark mit organischen Materialien, 
wenig Sand und Kalk gemagert. Die Oberflächen sind rauh bis grob verstrichen, weisen oft 
Häckselabdrücke auf, können jedoch bei offenen Formen wie T'ellern oder Schalen innen gut 
verstrichen sein (z.B. Abb.9,2; 11,1. 25 13,1. 2). 

Den folgenden vier Gruppen liegt diese „Standardware“ zugrunde: So sind einige Scher- 
ben meist auf der Außenseite mit einem dichten weißen Slip versehen und stammen größten- 
teils von geschlossenen Gefäßen, während die mit rotem Schlicker geslipte Keramik sowohl 
offenen als auch geschlossenen Gefäßformen zugeordnet werden kann. Somit konnte auch 
auf Scherbeninnenseiten dieser rote Slip festgestellt werden. 

Eine weitere Warengruppe stellt die polierte Keramik dar. Während die meisten Keramik- 
fragmente eine Politur auf zuvor rot geslipter Oberfläche aufweisen, so sind die wenigsten 
ganz ohne Slip poliert. Bei offenen Formen wurde in der Regel vor allem die Innenseite des 
Gefifses und meist das obere Drittel der Außenseite, seltener die gesamte Außenseite vor dem 
Brand poliert. Die Politur konnte in mehr oder weniger parallelen oder sich kreuzenden Strei- 
fen oder durchgehend und regelmäßig erfolgen (Abb. 9, 3; 10, 3). 

Als eine leicht zu differenzierende Gruppe von Gebrauchskeramik sind jene Bierkrüge zu 
zählen, deren Oberfläche im Bereich unterhalb der Schulter mit einem bürstenähnlichen Gerät 
verstrichen, sonst aber nicht weiter geglättet wurde (Abb. 10,1). In Einzelfällen können diese 


Gefäße mit einem dünnen roten oder weißen Slip überzogen sein; der Ton ist zumeist mit 
Häcksel, Sand und wenig Kalk gemagert. 


Eine weitere Warengruppe stellen gut geglättete Gefäße dar, die sowohl aus Nil- als auch 
aus Mergelton gefertigt sein können. Dies sind zumeist jene für die 1. Dynastie belegten sog. 
Weinkrüge, die uns leider ausschließlich in fragmentarischer Form vorliegen. Doch tragen 
diese Fragmente oftmals die typische Ornamentierung in Form von bogenförmigen Fingerein- 
drücken, Ansätze von rudimentären Wellenhenkeln und umlaufende Ringe im Schulter- und 
Bodenbereich (Abb. 11, 5-7). Der Ton ist oft rein, fein und wenig bis gar nicht gemagert, die 
Oberfläche kann z. T. auch mit einem dunkelroten Slip versehen sein. 

Die zwei nun folgenden Warengruppen fallen aufgrund ihrer auffälligen Magerung auf: 
So ließ sich bei einigen wenigen Gefäßscherben ein so hoher Anteil von Sand als Bestandteil 
feststellen, daß erst mit dem Vergrößerungsglas das Vorhandensein von Ton heohachtet wer- 
den konnte. Leider sind uns bisher nur wenige Randscherben erhalten, doch verweisen diese 
auf eine große. offene Gefäßform mit runder Randlippe und oftmals Schmauchspuren unter- 
halb des Randes, was eine Deutung als Kochtopf denkbar macht. Die andere Gruppe von Ge- 
fäßfragmenten fällt dadurch besonders auf, daß sie stark mit großen kantigen Kalksteinparti- 
keln gemagert sind, der Kalk jedoch meistens beim Brand versprengt wurde, daß die Oberflä- 
che der Scherben lócherig und manchmal sogar ganz abgeplatzt ist”). Die Oberfläche dieser 
Gefäße ist größtenteils mit einem dunkelroten, manchmal glänzenden Slip überzogen und po- 
liert. Morphologisch kann man im großen und ganzen drei Typen unterscheiden, nämlich 
große, flache Schalen, dünnwandige Schalen und grobe Töpfe mit gerundeter Randlippe. 


45) Dieser Vorgang könnte, nach persönlicher Auskunft von N. Porat, Jerusalem, auf eine reduzierende Brand- 
methode hinweisen, ist doch die ägyptische Keramik der Frühzeit bei relativ niedrigen Temperaturen gebrannt. Doch 
kann Kalk bei dem reduzierenden Brandvorgang schon bei diesen niedrigen l'emperaturen versprengen, was diese 
Warengruppe von allen anderen besonders abhebt, da die übrige Keramik wahrscheinlich oxidierend gebrannt ist. 
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Abb. to. Keramik der Schicht V 
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Abb. 11. Keramik der Schicht IV 
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c) Feinkeramik aus Nilton 


Auch als Feinkeramik erscheint die oben beschriebene ,Standardware“, deren Oberfläche 
rauh geglättet bis gut verstrichen sein kann, die aber mit feineren organischen Partikeln z. T. 
wenig bis gar nicht gemagert sein kann. Auch für die Feinwaren trifft prinzipiell die gleiche 
Waren-Bandbreite zu. die Oberflächen können gut geglättet bis poliert und in gleichem Ver- 
hältnis wie bei den Gebrauchswaren mit einem weißen oder roten Shp bedeckt sein. Doch 
kommen Feinwaren insgesamt relativ selten vor, die Formen beschreiben in der Regel kleine 
konische Schälchen, dünnwandige Schalen und feine geschlossene Gefäße (Abb. 13, 3). 


d) Gebrauchskeramik und Feinkeramik aus Mergelton 


Die oben beschriebenen Warengruppen umfassen his auf die Ausnahme der , Weinkrüge" 
nur Niltone. Die nun folgenden Warengruppen sind kleine Randgruppen, die in der statisti- 


schen Erfassung nur in sehr kleiner Menge vertreten sind und somit Sondergruppen darstel- 
len. 


Dies sind prinzipiell Gefäße aus Mergeltonen, die sicherlich nicht aus lokaler butischer 


Produktion stammen und wahrscheinlich aus Oberägypten als Behälter oinus Importgutes ine 


Delta transportiert wurden. Doch kann auch für die Gefäße aus Nilton nicht ausgeschlossen 
werden, daß sie aus einem anderen Gebiet Ägyptens stammen; dies wird erst eine petrographi- 
«rhe Analyse mit Sicherheit klären kännen 

Die meist vertretene Gefäßform aus Mergelton (A 2-А 4) ist die in verschiedenen Varia- 
tionen vorkommende Form der zylindrischen Gefäße, die größtenteils als Feinwaren auftreten. 
Diese sind, je nach Schichtzugehörigkeit. mit Schnurdekor. wellenförmiger Ritzung im oberen 
Drittel oder gar nicht dekoriert, teilweise mit einem weißen Slip versehen oder gut verstrichen 
bis gut geglättet (Abb. 11, 3; 12,3). Zumeist ist der Ton kaum oder gar nicht gemagert und sehr 
fein. Sowohl Gebrauchs- als auch Feinwaren können gut geglättet, mit einem weißen oder ro- 
ten Slip versehen und verschiedenartig poliert oder bemalt sein (Abb. 11,4; 13,4-9). 


3.1.2. Tormen und Waren in Beispielen 


Die oben beschriebenen Warengruppen können als Hauptgruppen angesehen werden, die 
selbst wiederum cine feingliedrige Unterteilung aufweisen, was im Rahmen eines Vorberichtes 
jedoch zu weit führen würde. Im Folgenden werden die einzelnen Macharten zum Teil an 
wichtigen, nicht nur diagnostischen Beispielen aus dem butischen Gefäßformen-Repertoire er- 
lautert. welche auch für die Datierung bedeutsam sind. Die Darlegung orientiert sich an der 
oben erläuterten Schichtfolge und beginnt bei der obersten Schicht VI. 


a) Schicht VI 


In dieser Schicht befanden sich Keramikschuttlagen, die aller Wahrscheinlichkeit nach in 
das frühe Alte Reich datiert werden kónnen, da sich das keramische Material ganz erheblich 
von der frühzeitlichen Keramik unterscheidet. Hier fallen besonders jene ,offering-jars^**) 
auf, die in zahlreichen Fragmenten mit ihrer typischen gebuckelten Oberflächenstruktur belegt 
sind. Andererseits ist der Anteil an Gefäßen mit einem dichten roten Slip vergleichsweise gró- 


46) A FccenrecHr, in: MDAIK 30. 1974. 172. 
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Ber als in der Frühzeit, wobei polierte Gefäße anteilsmäßig abnehmen. Insgesamt weisen die 
Formen in die 3. und 4. Dynastie, was anhand der folgenden Beispiele verdeutlicht werden soll 
(s. Abb. 9). 


Line schr typische Form dieser Schicht ist die sog. ,Kragenflasche“, die als besonderes 


Merkmal cinen durch eine umlaufende Leiste gegliederten Hals besitzt (Abb.9,1). Diese Ge- 
faßart ist meist aus einem groben Nilton gearbeitet, der relativ stark mit organischen Partikeln 
und Sand gemagest ist. Die Oberfläche ist grob, паб verstrichen, zeigt sowohl innen als auch 
außen senkrecht verlaufende Verstreichs 


puren und ist bei unserem Beispiel von gräulich- 
beiger Farbe”). 


9) 7.5 YR 6/6; vgl. K. KROMER, Siedlungsfunde aus dem ruhen Alten Reich in Giseh, Österreichische Ausgrabungen 


1971-1975, 1978, Taf. 20; С.А. REISNER, A History of the Giza Necropolis, Bd. 2, 1955, Fig. 88; W. M. F. Perrie - E. M.G. 
WAINWRIGHT. Mevdum and Memphic 1015, XXVI. 
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Keramik der Schicht IH 
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Bei dem nachsten Beispiel ist eine umlaufende Leiste wiederum typisch für eine Gefäßart 
dieser Schicht. Es handelt sich um Schalen, die auf ihrer Innenseite eine Leiste, wahrscheinlich 
«ls Auflageflache fur einen Deckel, besitzen (Abb. 9, 2). Fier wurde ein teinerer Nilton ver- 
wendet, der als Magerungsbestandteile organische Partikel und Sand aufweist. Außen ist das 
Gefäß im oberen Bereich rauh verstrichen, in Bodennähe jedoch zur Basis schräg verlaufend 
.gebiirstet“: innen ist dio Aherflache gut vorstrichenäR). 

Abb. 9, 3 zeigt cine fein gearbeitete Schale mit einem charakteristischen Profil: Direkt un- 
ter dem Rand zieht die Wandung nach innen ein und beschreibt eine S-förmige Kurve, die un- 
terschiedlich ausgeprägt sein kann. Das Gefäß besteht aus einem mit feinen arganıschen Parti 
keln und Kalk gemagerten Nilton, der mit einem dichten roten Slip) bedeckt und daraufhin 
innen und außen durchgehend poliert ist. Auf der Gefäßschulter ist eine Topfmarke aus drei 
senkrechten Ritzungen erhalten’). 

Das letzte Beispiel dieser Gruppe ist eine polierte Schüssel mit Ausguß, der im Schulterbe- 
reich unterhalb der gerundeten Randlippe aus dem Profil herausragt (Abb. 9, 4). Der hier ver- 
wendete Nilton ist mittelfein und mit organischen Partikeln, Sand und wenig Kalk gemagert. 
Leider ist die Ober fläche dei Scherbe, wie in den meisten Fallen der Keramik dieser Schicht, 
von Bodensalzen so sehr angegriffen, daft Slip, Politur und oftmals die gesamte Oberfläche ab- 
geplatzt sind. Die erhaltenen Reste lassen jedoch noch erkennen, daß das Gefäß innen und au- 
Ren mit einem dunkelroten Slip51) verachen und iu liviizontuler Richtung poliert wurde’). 


b) Schicht V 


In Schicht V findet sich nun besonders die Gefaßgattung des Bierkruges mit seiner cha- 
rakteristischen, in senkrechter Richtung gebürsteten Oberfläche (Abb. 10, 1). Im oberen Drittel 
ist dieses Gefäß rauh verstrichen, mit Häckselabdrücken und horizontalen Rillen bedeckt. Der 
Nilton ist meist grob verarbeitet und mit großen Ilickselstücken und Sand gemagert. Die 
Randzone kann, wie an diesem Beispiel erkennbar, in Hals und Randlippe gegliedert oder als 
breiter Randwulst geformt sein. Die Böden können sowohl gerundet als auch flach abschlie- 
ßen (Abb. 10, 2). Die Oberflüchenfarben variieren je nach Rrand und Ton im Boreich von 2.5 
YR bis 5 YR. 

Fine fur die Frühzeit offenbar schr typische Form stellt die Schale mit unterhalb des Ran- 
des konkav einziehender Wandung dar (Abb. 10, 3). Das Profil des Randes ist geradezu eckig 
geformt und zicht nach unten in einer gleichmäßigen Rundung nach innen stark ein. Der ver. 
wendete Nilton ist sehr fein und schwach mit feinsten organischen Partikeln gemagert. Die 
Oberfläche ist innen und außen mit einem roten Slip bedeckt, außen in unregelmäßigen hori- 
zontalen Sucifen und innen durchgehender poliert’*). Die Form dieser konischen Schalen ist 
prinzipiell als die verbreitetste Schalenform der Frühzeit anzusehen, doch ist sie in der oben 


48) Vgl. K.Kromer, op.cit, Taf.23; J.E. Quisett, El Kab, 1898, XII; G.A. Reisner, op.cit, Fig.115, 121 
4) 10R 6/6-6/8. 
19) Zur Gefäßform z.B. G.A. REISNER, op. cit, Fig.79, 110; W. M. F. PETRIE, op. cit, XXV; K.KROMER, op. cit, 71, 
Ahh эл 
51) 10R 5/8 bzw. 4/6. 
**) Vgl. K. KROMER, op. cit, Taf.24; С.А. REISNER, op. cit. Fig 72, 79, 117 
9) Vgl. MDAIK 44, 1988, Abb.6. 
34) OPA а.5 ҮР 5/6; OTI ie R 5/0, Polica in der Abb. punkuierr dargesteilt; vgl. г, JUNKER, Giza, Dd. LX, 1950, 
22, Abb. 8; С.Л. Reisner, op. cit, Fig. 121. 
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beschriebenen Gestaltung, also mit Politur, vermutlich erst für die fortgeschrittene Frühzeit ty- 
pisch, da die meisten anderen Exemplare überwiegend in der Machart der Gebrauchswaren 


hergestellt sind (s. unten). Der Erweis einer Regelhafügkeit ist von weiteren Untersuchungen 
abhängig. 


c) Schicht IV 


Das zu Schicht IV gehörende Lehmziegelgebäude in TeF87 TTX erbrachte Keramikfrag- 
mente, die sich von dem übrigen Material dieser Schicht durch eine vergleichsweise qualitäts- 
vollere und feinere Verarbeitung abheben, wobei nicht gleichzeitig auch der Anteil an Femwa- 
ren höher liegt. 

Von den Gebrauchswaren dieses Kontextes fallen die ersten zwei Exemplare durch ihre 
auffällige Formung des Randes auf (Abb. 11,1. 2). Beispiel 1 vertügt über eme feine Delle auf 
der Innenseite des Randes, die an die oben beschriebenen Schalen mit innen umlaufender Lei- 
ste erinnert, was als Auflagefläche für einen Deckel gesehen werden kann, hier jedoch auch an 
eine Funktion als Deckel selbst denken laßt. Es handelt sich um einen feinen Nilon, der mit 
wenigen organischen Partikeln und Sand gemagert ist. Die Oberfläche ist innen wie außen пай 
verstrichen, nicht weiter bearbeitet und von hell-rotbrauner Farbe’). Auch bei dem zweiten 
Beispiel handelt es sich wohl um eine Schale, deren Rand über einen scharfen Knick nach au- 
Ben verfügt. Die Tonbeschaffenheit entspricht der des ersten Beispiels, die Farbe der Oberflä- 
che ist etwas heller°®). 

Zu den Feinwaren gehört ein Randfragment eines zylindrischen Gefäßes aus Mergelton 
(Abb. 11,3). Der Ton ist dicht und fein und läßt keine Anzeichen von Magerung erkennen. 
Während die Innenseite des Gefäßes feine horizontale Verstreichspuren aufweist, ist die Au- 
Renseite mit einem dicken weißen Slip”) bedeckt, gut geglättet und nicht dekoriert. Aus der 
gleichen Ware ist ein feines geschlossenes Gefäß erhalten, das außen ebenfalls über einen dich- 
ten weißen Slip gleichen Farbtons und gute Glättung verfügt (Abb. 11,4). 


Erwartungsgemäß fanden sich auch Lragmente von großen Vorratsgefäfien aus Mergel- 
und Nilton. Abb. 11,5 zeigt ein Raudlragınent iuit weit ausladcudci Raudlippe. Der Mergelton 


ist sehr fein, dicht und nicht gemagert. Die Oberfläche der Scherbe ist innen wie außen gut ge- 
glättet und von rotbrauner Farbe’®). Aus der Schulterpartie dieses Gefäßtyps stammt u.a. eine 
Wandscherbe, deren Oberflache die gleiche Verarbeitung erkennen läßt. Die Außenseite zeigt 
eine mit dem Finger in den noch nassen Ton gedrückte Dekoration aus mehreren hintereinan- 
dergesetzten Bögen. Hier sind in Ansätzen zwei Bögen erkennbar (Ahh. 11,6). In diesem Fall 
handelt es sich um fein gemagerten Nilton. 

Schließlich fand sich in der gleichen Machart ein Wandfragment, das aus mehreren 
Bruchstücken besteht und auf der Außenseite eine Einritzung in Form eines Serechs trägt 
(Abb. 11,7). Das Stück wurde aus feinem Nilton gearbeitet und außen gut geglättet bis poliert. 
Seine Farbe ist dunkel-rotbraun??). 

Unweit des Lehmziegelgebäudes befand sich cin großer Bottich, der wahrscheinlich bis 
kurz unter den Rand in den Boden eingelassen war (Abb. 12,1). Sein Randdurchmesser beträgt 


%) 25 YR 6/8. 

>) OFA 10YR 6/3; OFI 7.5 YR 6/4. 
9) 19 YR 8/2. 

58) 7.5 YR 6/2. 

9) OLA 10R 6/3; ОН ТОК 6/6. 
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67 cm, seine Höhe innen, also vom Boden bis zum Rand, mifit $$ cm. Er wurde aus einem gro- 


ben, mit großen Häckselstücken gemagerten Nilton hergestellt, die Oberfläche ist außen im 
oberen Drittel schräg verlaufend gebürstet und mit einem dünnen, nahezu transparenten wei- 


Ben Slip versehen*?); unter dem Rand verläuft eine breite horizontale Rille. Innen ist das Ge- 
fäß gut verstrichen. Als Besonderheit weist dieser Bottich ein beispielloses Merkmal auf: etwa 
10cm unterhalb dcs Randes sind vor dem Brand mit dem Linger zwei Kinder in den Lon ge- 
drückt worden, die sich im Winkel von 180° genau gegenüberliegen (Abb. 12,2). Trotz der 
Einfachheit ihrer Linienführung sind die Tiere unschwer als Rinder zu identifizieren, doch lei- 
der sind sic geschlechtslos dargestellt, зо daß sich aus der Abbildung allein noch keine ge- 
nauere Aussage über die Bedeutung machen läßı®!). Das Gefäß war bei seiner Auffindung mit 
diversem Keramikschutt aufgefüllt, wovon ich als Beispiel nur das Randfragment eines zylin- 
drischen Gefäßes herausgreifen möchte (Abb. 12, 3). Ton und Machart sind mit denen des 
oben beschriebenen zylindrischen Gefäßes nahezu identisch, doch ist dieses Exemplar mit ei- 
ner dünnen, andeutungsweise gewellten Ritzlinie dekoriert®2). 


d) Schicht III 


In einem Raumkomplex in Schicht TIT wurde eine Reihe interessanter Keramikfragmente 
aufgefunden. von denen ich an dieser Stelle einige Beispiele vorstellen mächte Wahrscheinlich 
von einem Ständer stammt ein Wandfragment aus grobem Nilton, der mit Häcksel und Sand 
gemagert wurde; es ist innen grob verstrichen, außen rauh geglättet, von ziegelroter Farbe°) 
und zeigt im Abstand von etwa 3,5 ст zwei aufgesetzte, wohl horizontal umlaufende Wellen- 
bänder. Ähnliche Gefäßständer mit zwei umlaufenden Wellenbändern fanden sich z.B. in Grä- 
bern in Abu Roasch (Abb. 13, 1)""). 

Auch in dieser Schicht fand sich der Schalentyp mit konkav einziehender Wandung und 
weit ausladendem Rand (Abb. 13,2). Hier wurde ein grober, mit großen Mäckselstücken und 
wenig Kalk gemagerter Nilton verwendet, die Oberfläche des Gefäßes ist innen und außen 
rauh verstrichen, zeigt Häckselabdrücke, und seine Farbe ist beige-braun*?). Das Beispiel hier 
fällt durch seine Ausmaße, einen Randdurchmesse: von 34,5 0m, aus Чеш Палиса und ist Lis 
jetzt das größte Fxemplar dieser Gattung. 

Aus dem gleichen Fundkomplex stammt eine Reihe von kleinen geschlossenen Gefäßen. 
Abb. 13.2 zeigt ein Beispiel aus feinem. nicht gemagerten Nilton. dessen Oberfläche gut ver- 
strichen und mit einem dichten, matten roten Slip®) überzogen ist. Das Gefäß ist 9,2 ст hoch 
und erinnert in den äußeren Umrissen an jene bereits von Perrie in Abydos festgestellten klei- 
nen Gefäße der gleichen Machart*). Während Perrie diese Art von Gefäßen als typische Sied- 
lungskeramik hält, so bezeichnet sie A. EGGEBRECHT darüber hinaus für mögliche Vorläufer 


vo) 1OYR 8/2. 

#1) Zu einer Deutung des Befundes der Schicht IV s.o. 2.2. 

62) Derart gestaltete zylindrische Gefäße haben sich 7. B. auch in Minschat Abu Omar, Gruppe 3b gefunden. 
Dazu: K.Krorper, The Excavations of the Munich East-Delta Expedition in Minshat Ари Omar, in: FCM. van DEN 
Brink (Hg.), Ihe Archaeology of the Nile Delta, Problems and Priorities, 1988, 11. 

sw 2.5YR 6/6. 

4) A.Kıasens, in: OMRO до, 1959, Tig. 4j; DERS., in: OMRO 41, 1960, Fig. 16. 

65) OFA 2.5YR 4/6. 

mi 10R 4/6. 

7) W.M. TE. Petrie, Abydos 1, 1902, 14, XXXV; pers., Corpus of Protodynastic Pottery, 1953, Form 86 P+. 
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von Libationsgefäßen, die im Verlauf des Alten Reiches ihre charakteristische Kugelform cr- 
halten®®), 

Von ebenso besonders guter Qualität der Politur ist das Randfragment einer feinen 
Schale, deren Wandung kurz über dem Boden nach innen umknickt und so eine wohl rund ab- 
schließende Basis bildet (Abb. 13,4). Das Gefäß ist aus cinem feinen sandigen Mergelton, der 
kleine Kalksteinpartikel enthält, gefertigt, mit einem roten Slip überzogen und gleichmäßig 
und durchgehend poliert’). 

Von insgesamt drei Gefäßen stammen folgende Keramikfragmente aus Mergelton, die 
außen in der Art des sog. „Mehrfach-Pinsels“ bemalı wurden (Abb. 13,5-7). Die Bemalung 
dieser drei Gefäßfragmente ist in nahezu parallel verlaufenden dunkelrot-braunen”) Wellenli- 
nien erfolgt; die Oberfläche der Scherben ist bei Abb. 13,5 rauh verstrichen, bei 13,6 gut ver- 
strichen und bei 13,7 gut geglättet und mit einem dünnen weißen Slip versehen. Alle drei Frag- 


mente stammen wahrscheinlich von geschlossenen Gefäßen, nur bei 13,7 ist noch der Halsan- 
satz erhalten. 


Von zylindrischen Gefäßen mit Netzbemalung konnten erstmalig zwei Wandfragmente 
festgestellt werden (Abb. 13,8. 9). Beide Stücke sind aus nicht gemagertem Mergelton herge- 
stellt und außen mit einem transparenten roten Slip überzogen, bevor die dünne Bemalung 
aufgetragen wurdc’'). Diese Gefäßgruppe taucht in der Naqadastufe IIIa2 auf, läßt sich aber 
auch anhand der Gräber in Abu Roasch bis in die 1. Dynastie verfolgen’). 

Die oben beschriebenen Beispiele sollen zum einen herausragende Exemplare des kerami- 
schen Materials aus Buto vorstellen und den chronologischen Rahmen vor Augen führen, zum 
anderen aber einen ersten, wohl unvollständigen Einblick in die Formen dieser frühzeitlichen 


Keramik ermöglichen. Си. K. 


3.2. Die lithischen Kleinfunde 


Die kontinuierliche Schichtentolge in Buto erlaubt es, eine stratigraphisch gesicherte Ab- 
folge der Lithik von der Buto-Maadi-Kultur ausgehend bis hin zum Beginn des Alten Reiches 
übersichtsweise vorzulegen. Das Inventar der Schichten I und П wurde bereits an anderer 
Stelle einer vorläufigen, zusammenfassenden Untersuchung unterzogen’’). Die Funde der spa- 
teren Schichten konnten bisher nur kursorisch behandelt werden’*) und sollen hier unter Hin- 


zuziehung der Ergebnisse der letzten Kampagne, stratigraphisch geordnet, im Überblick vor- 
gestellt sein. 


68) A.EGGEBRECHT, op.cit., 183. 

°”) OFA und ОГ 2.5 YR 4/6. Vgl. auch MDAIK 41, 1985, Abb. 11,5. 

79) Abb.13,5: 2.5 YR 6/6; Abb. 13,6: 2.5 YR 4/4; Abb.13,7: 5 YR 4/3. Vgl. auch MDAIK 41, 1985, Abb. 11,5. 

71) Farbe des Slip bei 13,8: 10R 5/6; bei 13,9: 2.5 YR 6/4; Farbe der Bemalung bei 13,8: 10R 4/3; bei 13,9: 
10R 4/4. 

7) W. Kaiser, Zur inneren Chronologie der Naqadakultur, in: Archaeologia Geographica 6, 1957, Vaf.24; W. M. F. 
Perwin, op rit, Farm a6 HR A Ku avers, im OMRO 39. 1068, Tig i3; K Kenveen, op rit, Tig 28 

7) MDAIK 42, 1986, 201 ff; K.Scumipr, Remarks to the Lithic Industry of the Buto-Maadi-Culture, in: L. Krzy- 
ZANIAK u.a. (Hgg.), Environmental Change and Human Culture in the Nile Basin and North Eastern Africa until and 
Millennium BC, Kongreß Posnan 1988 (im Druck). 

^) MDAIK 43, 1987, 250ff.; MDAIK 44, 1988, 297 ff. 
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u) быаны III 


Im Abschnitt 2.1. dieses Berichtes war die bisher vorliegende, stratigraphische Situation 
der Schichten II und III mit dem Ergebnis dargelegt worden, дай sich einerseits cine kontinu- 
icrliche Folge ohne erkennbare Siedlungsunterbrechung, andererseits aber kaum eine Durch- 
dringung oder allmahliche Ablösung der Buto-Maadi-Kultur durch neue Elemente beobach- 
ten läßt. Im Gleichklang mit dem Baubefund - Einsetzen der Lehmziegelbauweise - und der 
Anderung des Keramikinventares vollzieht sich in der lithischen Industric cin vollstandiger 
Wandel. Die charakteristischen Merkmale der Buto-Maadi-Lithik verschwinden. Die Anzahl 


der aufgefundenen Artefakte, sowohl die der Primärindustrie wie der Geräte, nimmt drastisch 
ah Sa kann für die Schicht I/II ein durehechnittlichar Antoil von 14 Siloxartofakten/m3 orroch 


net werden (in Maadi z.B.: im Areal C/VIII: Mimi: in A/XI: 6,2/m3)’5), für Schicht III noch 
1,4/m?, also nur noch ein Zehntel des früheren Bestandes. 

Dieser Sachverhalt mag nun teilweise durch das Auftreten der Lehmziegelmauern. die das 
Volumen des artefakthaltıgen „Kulturschuttes“ vermindern, begründet sein, doch kann dies al- 
leın den augenfälligen Rückgang nicht erklären. Vor allem die Primärindustrie scheint offen- 


kundig nicht im Bereich der Lehmziegelbauten stattgefunden zu haben, wie es auch durch das 
fast völlige Fehlen von Kernen bzw. Kernbruchstücken zu bestätigen ist. 


Die Geräteindustrie läßt mit Deutlichkeit das Ende der tordierten Klingen und Lamellen 
konstatieren. Es handelt sich jetzt um unregelmäßige Klingen mittlerer Größe, die meist mit 
geraden Endeewuschen versehen sind (Abb. iq, 1-97. Im Unterschied zu Schicht I/II honnen 
jetzt steile Rückenstumpfungen, Sichelglanz und unregelmäßige Zähnungen beobachtet wer- 


den. Andere Gerätegruppen sind mit Ausnahine eines bifazial retuschierten Messerbruchstuk- 
kes bisher noch nicht zu belegen (Abb. 14, 10). 


b) Schicht IV 


Gegenaber der vorangegangenen Schicht bringt Schicht IV nur graduelle Veranderungen, 
sie stellt eine kontinuierliche Fortsetzung dieser Phase dar. So steigt der Anteil der Silexarte- 
fakte nur unwesentlich auf 2,0 Stück/m?. Zeugnisse der Primärindustrie sind weiterhin selten, 
unter den Geräten dominieren dic langrechteekigen Klingensegmente, dic oft Sichelglanz und 
unregelmäßige Zähnung tragen (Abb.15.2. 3. $Y9). Der Anteil der Rückenstumpfungen 


scheint zurückzugehen (Abb. 15, 1). Weiter sind Dreieckschaber von beträchtlicher Größe be- 
zeugt (Abb. 15,7). 


Im oberen Abschnitt der Schicht IV ist das erste Auftreten der ,Rasiermesser 5) nachzu- 
weisen (Abb. 15, 4): Es handelt sich um eine sehr einheitliche, nahezu genormte Gerätetorm, 
die aus regelmäßigen Großklingen mit parallelen Dorsalgraten und meist breiter, dorsaler Mit- 
telbahn hergestellt sind. 1m Querschnitt dreieckige Klingen (also ohne Mittelbahn) werden 
nicht verwendet. Laterale Rindenzonen sind die Ausnahme. Beide Schmalseiten werden halb- 


steil/halbflachig abretuschiert, als Arbeitskante dienen die unretuschierten, dünnen und schar- 
fen Lateralkanten. In der Aufsicht sind diese Klingen trapezformig, die breite Kante liegt ter- 


73) 1. RIZKANA - J. SEEHER, Maadı II. The Lithic Industry of the Predynastic Settlement, AV 65, 1988, 59. 

©) Vgl. MDAIK 41, 1985, 282 ff. 

7) Vgl. A. J. SPENCER, Catalogne of Egyptian Antiquities in the British Museum. V. Early Dynastic Objects, 1980, 92. 
78) S. MDAIK a3. 1987. zsoff.. Abb. s. 3-5. 
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Abb. 14. Silexfunde der Schicht IH M 1:1 
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minal, der Längsschnitt ist hicr dicker als basal. Dic Beobachtung, daß die , Rasiermesser" mit 
gerundeten Schmalseiten cine ältere Form darstellen als die mit geraden Kanten", kann durch 
die in Schicht IV und V auftretenden Fxemplare hestätigt werden (vgl. Abb. 17, 12. 13). 

Bruchstücke bifazialer Messer treten jetzt häufiger auf. Fin nahezu vollstandig erhaltenes 
Exemplar stammt aus dem Raumbefund in TeF87 T IX, der möglicherweise im Zusammen 
hang mit Rinderopfern zu sehen ist (Abb. 16,1; vgl. Teil 2.2.; Dyn. 0/1). Der tief gekrümmte 
Rücken und der abgesetzte, deutlich ausgebildete Griff passen sich typologisch gut in die bis- 
lang bekannte Entwicklungsreihe der bifazialen Silexmesser ein**), doch scheint die nach oben 
ziclende Messerspitze auf eine seltene Variante hinzudeuten*!), die an die Klingenform ciner 
Gruppe der Messer ohne abgesetzten Griff erinnert”). 

Das Griffende ist alt gebrochen und dürfte mit einem ehemals hakenartig nach unten zic- 
henden Griffdorn zu ergünzen sein. Griffunterkante wie Schneide sind steil retuschiert. Diese 
bei vielen Messern festzustellende, zunächst merkwürdig erscheinende Beobachtung, daß der 
Messerrücken „schneidenartig“ spitz und dünn zuläuft. die Schneide icdoch mit vergleichs- 
weise grober Steilretusche versehen ist, findet durch die ikonographisch belegte, offenbar häu- 
fig notwendige Nachschärfung eine Erklárung??), da die Nachretuschierung dieser Kante ein- 
fach yú bewerkstellisen war und immer neuc. scharfe Retuschegrate schaffen konnte™). Die 
Steilretusche an Schneide und Griff ist beim Messer Abb. 16,1 wie bei allen anderen, vorliegen- 
den Messerbruchstücken (soweit sie Steilretusche tragen), auf verschiedenen Seiten „alternie- 
rend“ angebracht. Des weiteren läßt sich durchgängig eine Seitenbezogenheit der Steilretu- 
schen feststellen: bei einem mit dem Griff nach rechts gedrehten Messer findet sich die Steilre- 
tusche der Klinge immer auf der Ansichtsseite, die des Griffes auf der Rückseite). Diese 
Beobachtung scheint auch für die meisten Messer anderer Fundorte zuzutreffen*9) und ist als 
Nachweis standardisierter Herstellungs- wie Nachscharfungsmethoden zu werten, cine gründ- 
liche Aufarbeitung dieser bedeutenden Fundgruppe steht indessen noch aus. 

Bruchstucke retuschierter Silexarmringe wurden bereits in den Schnitten TeF 85 SII und 
S VI in früh- und altreichszeitlichen Gruben geborgen*”). Ein weiteres Fragment stammt aus 
einer bis auf Schicht III eingetieften, saitischen Grube in TeF87TIX (Abb.15,6). Auch wenn 
noch kein verläßlicher Schichtbefund zu dieser Gruppe vorliegt, so dürfen derartige Ringe am 
ehesten der Schicht IV zugewiesen werden. 


79) Vgl. W.M.E.Perriz, Abydos 1, EEF 22, 1902, Taf. 14 u. 15; A.C. Macs, The Early Dynastic Cemeteries of 
Naga-ed-Dér Il, 1909, Taf. 45, b. 

во) Z.B. K. KROMEE, op.cit, 26ff. 

ку W, М.Е. Perron, ор. ein, Taf, 14 (Grab des Гуен): iR as 

82) Ibidem, Taf.17. 

Фу Siehe A. Есоєвкесит, Schlachtungsbräuche im Alten Ägypten und ihre Wiedergabe im Flachbild bis zum Ende des 
Mittleren Reiches, 119 ff. Dies bedeutet weiter, daß die Umriliform wirklich benutzter Messer einer stetigen Sclunale- 
rung unterworfen war, der bei typologischen Betrachtungen Rechnung zu tragen ist. 

ву Vor allem den Messern ohne abgesetzten Griff scheint diese Steilretuschierung allerdings ofı zu fehlen; vgl. 
MDAIK 43, 1987, 253, Abb.6, 1. 

ву Vgl. W.M.F. Perge, op.cit, 11; W. NEEDLER, in: JEA 42, 1956, 42f. NEEDLER sieht in dieser rückwärtigen 
Steilretusche des Griffes (Griffende mach seuls gedacht) den Beleg fur oino rochschändige Anwendung 

$$) Z.B. W. M.F. Perrie. op.cit, Taf.18 u. 19; K.Kromer, ор. cit, Taf.ı-3; A.J.Srencer, op.cit, Taf. 74f, 
Nr.654-684. 

v) MDAIK 43, 1987, 253. Abb. 5, 1 (überschliffen). 2. 


15 (Osiris Temenos). 
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€) Schicht V 


Schicht V ist bislang vor allem durch den Bankomplex der „Känigspfalz“ und durch die 
„Steingefäßwerkstatt“, also durch Sonderbefunde, repräsentiert. Man wird wohl keiner Fehl- 
einschátzung unterliegen, wenn man diesen Funden keinen reprasentativen Wert für diese 
Zeitstufe zumift. Die gleiche Beurteilung mag auch für das Inventar der Schichten IV und III 
gelten, da diese aus Bereichen unmittelbar unter den Befunden der Schichten V stammen. Für 
Schicht IV war mit der Deutung als mutmaßliche , Rinderopferstátte" schon ein derartiger 


Sonderbefund vorgestellt worden. Ähnliches ist vielleicht auch für den großräumigen Baube- 
fund der unterlagernden Schicht III zu erwarten, Ver erwähnte, zahlenmälsig áufserst geringe 


Anteil von Silexartefakten, vor allem das Fehlen der Primärindustrie, fände in einer solchen 
Deutung eine befriedigende Erklärungsmöglichkeit. 

Schicht V lieferte wieder cin vergleichsweise reiches Tuveutar, doch sind hier infolge der 
ausgeprägten Grubentätigkeit dieser Phase neben den zahlreichen Silexfunden der „Steinge- 
fäßwerkstatt“ auch ein nicht unbeträchtlicher Anteil von Altfunden enthalten, die das Zahlen- 
bild verzerren. Der Befund aus TeF87TX. der Teile einer „Steingefäßtwerketatt“ mit einer 
Vielzahl von steinernen Bohrkopftypen aufgedeckt hatte, wurde bereits vorgestellt), Aus den 
Nachbarflächen TeF88U IV und UIII sowie aus dem Füllschutt der „Königspfalz“ können 
noch weitere, verstreute, wohl zugehörige Bohrköpfe hinzugesellt werden (Abb. 17,14). 

Bifazıale Messerbruchstücke bleiben zahlreich, doch kann kein nur annähernd vollständi- 
ges Exemplar vorgelegt werden. Der Fund des Messers in Schicht IV in Zusammenhang mit 
der mutmaßlichen „Rinderopferstätte“ läßt die Frage nach der Funktion dieser Messer wieder 
aktuell werden. NV. Nursprek sieht sie z.B. vorrangig als spezielle Optermesser""), К. KROMER 
mifit ihnen vor allem profane Bedeutung zu“). Da die Buto-Befunde möglicherweise alle als 
„Sonderbefunde“ anzusehen sind, kann von hier aus zwar erneut eine Deutung als „Opfermes- 
ser“ belept. mögliche profane Nutzung allerdings auch nicht ausgeachloasen werden. 

Die „Rasiermesser“ treten jetzt in großer Zahl und sehr standardisiert mit gerade abretu- 
schierten Schmalseiten auf (Abb. 17, 12. 13). Die langrechteckigen, schmalen Klingenscgmente 
stellen weiterhin den Hauptanteil unter den Gerätefunden (Ahh 17.5-11), auch Dreieckscha- 
ber sınd weiter vorhanden. Aus Raum 7/TeF87T IXB der vermuteten „Königspfalz“ stammt 
ein Sammelfund von kleinen, nur terminal leicht retuschierten, wohl kerngleichen Klingen%), 
doch konnten keine Anpassungen erzielt werden (Abb. 17, 1-6). K. S. 


88) MDAIK 44. 1988, sooff. 
99) W. NEEDLER, op.cit, 41 ff. 
"Ab RROMER, ор, cit, 26 ff. 
?!) Vgl. A. J.Srencer, op cit, 91f., Nr.685-705. 


Neue Fundstellen der Buto-Maadi-Kultur hei Fzhet el-Qerdahi 


Von JURGEN WUNDERLICH, THOMAS VON DER Way und KLAUS SCHMIDT 


Gcographisch-geologischer Uberblick 


Zur Erforschung der holozänen Entwicklung des westlichen Nildeltas wurden vom Fach- 
bereich Geographie der Philipps-Universität Marburg mit finanzieller Unterstützung der Stif- 
tung Volkswagenwerk von 1984 bis 1987 paläogeographische Untersuchungen im Raum Tell 
el-Fara'in-Buto durchgeführt!). Bedingt durch den engen Bezug des Forschungsvorhabens zu 
der Grabung des Deutschen Archäologischen Instituts Kairo in Buto?) konzentrierte sich das 
Interesse u.a. auf die Rekonstruktion ehemaliger Deltaarme im Arbeitsgebiet sowie auf die 
Frage, ob und unter welchen Bedingungen eine trühe Besiedlung der Region um den [ell el- 
Tara"in möglich war. 

Die Interpretation von Landsat MSS-Satellitendaten und topographischen Karten einer- 
ine Geltndebegekonganandersistits ьа нке aul, der einige Volt fes 
prominenten Deltaarmes in der Region westlich bzw. südwestlich vom Tell el-Farafin zu su- 
chen ist. Als Hinweis hierfür wurden die Überreste eines chemals stark anastomosierenden, 
heute jedach weitgehend trackengefallenen und verfüllten Gewässernetzes im Bereich el-Asei- 
far (s. Abb. 1), ca. 2 km südwestlich von Buto, angesehen. Der gewundene Verlauf der noch 
iaentifizierbaren Abflußbahnen, welcher in einigen Fällen durch rezente Kanäle nachgezeich- 
net wird und tendenziell eine SO-NW-Richtung aufweist, aber auch die recht weiträumigen 
Verzweigungen, von denen eine Buto vormals unmittelbar passierte, deuten auf ein natürliches 
Abtlußsystem hin. Eine starke Ausweitung des Rinnensystems ist südlich von el-Aseitar zu be- 
obachten. Hier, im Bereich von Ezbet el-Qerdahi (West) und Ezbet el-Qerdahi (Ost) (s. 
Abb. 1), lalst sich sowohl im Gelände wie auch auf älteren topographischen Karten’) ein che: 
mals vorhandenes dichtes Netz von Wasseradern mit dazwischenliegenden Feuchtgebieten 
nachweisen. 

Verde EE E EE Ss SSE B da 


Alter seiner Anlage zu bekommen, wurden bereits 1984 mehrere Bohrungen nahe el-Aseifar 


1) Vgl. W.ANDRES-J. WUNDERLICH, Untersuchungen zur Paläogeographie des westlichen Nildeltas im Holozán, 


Marburger Geographische Schriften 100, 1986, 117-131; J. WUNDERLICH, Investigations on the Development of the Western 
Nile Delia ta ols ri Tirer Zen EC. NL sang uan Bariai lu.) 77: эбии v/ the Nile Delta. Piubleim» andd Aer 


ties, 1988, 251-257; darüber hinaus wird cine umfassende Darstellung der gesamten Forschungsergebnisse in Kürze 
publiziert: J. WUNDERLICH, Untersuchungen zur Entwicklung des westlichen Nildeltas im Holozän. in: Marburger Geogra- 
phische Schriften (in Vorbereitung). 

7) Yel. LOSES жа, 1295, аму тымык Оса Е ¿u Ulcacı Umeruelumung. MOAN 42, 1900, 191 (C, EAIN 
43, 1987, 241 ff; MDAIK 44, 1988, 282 ff. und in diesem Band. 

9) U.a. Top. Karte 1:50000, Blatt Desug, Survey Dept.. Egypt, 1913. 


MDAIK 45 


Jurgen Wunderlich, Thomas von der Wayund Klaus Schmidt 


310 


ual] pissyog иш URLS DE 11. sop u3jpsəa pns $3321q a5) SƏP urjdsnpisingn] à 99У 


anysngejeuey „= әри / ƏM ہہ‎ 
# Gef wy & | 0 


Cild 


(150) x (1S9M) 
IuepJ9D лгы ae !uepieD 


veld 
1204 Wupzig 6814 


re/ttd 
7 \<пргелес-5ә pesiAeuoy 


x Ocid 


59: 


ипцеј пау uo» 


1989 Neue Fundstellen der Buto-Maadi-Kultur bei Ezbet cl-Qerdahi 311 


niedergehracht Dahei konnte in Bohrung B 5 (e. Abb. 4) aus cincr Tiefe von -2,5 m!) zusanı- 
men mit nicht zu identifizierenden Keramikfragmenten ein Steingerät) gefördert werden. Der 
entsprechende Horizont enthielt jedoch keine Hinweise auf eine reine Siedlungsschicht. Den 
noch gab der Fund den Anstoß zu weiteren Nachforschungen in dem Areal Im Verlanf einer 
ım Frühjahr 1987 gemeinsam von den Verfassern durchgeführten Geländebegehung konnten 
im Umfeld der Bohrung B 5 zahlreiche Gefäßscherben und weitere Steingeräte bzw. Abschläge 
an der Oberfläche aufgelesen werden. Sie waren in dem Baggcrgut enthalten, das bei der Rei- 
nıgung ences Drainagekanals getördert und zunächst auf der Ostseite des Kanals deponiert 
wurde (s. Abb. 1). Ein Teil des Aushubs wurde in den vergangenen Jahren bereits auf die an- 
grenzenden Felder aufgebracht. Das dabei erfolgte Auslesen großer Mengen von Keramik- 
fagmenn, Flints und Flintabschlagen fuhrte zu deren Anreicherung am Rande des Kanals 
und der Felder. Nordöstlich von В ließ sich entsprechendes Fundgut nicht mehr nachweisen, 
wohingegen seine Konzentration in südwestlicher Richtung zunahm und zwischen Fzhet el- 
Qerdahi (West) und Ezbet el-Qardahi (Oct) cin Maximum crreichte. 

Um das Vorkommen des ausschließlich vorgeschichtlichen®) Siedlungsmaterials innerhalb 
der Sedimentabfolge exakter zu lokalisieren und seine räumliche Verbreitung zu erfassen, 
wurden mehrere Bohrungen zwischen den beiden Dörfern angesetzt (s. Ahh. 1) In den Roh- 
rungen P121, P 125, P 134 und В 1/87 konnte dabei eine Kulturschicht identifiziert werden, de- 
ren Basis zwischen —0,8 und —1,9 m licgt und die Mächtigkeiten von bis zu 1,5 m erreicht. In 
dem sehr dunklen, schwarzbraunen Material ist eine große Anzahl von Keramikfragmenten 
und >teingeräten bzw. Abschlagen zu verzeichnen, die mit den Oberflächentunden identisch 
sind. 

Darüber hinaus waren in den Bohrungen P 125, P136 und P138 in dem entsprechenden 
Niveau ebenfalls deudiche Sivdlungsspuren fesizustellen. Bei diesen handelt cs sich um Kera- 
mikbruchstücke, die in ein hellbraunes, stark siltiges Material eingebettet sind, Eerner konnten 
teilweise in diesen Horizonten, wie bereits in den reinen Kulturschichten, deutlich erhöhte 
Phasphatwerte festgestellt werden, was ebenfalls ala Indikator dafür ru werten ist, daß bici 
Siedlungsschichten vorliegen. 

Der keramikführende Horizont fehlt hingegen vollständig in den Bohrungen P 122, 
P124, P 126, P 129, P iss und P137. Die geringe Distanz dieser Punkte zu solchen. an denen 
eine markante Kulturschicht nachgewiesen wurde, sowie ihre Lage im Bereich des hier stark 
verästelten ehemaligen Rinnensystems lassen den Schluß zu, daß an diesen Stellen das Sied- 
lungsmaterial erodiert und umgelagert wurde. 

Dort wo die Kulturschichten auftreten, sind sie sowohl nach oben als auch nach unten re- 
lativ scharf begrenzt. Über ihnen fand sich in allen Bohrungen ein sehr dunkelgraubraunes 
oder sehr dunkelgraues, stark toniges Substrat, wie es, gemeinhin als Nilschlamm bezeichnet, 
für die jüngeren Ablagerungen dei Über flucungsebene typisch ist. Hingegen stehen darunter 
sehr viel hellere, überwiegend braune bis graubraune, siltige, gelegentlich aber auch tonige Se- 
dimente an, die nur in P 134 bis in cine Tiefe von —2,4 m von Keramik durchsetzt, ansonsten 
jedach steril sind Sie treten meist auch dort auf, wo die Kulturschicht fehlt. Abgelöst werden 


*) Alle Tieleuuuguben besichen sich auf die Nullmarken von Kanalpegeln und daher mir hinreichender Genau- 
igkeit auf das aktuelle Meeresspiegelniveau. 

5) Vgl. MDAIK 41, 1985, 285, Abb.7, 18; MDAIK 42, 1986, 204; hier Abb. 1,6. 

$) S. unten. 
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sie im allgemeinen bei etwa —3 bis —3,5 m durch glimmerreiche Feinsande, wie sie in entspre- 
chender Tiefe im gesamten Arbeitsgebiet angetroffen werden. 

In den Profilen der Bohrungen P 121 und B 1/87 fallt zudem so bzw. 150 cm unterhalb 
der Kulturschicht cin nach oben scharf begrenzter Kalkanreicherungshorizont auf. Die Ober- 
grenze liegt etwa bei —2,5 m und seine Mächtigkeit beträgt 30-40 cm. Ein größeres Bruch- 
stück, das offensichtlich diesem Horizont entstammt und aus dem in unmittelbarer Nähe von 
P121 befindlichen Kanalaushub geborgen wurde, zeigt. daß es sich bei den Kalkfällungen um 
kreidige Konkretionen und Ausscheidungen entlang von Rissen handelt, wie sie häufig bei Bo- 
denbildungen unter semiariden Bedingungen beobachtet werden’), Die Datierung der Kalke 
ergab ein Radiokarbonalter von 7360 +65 BP*) (HD 11561-11204). Auch wenn die Datic- 
rung von derartigen Kalkfällungen aufgrund der möglichen Fehlerquellen äußerst problema- 
tisch ist”), so liefert sie zumindest einen Richtwert für das Alter des Kalkhorizontes bzw. eines 


Paläobodens, für dessen Entstehung cin temporärer Rückgang der Nilfluten erforderlich war. 
Dic Altersstcllung des IIorizontcs laßt Parallelen zu Befunden aus dem Niltal und dem Tay ui 


erkennen, die eine klimabedingte Abnahme des Flutvolumens um 7000 BP belegen!®). 

Eine vergleichbare Kalkanreicherung im gleichen Niveau wurde in der zwischen Ezbet el- 
f YaedaAh: (Want) nad K nnazrinat ne Слал Анг niodawgoheachton Bohzung 024/04 (e. ALL 4) an 
getroffen. Bemerkenswert an dieser Lokalität ist allerdings die Tatsache, daß dem kalkigen 
Horizont bei —2,4 m eine etwa ı m mächtige Kulturschicht aufsitzt. Im Vergleich zu den dar- 
über und darunter befindlichen Straten wurden für sie sehr hohe Phosphatwerte ermittelt, die 
sie als Siedlungsschicht ausweisen. Die geförderten Keramikbruchstücke ließen eine Überein- 
stimmung mit dem Fundmaterial von cl-Qerdahi erkennen. Angesichts des Ausdünnens der 
zwischen Ezbet el-Qerdahi- West und -Ost vorgefundenen Kulturschicht nach Westen ist es 
jedoch beı der zudem recht beträchtlichen Distanz zwischen beiden Fundplätzen eher unwahr- 
scheinlich, daß es sich um eine zusammenhängende Siedlung handelte. 

Die hier nur grob skizzierten Befunde sind in vielerlei Hinsicht für die Aufhellung der pa- 
läogeographischen wie auch der besiedlungsgeschichtlichen Entwicklung der Region um Buto 
von großer Bedeutung. So stellt vor allem die Kulturschicht mit dem, wie die nachfolgenden 
Beiträge zeigen, gut zu datierenden und zeitlich auf eine überschaubare Periode beschränkten 
Fundmaterial cine wichtige Zeitmarke innerhalb der Sedimentabfolge dar. Sic läßt erkennen, 
daß in der zweiten Hälfte des 4. Jts. v. Chr. auch abseits der unter den Ruinen von Buto hoch 
aufragenden Sandgezira zumindest all jene Arcale für die Besiedlung geeignet waren, deren 
Oberflächen unabhängig von ihrer Beschaffenheit oberhalb eines Niveaus von ca. —2,5 mil) 
lagen, was hinreichend Schutz vor Uberflutungen bot. Diese Bedingung wurde südwestlich 


7) Siche F.ScHrrrer-P.ScHACHTSCHABEL, Lehrbuch der Bodenkunde. 11. Aufl. 1982, 339f.; cin vergleichbares 
Beispiel findet sich bei R. Zaiprwnrno et al, The Influence of Parent Material, Relief and Exposure on Soil Formation in 
the Arid Region of Fasten Samaria, iw D. H Yaroon (Hg). Arid Soils and Geamorphic Processes, Catena Suppl i. 1082. 
133 Photo $. 

8) Dieser Wert ist bereits auf 85% der rezenten “C-Anfangskonzentration (Süßwasserderivat) korrigiert. 

9 Vgl MA Geyn, Physikalische und Chemische Datrerungsmethoden in der Quartär-Forschung, 1983, 93 

10) Vgl. F.A. Hassan, Nolocene Lakes and Prehistoric Settlements of the Western Fayum, Egypt, Journal of Archaco 
logical Science 13, 1086, 489, 492; F. Wenoore-R. Scrip, Preshistory of the Nile Valley, 1976, 225; S. E. NICHOLSON - 
H.Froun, African Environmental and Climatic Changes and the General Atmospheric Circulation in Late Pleistocene and 
Holocene, Climatic Change 2, 1980, 324 ff. 

1) Dieser Wert korrespondicrt mit Befunden, die das Auftreten früher, möglicherweise vorgeschichtlicher біса 


lungshorizonte unmittelbar westlich von Buto bis zu einer Tiefe von —3 m belegen (s. MDAIK 41, 1985, 271 ff.). 
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von el-Aseifar erfüllt, wo die sterilen Sedimente unterhalb der Kulturschicht örtlich sogar 
noch höher aufragen. Ihre Konsistenz, Farbe und Mächtigkeit deuten darauf hin, daß sie dort 
unweit eines Deltaarmes mit aus der Flufsnáhe resultierenden hohen Sedimentationsraten ak- 
kumuliert wurden. Mehrere Bohrungen zeigen, daß ein derartiger Fluß etwa z km westlich 
von Buto im Bereich el-Aseifar existierte und in nordwestlicher Richtung verlief. Er gehorte 
vermutlich zu einem größeren System von Abflufbahnen, durch das auch die Sande Ier augen 
führt wurden, die vor allem westlich, aber ebenso südöstlich von Buto in Tiefen zwischen — 4 
und —2 m weit verbreitet sind und unter den Ruinen des Tell el-Fara‘in durch sekundäre äoli- 
sche Unlagerungsproresse zu beachtlicher Höho akkumuliort wurden 

Voraussetzung für die Anlage der Siedlung im Bereich el-Qerdahi war ferner ein Absın- 
ken des Hochflutniveaus, wodurch die Sedimentation auf den höher gelegenen Flächen zum 
Stillstand kam Der Rürkgang der Nilfluten ging offensichtlich einher mit tiefgreifenden Ver- 
änderungen des gesamten Abflußregimes in der Region. Sie hatten zur Folge, dai nun zu- 
nächst in tiefergelegenen Arealen der überwiegend sehr feinkörnige Nilschlamm akkumuliert 


wurde, der später dann sowohl die Kulturschicht wie auch die im Bereich Buto auftretenden 
Sande sukzessive überdeckte. Erst in dieser Phase wurde das eingangs beschriebene Kinnensy- 


stem bei el-Aseifar, allerdings in Anlehnung an den Verlauf des chemaligen, wesentlich kom 
petenteren Deltaarmes, ausgebildet. Es ıst denkbar, daß durch das Anwachsen der Uberflu- 
tungsebene die Siedlung bei el-Werdahi noch vor Beginn der Praülizen wieder aufgegeben 


werden mußte, während die hochaufragende Sandgezira von Buto auch weiterhin einen geeig- 
neten Siedlungsstandort darstellte. J. W. 


Die keramischen Funde 


Der Begehung des Geländes im Bereich der Ezbet el-Qerdahi kam vor allem die noch 
nicht lange zurückliegende Kanalreinigung zustauen. Vor alleni innerhalb des schwärzlich 
grauen Aushubs konnten Gefäßscherben in sehr großen Mengen festgestellt werden. 

Die Verteilung des mit Keramikfragmenten durchsetzten Aushubs über mehr als 800 m 
wie auch dic an verschiedenen Stellen mitunter sehr hohe Konzentratinn von Artefakten het 
in dem ausgebaggerten Erdreich dunkler Farbe sogleich eine verlagerte Siedlungsschicht ver- 
muten. Dieser Eindruck konnte durch Bohrungen, die neben weiteren keramischen Funden 
auch stets Flint bzw. Flintabschläge aufwiesen, bestätigt werden. 

Die enormen Quantitäten erlaubten eine qualitative Beschränkung auf diagnostische bzw. 
dekorierte Keramikfragmente, wobei die meisten Stücke ungefähr zwischen den Bohrungen 
P 129 und B87/1 (s. Abb. 1) gemacht wurden. Darüber hinaus konnte J. WUNDFRLICH zwei beu- 
telförmige Töpfe und 3 Miniaturgefäße erwerben, die nach Auskunft der Bevölkerung aus der 
Nahe der Bohrung P 134 stammten. Auf diese Weise kamen insgesamt 30 Fragmente bzw. 


ganze Gefäße zusammen, ferner ein Stück einer „gebrannten Stütze” (s.u.), das Randstück ei- 
ncs Basalıgefaßes sowie das Prapneent stess Tierplastik. Exemplaricch solon oinige typische 
bzw. aufschlußreiche Fundstücke vorgestellt. 


Die Abb. 2,1. 2 zeigt zwei jener beutelförmigen Gefäße!?), die in praktisch identischer 
Form wie Fabrikation vor allem in Maadi, aber auch in Ruro gefunden worden sind"). Cha- 


12) Abb. 2, 1: vollständiges Gefäß mit Flachboden, außen senkrecht, grobstreifig überpoliert, am Rand auch hori- 


zontal, 5 YR 3/1, innen mäßig geglätter, Höhe 19,0 cm, Ø Rand 60cm, Ø Boden 3,5 ст; Abb. 2,2: wie zuvor, mit 
Rundboden, $ YR 5/1, Höhe 17,2cm, 19 Rand 6,9 cm 


зу Vgl. I.Rızkana-).Seener, Maadi I, The Pottery of the Prehistoric Settlement, AV 64, 1986, pl.7,2-8. 13- 
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rakteristisch sind des weiteren zwei Fragmente von Krügen, die unterhalb des Halses umlau- 
fende Reihungen rundlicher Eindrücke aufweisen, Abb. 2,6. 71). Morphologisch wie techno- 
logisch gleichartige Keramik wurde auch in Buto, s. Abb. 2,815) bzw. Maadi gefunden!®). 

Die weiteren Gefäßfragmente sind hingegen an den südlichen Fundplätzen der Buto- 
Maadi-Kultur nicht belegt: Hier darf zum einen ein Wandfragment mit linienförmigen Ein- 
drücken angeführt werden, Abb. 2,3"), das in gleicher Art auch in Buto gefunden wurde, 
Abb. 2,4'%), sowie ein Fragment mit einer Reihe weißlicher Streifen, Abb. 2, $!%), Diese Verzie- 
rung entspricht dem Dekor auf bereits vorgestellten offenen Gefäßen aus Buto??). 

Nicht abgebildet ist hingegen cin Fragment jener plankonvexen Objekte, die aus Buto gut 
belegt sind und bei ihrer ersten Erörterung als eine Art von - an sich ungebrannten - Ziegeln 
gedeutet wurden, die unserer Ansicht nach ausschließlich während der Vorgeschichte in Ge- 
brauch waren?!). Beim Fortgang der Arbeiten wurden derartige Objekte aber in sehr großer 
Zahl - und stets gebrannt ~ auch in der Schicht ITI der Frühzeit gefunden22), «o daft eine Kor- 
rektur der Tinschätzung nötig wurde: Wir sehen in ihnen nunmehr jene „gebrannten Stützen“ 
die an einer Reihe oberägyptischer Fundplätze der Spätvorgeschichte gut belegt sind. Sie dien 
ten dort offenbar als Ständer trichterförmiger Tonbottiche, deren Zweck darin bestand, Ge- 
treide zu malzen?). 

Schließlich wurden am Fundplatz der Ezbet el-Qerdahi auch Scherben angetroffen, die 
aus einem sehr kalkreichen l'on bestanden. Dieser auch in Buto festgestellte Ton dürfte aus ei- 
ner im Küstenbereich entstandenen Akkumulation stammen, dem im Gegensatz zu den anson- 
sten verwendeten lonen keinerlei organische Magerung beigefügt ist. 

Das hier vorgestellte Material paßt in charakteristischer Weise zu den in Buto festgestell- 
ten Schichten I und IT der Vorgeschichte**): Das Fragment einer gebrannten Stutze ist typisch 
für die Schicht H, die weißlich-streifige Verzierung wie auch der spezielle, kalkreiche ‘l'on ge- 
hören in die Schicht I. Daher darf angenommen werden, daß die beiden Siedlungen - zumin- 
dest für einen gewissen Zeitraum - nebeneinander existiert haben. Keramik der oberägypti- 
schen Tradition, wie sie in Buto ab der Schicht IIT festzustellen ist, fand sich hingegen bei der 


H 


16; zu morphologisch weitgehenden Entsprechungen aus Heliopolis vgl. F. DEBONO - В. MORTENSEN, The Predynastic 
Cemetery at Heliopolis, AV 63, 1988, pl. з, „Typ II", etwa Nr. 36: 3; pl. 6, Nr.65: 1. 

M) Abb. 2,6: Wandscherben cines geschlossenen Gefäßes mit umlaufender Reihung ovaler Eindrücke, паб ge- 
glattet, außen s YR 6/3, innen 10R 6/4, NT B1; Abb. 2,7: Randscherbe mit umlaufender Reihung rundlicher Ein- 
drücke, außen horizontal überpoliert, 5 YR 5/6, innen geglättet, 5 YR 0/3, NT Bz, © Rand 19,4 cm. 

15) Referenzstück aus Buta: ТеЕ Rs SVIs1 <1, aus Schicht II, Randscherbe mit umlaufender Reihune schräcer. 
eingedrückter Linien, eingefaftt von horizontaler Linie sowie darüber angeordneter Reihung rundlicher (Finger-)Ein- 
drücke, außen horizontal überpoliert, 7.5 YR 4/o, innen auch Mündung, 7.5 YR 5/2, NT Bi, @ Rand 24,0 cm. 

19) Eine hinsichtlich Form wie Dekor ausgezeichnete Entsprechung zum Stück Abb. 2,8 bei I. RIZKANA- J. SEE- 
пем op. cit. pl. An, 

VU) Wandscherben mit 2 Reihen paralleler, wohl kurzer linienförmiger Eindrücke, паб geglättet, 2.5 YR 6/4, 
NT B. 

18) Heferenzstück aus Buto: ТеЕ 85 518 57, Schicht Та, Wandscherben mit 2 Reihen paralleler, wohl kurzer, li- 
wenfärmiger Поза е, nal geglátrrat, » ç VR ois, NT Rs 

19) Abb.2,5: Wandscherben mit streifig ausgewischtem Dekor (innen), geglättet, weißlicher Beguß außen 5 YR 
7/2, weißlicher Beguß innen 5 YR 7/3, ausgewischte Partien 2.5 YR 6/4, NT Ві. 

2) MDAIK 43, 1987, Abb.6; 3,1-4; zur Technik 247. 

a) MDAIK 43, 256, Abb. 4, 4. 5. 

7) S. den 4. Bericht im vorliegenden Band. 

D) Ibidem. 

24) Ibidem. 
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Abb. 2. 1-3. 5-7 Keramik der Fundstelle bei Ezbet el Qerdahi, 
4. 8 Vergleichstunde aus Buto M 1:2 
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Ezbet el-Qerdahi überhaupt nicht. Dies läßt im Gegensatz zum Tell el-Fara’in an dieser Stelle 
eine rein unterägyptisch-vorgeschichtliche Siedlung vermuten. 

Die aus der östlich von Konayiset es-Saradusi gelegenen Bohrung P 93/94 (s. Abb. 1) zu- 
tage geförderten Fragmente von Keramik hatten die bei diesem Verfahren übliche Größe von 
nur wenigen cm*. Allein aufgrund der l'onart und der Herstellungsweise konnte aber zweitels- 
frei die für die Fundplätze der unterägyptischen Kultur des 4. Jts. typische Beschaffenheit dia- 
gnostiziert werden. Eine den Fundplätzen Buto und Ezbet cl-Qerdahi vergleichbare Aussage 
zur Phasenzugehörigkeit ließ sich aufgrund der einen Bohrung freilich nicht machen. 

Die sedimenthundlichen Untersuchungen bei den Bohrstellen um die Exbet el Qerdahi 
wie östlich von Konayiset es-Saradusi haben eine über die bloße Entdeckung zweier weiterer 
Siedlungen hinausgehende wesentliche Frkenntnis zur Folge: Aufgrund der Tatsache, daß hier 
- im Gegensatz zum Tell el-Fara‘in - kein Sanduntergrund festgestellt werden konnte, erge- 
ben sich neue Aspekte bei den Überlegungen zur frühen Besiedlungsgeschichte des Deltas. 
Nicht länger muß von der Prämisse ausgegangen werden, Siedlungen nur auf - den relativ we- 
nigen und erhöhten - Sandbuckeln finden zu kónnen?*). Vielmehr ist nunmehr - zumindest 
theoretisch - eine sehr viel dichtere Besiedlung des Deltas denkbar. Der stark begrenzte Aus- 
schnitt der hier vorgestellten Arbeiten mag sich zu einem Bild interpretieren lassen, in welchem 
sich frühe Siedlungen auch entlang der Nordküste des seinerzeitigen Deltas, in größtmögli- 
cher Nane zum meer, gereint haben, wobei aie aamaiige pevonmerung ihren Lenensunternalt 
in erster Linie durch Fischfang bestritten hätte. Tn. v. p. W. 


Die lithischen Funde 


Neben den keramischen Funden konnten auch Silexartefakte in großer Menge geborgen 
werden. Die beobachtbaren Rohmaterialien entsprechen dem aus Buto bekannten Bild?"). Auf- 
fällig ist der große Anteil an Abfallmaterial, der in diesem Ausmaß weder ım Inventar von 
Buto noch vom el-Tell el-Iswid festgestellt werden kann?’). Hierfür ist vielleicht die Herkunft 
des Bestandes aus einer unsystematischen Aufsammlung verantwortlich zu machen. Es wurde 
zwar versucht, charakteristische Geräteformen aufzulesen, aber die weitgehende Kleinstückig- 
keit der Geräteindustrie ließ hierbei vielleicht doch die größeren Primärabschläge übergewich- 
tig werden. So erscheinen auch die Kerne und Kernbruchstücke mit vergleichsweise erhöhtem 
Anteil (Abb. 5, 1), Klingen und Lamellenfunde sind selten (Abb. 3, 3-9). 

Das Spektrum der Kernsteine entspricht dem der Buto-Maadi-Kultur’*), sowohl hinsicht- 
lich der GrüRendimensionen wie auch bezüglich der Praparations- und Abbautechnik, die von 
nur spärlich vorbereiteten Geróllen im spitzen Winkel von einer Schlagfläche aus tordierte 
Klingen bzw. Lamellen herstellen ließ. 

Klingen und Lamellen sind nur in geringer Zahl belegt, doch sollte diesem Befund, wie 
bereits erwähnt, kein besonderes Gewicht zugemessen werden. Sie zeigen meist die charakteri- 
stische, linksgerichtete Torsion und die bekannten Retuschiermuster. Fine rückengestumpfte 
Großklinge und ein Abschlagschaber mit seitlicher Rindenzone (Abb. 3,2) vertreten weitere ty 


2) Vgl. MDAIK 40, 1984, 297 ff. 
^) MDAIK 42, 1986, 201 ff. 
27) K. Sensini. in: E. C. M. van DEN Brink in diesem Band; vel. Tab. 2. 


m) S. Anm.1 und 2; L RIZKANA - J. Scener, Maadi П. The Lithic Industries of the Predynastic Settlement, AV 65, 
1988; K.SCHMIDI, in: Kongreß Poznan 1988 (im Druck). 
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Abb. з. Lithik der Fundstelle bei Ezbet el-Qerdahi M 1:1 


318 Jürgen Wunderlich, Thomas von der Wayund Klaus Schmidt MDAIK 45 


pische Gerätetormen dieser Kultur. Geschofsspitzen, Geräte mit Sichelglanz sowie Stichel sind, 
wie schon im Buto-Inventar, nicht zu belegen. 

Bemerkenswert ist schließlich ein großes, bifazial flachenretuschiertes Artefakt (Abb. 3, 
10), das im lithischen Inventar der Buto-Maadi-Kultur als fremdartig zu bestimmen ist??). Der 
Querschnitt ist unregelmäßig, spitzoval und dick, auf der rechts abgebildeten Seite befindet 
sich cine große Partie einer natürlichen Bruchfläche. Die erhaltene Schmalseite des ehemals 
wohl länglichen Artefakts ist auf einer Seite stark ausgesplittert. auf der anderen möglicher- 
weise durch einen Querschlag geschärft, der dann allerdings von der Kantenretusche über- 
schnitten wird. Die erkennbare Querschnitt und Umrißform läßt eine frühdynasusche bzw. 
AR-zeitliche Zuordnung als unwahrscheinlich erscheinen. Möglicherweise liegt hier ein weite- 
res Indiz für die Anwesenheit einer prä-Buto-Maadi-zeitlichen Besiedlung der Region vor’). 
In der Lithik der Merimde IV/V-Zeit finden sich zahlreiche Parallelen in den Fundgruppen 
der bifazialen Messer und Bcile?!). Die mögliche Querschlagschärfung, die das vorliegende 
Stuck als Beil bestimmen wurde, ist allerdings in Merimde nicht belegu?). Nach J. EywANGEK 
soll diese Technik für die nach-Merimde-zeitliche ägyptische Vorgeschichte kennzeichnend 
werden”). Die Trage, ob dieses Arıclakı zusammen mit vier aus Buto belegten, bifazial fla- 
chenretuschierten Geräten‘) auf cine vor-Buto-Maadi zeitliche Besiedlung dieser Region hin 
deuten oder ob sie als Fremdgut in den Kontext der Buto-Maadi-Kultur gelangten, ти je- 
denfalls bis zur archäologisch gesicherten Auffindung dieser Zeitstufe offen bleiben. 


K-S. 


29) K.SCHMIDT, in: Kongref Poznan 1988 (im Druck). 
3) Vgl. MDAIK 43, 1987, 253f., Abb. 5,6. 7. 
^) MLAIR 35, 1979, 43 TT, AND. 11,0; 14,35 15,4. 


3) J. Frwancer. Merimde-Benisaläme IT. Die Funde der mittleren Merimdekultur, AV $1, 1988, 37. 
3) Ibidem. 
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b) Pyramide oberhalb von TT 131, Blick von Westen, Fo: Jo 


1989 E. Dziobek TAFEL 5 


v) Fassade von Grab 11 39. Davies, réz, Vat. 3B 
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а) Pyramide. Blick von Süden. Kernbau (schraffierr) mit Aufmaucrung (beim Meßstab). ип Vordergrund der Estrich, Fo: Jo 


* 


GK 


b) &ernbau und Nischensockel, 5W-Ecke, Fo: Jo 


c) Kultkammer, Ansicht von Osten 
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b) Miache an der Wentacite des Cochels, Fe. Jo 
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с) Statuenkzmmer über TT 71 


b) N-S verlaufende Rinne auidem Dach ¿on TT 71 


a) Steinsetzung oberhalb der Statuenkanmer von Т" 71 
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a) Bruchlinie entlang der Ansatzfugen der beim Aufbau der Keramik b) Ovales Becken mit Ausguß aus dem Arbeitshaus 
verwendeten Tonklumpen 


¢) Die Temperaturunterschiede zeigen sich an den verschiedenen 
Stadien von Ver branntheit” bei Scherben cin und derselben Ware aus 


Ofen 1: 
oben links - Normalverfärbung 
oben Mitte — Leicht überhöhte Temperatur; die Oberfläche glänzt 


violerr-metallisch 
oben rechts — Zu hohe Temperatur: die Oberfläche ist grün und 
blasig verglast, teilweise sogar geschmolzen 


unten — Die Scherbe ist zu einem schwärzlich glänzenden Schlacke- 
Knollen verbrannt 


d) Steingefäßbohrer aus dem Arbeitshaus 
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a-d) Die Statue des lak hom-Pa-S:hu 


1929 


a +) Lassla if auf dem Ruckenpfeiler der Statue des 
Pakhom-Pa-Schu 


A Farid 


d) Stele des Pakhom-Pa-Schu 
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с) Bogenfragment, Innenkante, Kairo, Kopt. Museum 8002 
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а) Kunsthandel London (Nr. 1) 


f 
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b-d) Kairo, Aevptisches Museum CG 97479 
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1-4) Kairo. Agvnriechoe Muceum JE 30468 (Nr 2) 


TAFEL 15 


Н. Сое те 


1989 


a—d) Paris, Louvre MA 3169 


TAFEL 16 H. Goette 


MDAIK 15 


с Р A 


a-d) Kairo, Agyptisches Museum CG 27568 (Nr. 4) 


1989 Н. Goette TAFEL 17 


a-d) Malibu, J. Paul Getty Museum Inv, 71.AA.453 (Nr. 6) 
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а—с) Berlin, Antikenmuseum Inv. Sk 1810 (Nr. 8) d) London, Nat. Gall. Inv. 2912 (Nr. 9) 
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a-c) Alexandria, Museum Inv. Nr. 23349 
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a) Hof des anonymen Tempelbezirkes: Säulenbasis aus Kalkstein mit de 
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Einsäulenraum: Säulenbasis aus Kalkstein mit den erkennbaren Umrissen des Säulenschaftes 
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Ranopenkasten des rapj-"nh.tjéj; Cft of J. VIERPONT MORGAN 19714, 12.183.14, (Courtesy ot the Metropolitan Museum ot Art) 
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a—b) Spätzeitliches Gefäß aus dem Bezirk des Sethos-Tempels in Qurna 
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(Photos G. Wyrzykowski) 
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Passage du Heme pylónc; les architraves А et B encore en place sur lcs restes de la toiture de la porte et traces de l'incendie dans le logement du battant 
nord de la porte (photographie extraite de Maxterre, Voyage dans la Haure-Faypre IT pl 41) 
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Gebäude der Schicht V in TeF 88 U I 
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